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Giordano  Bruno  und  Shakespeare. 

Vom  Oberlehrer  Dr.  Robert  Beyersdorff. 


bei  einem  Dichter  wie  Shakespeare,  von  dessen  Bildungsgang  wir  so  gut  wie  gar  keine 
Nachrichten  haben,  ist  es  natürlich,  dafs  die  Wissenschaft  immer  aufs  neue  seine  Dichtungen  durch- 
forscht, um  auf  diesem  indirekten  Wege  den  Umfang  und  die  Tiefe  seiner  Bildung  und  seines  po- 
sitiven Wissens  festzustellen.  Man  war  früher  allzusehr  bereit,  der  tiefen  und  schnellen  Beobach- 
tungsgabe seines  Dichtergenius  fast  allein  jene  umfassende  Kenntnis  von  Menschen  und  Dingen,  die 
wir  bei  ihm  linden,  zuzuschreiben.  So  grofs  und  machtvoll  wir  uns  aber  auch  die  ursprüngliche 
Anlage  seines  Geistes  denken  mögen,  zur  vollen  Entfaltung  des  Reichtums  seines  Wesens,  zur  vollen 
Entwicklung  der  in  ihm  liegenden  Kräfte  konnte  er  nur  gelangen,  wenn  er  den  Reichtum  geistigen 
I.ebens,  der  ihn  umgab,  auf  sich  wirken  liefs  und  sich  zu  eigen  machte.  Mag  auch  seine  Jugend 
ihm  nicht  die  Möglichkeit  geboten  haben  eine  schulmäfsige  tiefere  Bildung  zu  erwerben,  so  viel 
hat  auch  sie  ihm  an  geistiger  Nahrung  geboten,  dafs  er  als  Jüngling  und  Mann,  mit  der  Gabe 
schneller  Aneignung  ausgestattet,  im  Verkehr  mit  hochgebildeten  Menschen  und  den  Geisteswerken 
seines  Volkes  und  anderer  Völker  sich  das  Wesentliche  der  Bildung  seiner  Zeit  aneignen  konnte. 
Eine  schulmäfsige,  gelehrte  Bildung  freilich  hat  er  auf  keinem  Gebiete  gehabt.  Er  war 
vor  allem  Dichter.  Was  seine  Erkenntnis  des  innersten  Wesens  von  Menschen  und  Dingen  vertiefen 
konnte,  das  machte  er  sich^zu  d^n,  um  es  wiederum  dichterisch  zu  verwerten.  Seine  Belesenheit 
lag  zweifellos  hauptsächlich  auf  dem  Felde  seiner  Muttersprache.  Was  sie  selbständig  hervor- 
gebracht oder  durch  Übersetzungen  aus  anderen  Sprachen  zugänglich  gemacht  hatte,  das  las  er,  so- 
fern es  ihm  poetische  Ausbeute  versprach  oder  seine  Auffassung  der  psychologischen  und  sittlichen 
Probleme  des  Menschenlebens,  die  uns  immer  wieder  in  seinen  Werken  entgegentreten,  vertiefen 
konnte. 

Wie  weit  er  sich  die  Bildung  der  Alten  aus  den  Originalen  zugänglich  gemacht,  wird  wohl 
immer  eine  ungelöste  Frage  bleiben.  Wahrscheinlich  ist  freilich,  dafs  er  hier  vor  allem  aus  Über- 
setzungen geschöpft.  Französische  und  italienische  Bücher  dagegen  hat  er  höchst  wahrscheinlich 
in  der  Ursprache  zu  lesen  vei-mocht,  soweit  sie  ihm  nicht  in  Übersetzungen  —  und  man  übersetzte 
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damals  sehr  viel  iu  H'iigkijjJ. --.  vprlaöcu...  So  umfafste  Shakespeare  auch  au  positiveui  Wissen, 
ohne  ein  Vielwisser  zu«  Soirf  luiidr  oliBfi  *t*achraäfsige  Gelelirsamkeit  in  irgend  einem  Wissensgebiete, 
den  wesentlichen  Gehalt:  d^-'^ildting,  .die  seiner  Zeit  eigen  war.  Sein  Genius  vermochte  alles  in 
sich  aufzunehmen,  was. »lit. •  seiJioril  ifiiiers; 'in  Wesen  Beziehung  gewinnen,  was  seine  dichterische  Per- 
sönlichkeit be^eicher^Alnl^'.he!)/ip,  li^itl-iwic^ier^m  von  ihr  dichterisch  verwertet  und  gestaltet  werden 
konnte.  In  diesem  SfnfK?' konhte' ihh  Ben  JoUson  die  Seele  seines  Zeitalters  i)  nennen.  In  gleichem 
Sinne  sind  seine  Werke  das,  was  er  von  der  dramatischen  Kunst  lordert,  ein  Spiegelbild  der  Welt.^) 

Von  dieser  Autfassung  der  Bildung  Shakespeares  aus  mufs  es  zunächst  natürlich  erscheinen, 
wenn  man  ihm  auch  eine  allgemeine  Kenntnis  der  Thilosophie  seiner  Zeit  zuschreibt,  wenn  man 
nachzuweisen  sucht,  „wie  er  den  Zeitgeist  bis  dahin  verfolgt,  wo  er  sich  in  die  philosophische 
Formel  zusammenfafst.*' 3)  Gerade  die  Philosophie  berührt  sich  ja  in  so  manchen  l»unktcn  mit  den 
psychologischen  und  ethischen  Problemen,  welche  die  dramatische  Kunst  Shakespeares  zu  ihrem 
Gegenstande  hat.  Es  ist  daher  gewifs  dankenswert ,  wenn  man  auch  in  dieser  Beziehung  allen 
Fäden  nachgeht,  die  aus  einzelnen  Stellen  seiner  Werke  zu  philosophischen  Schriftstellern  zurück- 
führen oder  zurückzuführen  scheinen. 

Betreffs  Bacons  hat  schon  Drake  behauptet,  Shakespeare  müsse  seine  zum  Teil  1597  er- 
schienenen Essays  gekannt  und  mit  Entzücken  und  hohem  geistigen  Nutzen  gelesen  haben.*)  Dafs 
Shakespeare  Montaignes  Essais  in  Florios  1603  erschienener  englischen  Übersetzung  besessen  und 
im  Stui-m  II.  1.  145  fg.  benutzt,  ist  allgemein  zugestanden.^)  Aber  auch  das  französische  Original 
mufs  er  schon  früher  gekannt  haben.  Die  aus  Montaigne  entnommene  Idee  der  Sphärenmusik  im 
Kaufmann  von  Venedig  (1594)  sowie  vielfache  Anklänge  an  Montaigne  im  Hamlet,  auf  die  wir 
später  noch  öfter  kommen  werden,  lassen  dies  wahrscheinlich  erscheinen. «)  Gerade  Montaignes 
Essais  waren  geeignet,  Shakespeares  philosophisches  Bedürfnis  zu  befriedigen.  Montaigne  ist  nicht 
ein  Philosoph  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes.  In  geistvoller,  nirgejids  sehr  tiefgehender,  etwas 
skeptischer  Weise  handelt  er  über  alle  möglichen  Dinge  des  menschlichen  Lebens.  Mit  einer  reichen 
Erfahrung  und  ebenso  reichen  Belesenheit  tritt    er    in   populär -philosophischem  Sinne,    ohne  Schul- 

*)  In  den  Versen,  mit  denen  Ben  Jonson  die  Folio -Ausgabe  Shakespeares  1623  begleitete,  To  the 
Memory  uf  my  beloved,  the  Author,   Mr.   William  Shakespeare:  and  what  ho  has   left  us. 

„I  therefore  will  begin.     Soule  of  the  Age  ! 
The  applausel  delight!  the  wonder  of  cur  Stage ! 
My  Shakespeare  rise  !" 
■2j  Hamlet  111.  2.    whose  end,  both  at  the  first  and  now,  was  and  is,  to  hold,  as  'twere,  the  uiirror  up 
to  nature;    to  show  virtue   her  own   leature,   scom  her  own  Image,    and  the  very  age  and  body  of  the  time  bis 
form  and  pressure, 

*)  Benno  Tschischwitz,  Shak.^pere  -  Forschungen  I,  8.  35. 

*)  Drake,  Sbakspeare  and  bis  Times.  I,  T)!?  vergl.  I.  512,  Eine  Zusammenstellung  von  freilich  nicht 
viel  beweisenden  Parallelstellen  des  Philosophen  und  Dichters  giebt  W.  H.  Smith,  Bacon  and  Shakespeare  8,  40  fg. 
—  Über  die  Bacon -Hypothese,  die  wir  nicht  für  eine  wissenschaftliche  Frage  halten  können,  vergl.  Delia  Bacon, 
The  Philosophy  of  the  plays  of  Shakespeare  unfolded.  L,  1857.  N.  Holmes,  The  Autorship  of  Sh.  New- York 
I8t)6.  Appleton  Morgan,  The  Shakespearian  Myth,  New -York  1884.  Deutsch  von  Müller- Mylius,  Der  Shake- 
speare-Mythus. Leipzig  1885.     Ausserdem  das  angeführte  Buch  von  Smith. 

*)  Vergl,  Shakespeare -Jahrbuch  B.  VII.  33  u.  Bd,  IX.   198. 

•)    Vergl.  Elze,  William  Shakespeare  S.    1Ü7  u.  441. 
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termincosic  und  sjstcu.atisches  Streben,  an  die  verschiedenartigsten  philosophischen  und  nichtphilo- 
sophischen  Fragen  heran,  mit  besonderer  Vorliebe  bei  jenen  Fragen  und  Problemen  (z  B  des 
Todes)  verweilend,  in  denen  sich  auch  die  Gedanken  Hamlets  mit  Vorliebe  bewegen 

Hat  er  so  aus  Montaigne  vor  allem  seine  philosophische  Anregung  geschöpft,  so  wird  ihm 
auch    sonst    noch    mancherlei    philosophisches   Wissen,    ohne    dafs   er   gerade    danach    suchte      zu- 
geflossen sein.     Besonders  wir.l  ihm  mancherlei  Kenntnis  aus  den  philosophischen  Anschauungen  der 
Alten  im  Verkehr  „,it  den  Gebildeton  seiner  Zeit  mühelos   zugänglich  gewesen  sein.     Das  Interesse 
an  aen  klassischen  .Studien  stand   in  Elisabeths  Zeitalter   in  England    auf  seiner  Höhe      Nicht  nur 
von  den  Gelehrten   sondern   von  der  Königin  selbst  und  vom  Adel    wurde  es  aufs  eifrigste  gepflegt 
Junge  Mädchen  von  Stande,  die  auf  Bildung  Anspruch  machten,   wurden  sorgfältig  im  Lateinischen 
und  Gnechischen  unterrichtet.     Elisabeth  selbst  schrieb  einen  Kommentar  zum  Plato  und  übersetzte 
eine  Reihe  von  Werken  griechischer  und   römischer  Schriftsteller,    „ie   zwei   Reden    des  Isokrates 
Plutarch  über  die  Neugier,  Horaz  über  die  Dichtkunst  und  Boethius  über  den  Trost  der  Philosophie  ') 
In  einer  so  ganz  mit  antiken  Anschauungen  durchdrungenen  Bildungssphäre,   vor  allem  im  Verkehr 
m,t  wirklich  gelehrten  Kennern  der  Alten,  wie  Roger  Asham  z.  B.,   mögen  Shakespeare  auch  man- 
cherlei Einzelheiten  aus  den  philosophischen  Gedanken   der  Alten,    des  Aristoteles  und  Plato   sowie 
des  Epikur  und  I,ucrez  entgegengetreten    sein.      Gerade  auf  den   letzteren   scheinen   manche  Stellen 
■-  wenn  sie  überhaupt  einen  philosophischen  Hintergrund  haben  -  hinzudeuten.     An  irgend  welche 
Urtiefung  in  antike  Philosophie  ist  natürlich  nicht  zu  denken.      Dazu  kam   dann    noch   die  reiche 
Ubersetzungslitteratur   aus   den  Alten,    die  Shakespeare    zu  Gebote  stand,    und   aus  der  er  auch  in 
dieser  Hinsicht  manche  Anregung  schöpfen  konnte.      Zu  den  von  Elze  S.  429  fg   erwähnten  Über 
.Setzungen  füge  ich  noch  hinzu:  die  naturalis  hisforia  desPlinius,  übersetzt  von  Holland    1601    und 
Batmans  Erläuterungen  zu  de  inoj.rietatibus  rerum    (einer  mittelalterlichen  Bearbeitung  des  Plinius) 
vom  Jahre   1582.-^)      Aus  beiden    haben   die   engl.  Schriftsteller  jener  Zeit   mit   vollen  Händen    ge- 
schöpft.     Die   Unmasse   von    naturgeschichtlichen  Vergleichen   in    Lyly's    Euphues    ist   dem    Plinius 
entlehnt,   und  ,lafs  auch  Shakespeare  Batmans  Bearbeitung  desPlinius  fleifsig  benutzt  hat,  hat  Doucc 
m  seinen  „Ulustrations"  nachgewiesen. ») 

Wenn  wir  so  Shakespeare  zweifellos  eine  gewisse  philosophische  Bildung  und  vor  allem 
ein  lebendiges  Interesse  für  die  die  Menschenbrust  am  tiefsten  erregenden  Fragen  zuschreiben  so 
glauben  wir  doch,  dafs  jenes  Interesse  vor  allem  bei  dem  populär -philosophischen  Montaigne  seine 
Befriedigung  fand,  dessen  Studium  keine  tiefere  philosophische  Vorbildung  voraussetzt  als  die  Lek- 
türe irgend  eines  andern  geistvollen ,  nichtphilosophischen  Schriftstellers.  Wir  halten  es  daher  für 
eine  arge  Übertreibung,  wenn  Marggraff  von    ihm   behauptet,')    die    bis  dahin   bekannt  gewordenen 

vol    n      V^  "r''°'f '",;,''"*  ''V"""  '■  ^"-     ''*'""  ''"'"'■'  """°"  "'  ^""^  Oxford'«  Roval  and  noble  auüior. 
vol.  I.)      Vergl.  auch  Ulr.ci,    Shakspeares  dramatische  Kunst    I.  S.   165  fg     -    Darüber    w,V  „„•,  ^i,  xc       . 

antiUer  Mythologie  und  Oe.chlebte  verbreitet  war.    .ehe  »raUe  I.  449.      Er  s^^tZ^:  VX'lfCTZ 

: LT  :  dTd't  •  "  T"'-  ''"^'  T'""""'""'  "'  '''"'■"  «— P"--  -re  exMbited  in  conf: «  „I^ 
the  deZ.:„  0/;::°  '•'  ""  '"""''"'  """*'"=  '"°'"'-»'"'"'    "-  ->"'-"  """  ■'  "»>--  "-0  -  reli-  o, 

2  Batnian  u|,on  Bartholcne  bis  book  de  proprietatibus  rerum  1582.     Vergl.  Drake  484  h 
')  Drake  I.  485.  ''■ 

*)  Marggraff,  W.  Shakcapearc  als  Lehrer  der  Menachheit. 


philosophischen  Systeme  müsse  Shakespeare  aus  dem  Grunde  gekannt  haben;  denn  er  stehe  auf  der 
Höhe  der  Philosophie  seiner  Zeit.  Auch  das  scheint  uns  viel  zu  weit  gegangen,  wenn  man,  wie 
Tschischwitz,  annimmt,  i)  er  habe  sich  ,,mit  der  abstraktesten  der  Wissenschaften  wirklich  vertraut 
gemacht,"  und  wenn  König  ihn  einen  Jünger  und  Förderer  dieser  Wissenschaft  nennt  und  hinzu- 
fügt, dafs  manche  Jünger  der  Philosophie  aus  den  Dichtungen  Shakespeares  mehr  für  ihre  philo- 
sophische Erkenntnis  und  Fortbildung  gewonnen  haben  dürften  als  aus  den  Schriften  mancher  Phi- 
losophen von  Fach.-)  Damit  wollen  wir  gewifs  nicht  leugnen,  dafs  Shakespeare  zu  philosophischem 
Denken  tief  anregt,  indem  er  uns  den  geheimnisvollen  Fragen  des  Menschendaseins,  über  Leben, 
Sterben  und  Fortdauer  nach  dem  Tode,  über  das  harmonische  Zusammenwirken  der  Seelenkräfte 
und  geistige  Zerrüttung,  gegenüberstellt.  Aber  er  stellt  diese  Fragen  nicht  als  Philosoph,  der  auf 
intellektuellem  Wege  ihre  Lösung  sucht,  er  giebt  keine  Lösung;  er  stellt  sie  als  Dichter,  um  uns 
durch  das  Geheimnisvolle  in  unserm  Dasein,  das  in  eine  Welt  des  Unbekannten  hinüberreicht ,  zu 
ergreifen,  zu  erschüttern,  zu  rühren.  Er  wirkt  darin  wie  der  Anblick  des  Menschenlebens  selbst, 
nur  vielleicht  noch  tiefer,  indem  er  uns  jene  Vorgänge  in  dramatisch  prägnanter  Weise  vorführt. 

Tschischwitz  und  König  begründen  ihre  Ansicht  von  einer  tieferen  philosophischen  Durch- 
bildung Shakespeares  durch  den  von  ihnen  versuchten  Nachweis,  dafs  Shakespeare  wenigstens  die 
italienischen  Werke  Giordano  Brunos  eingehend  gekannt  und  von  der  Philosophie  desselben,  besonders 
im  Hamlet  aber  auch  in  manchen  andern  Stellen,  beeintlufst  worden  sei.^) 

So  ansprechend  diese  Hypothese  besonders  durch  mancherlei  nichtphilosophische  Einzel- 
heiten auf  den  ersten  Blick  auch  scheinen  mag,  bei  näherer  Prüfung  erscheint  sie  doch  nicht  stich- 
haltig. Weder  die  philosophischen  noch  die  nichtphilosophischen  Stellen  ,  die  zum  Beweise  heran- 
gezogen werden,  sind  irgendwie  beweiskräftig.  Jn  einigen  der  Stellen,  die  mit  der  Philosophie  Brunos 
sich  berühren  sollen,  vermögen  wir  überhaupt  keinen  tieferen  philosophischen  Sinn  zu  finden.  Sie 
sind  der  Ausdruck  von  Gedanken  ,  zu  denen  auch  das  philosophisch  ganz  ungeschulte  Volksgemüt 
(beim  Anblick  des  Todes  und  der  Verwesung  z.  B.)  kommen  kann,  und  zu  dem  deshalb  auch 
Shakespeare  keiner  philosophischen  Quelle  bedurfte.  Eine  Reihe  anderer  Stellen  führen  nicht  auf 
Bruno  sondern  viel  näher  auf  Lyly's  Euphues,  Anatomy  of  Wit,  oder  auf  Montaignes  Essais  u.  a. 
Dazu  kommt  noch,  dafs  die  Grundlage  der  Brunonischen  Philosophie,  die  Allbeseeltheit,  die  in  allen 
seinen  Schriften  immer  und  überall  im  Vordergrunde  seines  Denkens  steht,  sich  nirgends  in  Shake- 
speare findet,  ja  dafs  ein  Teil  der  zum  Belege  angeführten  Stellen  mit  jener  Grundlage  der  Philo- 
sophie Brunos  geradezu  im  Widerspruch  steht."*) 


*)  Tschischwitz,  Shakspere-Forschungen  I.  S.  59. 

*)  König  im  Shakespeare -Jahrbuch  Bd.  XI.  97. 

•)  Shakspere-Forschungen  von  Benno  Tschischwitz.  Bd.  I  Shakspere's  Hamlet.  Halle  1868  S.  49 
fg.  —  Derselbe,  Sbaksperes  Hamlet.  Englischer  Text,  berichtigt  u.  erklärt.  Halle  1869.  —  Wilhelm  König,  Shake- 
speare und  Giordano  Bruno.  Sh. — Jahrbuch  XI  S.   97  fg. 

*)  Der  erste,  der  auf  einen  Gedankenparallelismus  zwischen  Bruno  und  Shakespeare  hinwies,  war 
Carriere  (Die  philosophische  Weltanschauung  der  Keforinationszeit  S.  446).  Doch  scheinen  Tschischwitz  und 
König  die  Stelle  nicht  gekannt  zu  haben,  wenigstens  wird  sie  von  ihnen  nicht  erwähnt.  Jn  Bezug  auf  die  Erd- 
beben, sagt  Carriere,  habe  Bruno  sich  ganz  ähnlich  ausgesprochen,  wie  sein  grofser  Zeitgenogs«  Shakespeare  es 
in  folgenden   Versen  gethan: 
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Werfen  wir  nun  zunächst  einen  Blick  auf  die  historischen  Thatsachen,  um  zuzusehen,  ob 
sie  uns  die  Bruno-Hypothese  wahrscheinlich  machen  können.  Bruno  lebte  in  London  von  1583  bis 
gegen  Ende  1585.  In  Paris  hatte  er  in  grofser  Gunst  bei  Heinrich  IIL,  den  er  in  der  Lullischen 
Kunst  unterrichtete,  gestanden.  Trotzdem  hatte  ihn  seine  unruhige  Natur  weiter  getrieben.  Durch 
Empfehlungsbriefe  Heinrichs  III.  beim  französischen  Gesandten  in  London  Michel  Castelnau  de 
Mauvissiere,  dem  Beschützer  der  unglücklichen  Maria  Stuart,  eingeführt,  wurde  er  von  diesem  aufs 
liebenswürdigste  in  sein  Haus  aufgenommen.  Während  der  ganzen  Zeit  seines  Londoner  Aufenthaltes 
lebte  Bruno,  zum  ersten  Male  aller  Sorgen  frei,  als  Freund  und  Mitglied  der  Familie  im  Hause 
Mauvissiöres.  Es  waren  die  glücklichsten  Jahre  seines  vielbewegten  Lebens,  eine  Zeit  ruhiger  Mufse, 
in  der  er  seine  glänzendsten  und  bedeutendsten  philosophischen  Schriften,  seine  italienischen  Dialoge, 
geschrieben.  Bruno  spricht  überall  mit  der  höchsten  Bewunderung  und  der  innigsten  Dankbarkeit 
von  Mauvissiere  und  seiner  Familie,  mit  besonderer  Liebe  von  der  kleinen  sechsjährigen  Maria, 
einem  Patenkinde  der  Maria  Stuart.  Mauvissiere  hat  er  auch  vier  seiner  in  London  gedruckten 
philosophischen  Schriften  zugeeignet,  um  vor  der  Welt  Zeugnis  dafür  abzulegen,  dafs  es  Mauvissieres 
Verdienst  sei ,  wenn  seine  „von  der  nolanischen  Muse  geborene  Philosophie  nicht  in  den  Windeln 
sterben  mufste."   ^) 

Es  war  natürlich,  dafs  der  geistvolle,  funkensprühende,  lebhafte  Neapolitaner  unter  der 
Protektion  des  bei  Hofe  und  bei  Elisabeth  beliebten  Gesandten  bald  mit  einer  Reihe  bedeutender 
Männer  in  London  in  Beziehung  trat.  So  machte  er  die  Bekanntschaft  Lord  Walsinghams ,  des 
Grafen  Leicester,  Lord  Burleighs  sowie  des  Gesandten  Philipps  II.  Bernardino  MendoQa.  Besonders 
nahe  aber  trat  er  dem  noch  jugendlichen,  durch  Bildung  und  ritterlichen  Sinn  gleich  ausgezeichneten 
Dichter  der  Arcadia  Philip  Sidney,  der  bald  darauf,  schon  1586,  in  der  Schlacht  bei  Zütphen 
für   die  Unabhängigkeit    der  Niederlande   und   die   Sache   des   Protestantismus   fiel.     Auch   ihm   hat 


Carriere  mufs  dabei  eine  Stelle 
Mondi  im  Sinne  gehabt  haben. 


Diseased  nature  oftentimes  breaks  forth 

In  stränge  eruptions :  oft  the  teeming  earth 

Is  with  a  kind  of  colic  pinch'd  and  vex'd 

By  the  imprisoning  of  unruly  wind 

Within  her  womb ;  which,  for  enlargement  striving, 

Shakes  the  old  beldame  earth,  and  topples  down 

Steeples,  and  moss-grown  towers. 

(King  Henry  IV,  First  part,   III.  1.  27  fg.) 

—  er  giebt  leider  nie  Belege  —  aus  Brunos  Dialog  De  V  Infinito,  Universo  c 
Nachdem  dort  Bruno  die  Erde  als  beseeltes  Wesen  charakterisiert  und  die  ver- 
schiedenen Teile  des  Erdballs  mit  den  verschiedenen  Gliedern  eines  tierischen  Körpers  verglichen  hat,  fügt  er 
hinzu,  dafs  sogar  die  verschiedenen  Krankheiten  der  Menschen  und  Tiere,  wie  Katarrhe,  Blasensteine,  Schwindel, 
Fieber  und  andre,  gewissen  Naturerscheinungen  auf  unserer  Erde  —  die  Atmosphäre  gilt  dabei  als  ein  Teil  der 
Erde  ~,  wie  Nebel,  Regen,  Schnee,  Blitz,  Donner,  Erdbeben  und  Winden,  entsprechen.  (De  1'  Infinito,  Wagner 
Opere  di  G.  Br.  II.  60.)  Es  ist  zuzugestehen  ,  dafs  sich  hier  eine  gewisse  entfernte  Ähnlichkeit  der  Gedanken 
findet;  aber  gewifs  würden  wir  Sh.  Unrecht  thun,  wenn  wir  daraus  eine  Abhängigkeit  von  Bruno  cons^atieren 
wollten,  wenn  wir  den  Dichter  für  unfähig  hielten  die  naheliegende  Metapher  selbst  zu  finden.  Auch  denkt 
Carriere  nicht  an  solche  Abhängigkeit. 

*)  Proemiale    epistola  zu  De  la  Causa,    Principio  et  Uno.     Wagner  I.  S.  205.     Vrgl.  auch  die  übrigen 
Widmungsschriften  an  Mauvissiere. 
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Bruno  zwei  italienische  Dialoge,  Lo  Spaccio  de  la  Bestia  trionfante  und  De  gli  Eroiei  Furori  ge- 
widmet. Durch  Sidney  trat  er  wiederum  in  Beziehung  mit  defsen  Freunde  Fulk  Greville ;  die 
Beziehungen  mit  diesem  scheinen  aber  später,  wahrscheinlich  infolge  von  Brunos  Ausfällen  gegen 
Engländer  und  englische  Zustände,  obgleich  er  selbst  sagt  „per  opera  di  maligni",  i)  abgebrochen 
zu  sein.  Jedenfalls  erwähnt  ihn  Greville  weder  in  seiner  Biographie  Sidneys  noch  in  seinen  andern 
Schriften.  Auch  mit  seinen  Freunden  aus  litterarischen  Kreisen,  wie  Spenser,  William  Temple, 
Harvey,  Dier  u.  a.  machte  ihn  Sidney  bekannt.  Thomas  Matthew,  einen  Oxforder  Gelehrten,  der 
unter  dem  Namen  Guin  an  der  Cena  de  le  cener;  teilnimmt,  hatte  er  in  Oxford  kennen  gelernt. 
Von  Mauvissiere  scheint  er  auch  bei  der  Königin  Elisabeth  eingeführt  worden  zu  sein,  der  er  iu 
seinen  italienischen  Dialogen  allzuüberschwengliches  Lob  zu  teil  werden  läfst.  2) 

Im  Kreise  dieser  Männer  hätte  Bruno  ruhig  dahinleben  und  in  Frieden  seine  philosophi- 
schen Anschauungen  von  der  Allbeseeltheit  der  unendlichen  Welt  und  dem  kopernikanischen  System 
diskutieren  können,  wenn  ihn  sein  fast  apostolischer  Eifer  für  seine  Sache  hätte  ruhen  lassen.  Er 
mufste  lehren,  und  gerade  unter  den  Fachgelehrten  aristotelischer  Weisheit,  zu  Oxford,  wollte  er 
seine  neue  Lehre  verkünden  und  über  seine  Gegner  triumphieren.  In  dem  Briefe,  mit  dem  er  die 
Übersendung  seiner  Explicatio  triginta  sigillorum  an  den  Vicekanzler  und  die  Doktoren  von  Oxford 
begleitet,  um  von  ihnen  die  Erlaubnis  zu  erlangen  in  Oxford  Vorlesungen  zu  halten,  kündigt  er 
sich  ihnen  in  herausfordernder  Weise  an  als  „den  Überbringer  einer  besseren  Theologie  und  den 
Verkünder  einer  reineren  und  unschuldigen  Weisheit."  »)  Er  erlangte  die  Erlaubnis  zu  lehren.  Und 
so  sehen  wir  ihn  bald  nach  seiner  Ankunft  in  London  in  Oxford  Vorlesungen  über  die  Unsterb- 
lichkeit der  Seele  und  über  die  fünffache  Sphäre  halfen. 

Es  waren  seine  eigenen  neuen  Ideen,  die  er  hier  vortrug;  nicht  mehr  die  aus  der  Ars 
Magna  des  Raimundus  Lullus  geschöpften  mnemotechnischen  Spitzfindigkeiten,  die  er  noch  in  Paris 
hauptsächlich  gelehrt.  Man  kann  sich  das  Erstaunen  jener  in  den  aristotelisch-scholastischen  Ideen  *) 
grofs  gewordenen  Gelehrten  denken,  als  er  ihnen  vortrug,  dafs  gleiches  Leben,  gleiche  Beseelung 
Atome  und  Organismen,  Pflanzen.  Tiere  und  Menschen,  ja  alle  Weltkörper  und  das  ganze  All 
durchdringt,  ^j  Als  er  aber  gar  das  aristotelisch  -  ptolemäische  Weltgebäude  wie  ein  Kartenhaus 
zusammenwarf  und  das  —  von  ihm  noch  entschiedener  als  von  Kopernikus  durchgeführte  — 
kopernikanische  System,  die  Unendlichkeit  der  Welt  mit  unzähligen  Weltkörpern  und  Weltsystemen, 
die  alle  frei  im  unendlichen  Räume  schweben,  an  dessen  Stelle  setzte,  da  wurde  der  Sturm  der  Ent- 
rüstung so  grofs,  dafs  er  nach  drei  Monaten  seine  Vorlesungen  abbrechen  nmfste.  Auch  in  öffent- 
lichen Disputationen  mit  den  Oxforder  Gelehrten  über  Aristoteles  und  das   ptolemäische  System  hat 


*;>  Epistola  E.splicatoria  zu  La  Bestia  trionfante,  Wagner  opere  II.   107. 

•■»)  Cena  de  le  Ceneri,  Wagner  opere  I.   M4  ii.  De  ia  Causa  Wagner  I.  230. 

»)  PhilotheusJordanosBriinusNolauus  niagia  laboratae  theologiae  doctor,  purioris  et  innocuae  sapientiae 
Professor.  -  Die  Scl.rift  selbst  ist  eine  a.if  die  Ars  magna  des  Lullus  sich  beziehende  mnemotechniche  Schrift. 

*)  Brunos  Kampf  galt  dem  Pseudo- Aristoteles  der  Scholastik,  nicht  dem  wahren  Aristoteles,  dessen 
Gröfse  und  Bedeutung  er  sogar  gegen  seine  pseudo-aristotelischen  Zeitgenossen  verteidigte.  Vergl.  Brunnbofer, 
Giordano  Brunos  Weltanschauung  und  Verhängnis.     S.  2«.     Aum.   1. 

'»)  Vergl.  hierzu  die  Beilage  zu  dieser  Arbeit  über  die  (irundzüge  der  Lehre  Brunos. 
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er  diese  durch  seine  herausfordernde,  rücksichtslose,  mit  Sarkasmen  um  sich  werfende  Sprache  gereizt 
und  erbittert.  So  zog  er  gegen  Ende  des  Jahres  1583  nach  London  in  sein  Asyl,  in  das  Haus 
Mauvissieres,  zurück,  verfolgt  von  der  Erbitterung  und  dem  Hasse  der  Oxforder  Gelehrten. 

Er  rächte  sich  dafür  in  seinem  bald  darauf  erscheinenden    italienischen  Dialoge     La  Cena 
de  le  ceneri-,  in  dem  er  seine  Lehre  über  das  kopernikanische  System  vortrug,  zugleich  aber  auch 
die  Oxforder  Doktoren  in  wirksam  komischer  wie  heftig  ausfallender  und  offen  höhnender  Schilderung 
vorführte.     Oxford  (vielleicht  England  selbst,    er  sagt  „questa   patria")  nennt  er  die  Witwe  wahrer 
Wissenschaft,  seine  Gelehrten  eine  „Constellation  von  pedantischer,  hartnäckigster  Unwissenheit  und 
Anmafsung,    dazu  von  einer  bäuerischen  Roheit ,    die  die  Geduld   eines   Hiob    erschöpfen  müfste"  i) 
Er  schildert  uns,    wie   jener   arme  Doktor,    den  man  ihm  als  die  Koryphäe  der  Universität  in  der 
Disputation  gegenüber  gestellt,  ihm  fünfzehn  Mal  die  Antwort  schuldig  geblieben  und  stumm  geworden 
„quäl  pulcino  entro  la  stoppa".      Porci   und   asini    sind  die  gewöhnlichen  Beiwörter ,    mit  denen  er 
sie  traktiert.  '^)  —  Aber  Bruno  blieb  in  diesem  Dialog  bei  der  Verhöhnung  der  Oxforder  Gelehrten 
nicht    stehen.     Die   allgemeinen  Zustände    und    die  Bewohner  der  Stadt  London   hatten  das   gleiche 
Schicksal.     Der   Schmutz    und    die   Dunkelheit    der   Strafsen,    die    Fährbote   der  Themse   und    ihre 
Ruderer,    die  Häuser,    die  der  in  Jtalien   gewohnten   Bequemlichkeit   entbehrten,    die   ihm  Ekel  er- 
regende Sitte  des  Umtrunks    aus   einem  Glase ,    ferner   die  Roheit   der  englischen  Volkssitten ,    der 
Handwerker  und  Kaufleute,  der  Bedienten  und  Packträger,  die  ihm  Stöfse  versetzten  und  als  Frem- 
den  verhöhnten,  3)  _  über  alles  fällt  er  her  mit  sarkastischem  Witz  und  rücksichtslosen  Zornausbrüchen. 
Es  ist  nicht  zu  verwundern,    wenn  er  durch    solche  Ausfälle   nicht  nur  den  Hafs  der  Ge- 
lehrten sondern  auch  die  Entrüstung  weiterer  Kreise  gegen  sich  erregte  und  sich  eine  Menge  Feinde 
zuzog.     Und    wenn    er    auch   den  von   ihm  hochgepriesenen  Adel  von    seinem    allgemeinen  Verdam- 
mungsurteil ausnahm,  so  mochte  doch  mancher  auch  aus  diesen  Kreisen  sich  von  der  Art  abgestofsen 
fühlen,  mit  welcher  er  8i±  als  „einen  unter  günstigerem  Himmel  aufgewachsenen  echten  Neapolitaner" 
mit  seinen  feineren  Sitten  und  humanerer  Bildung  der  Roheit   und  Unwissenheit  der  englischen  Ge- 
lehrten   gegenüberstellte. 4)      Es  ist  nicht   unwahrscheinlich,    dafs  Grevilles  Mifsstimmung  gegen  ihn 
sich  daher  schreibt.  -  Bruno  sah  ein,  dafs  er  zu  weit  gegangen.    Im  ersten  Dialoge  seines  folgen- 
den    Italienischen  Buches  „De   la  Causa  Principio   et  Uno"  suchte    er    seine  Unklugheit,    besonders 
durch  ein  überschwengliches  Lob  der  Königin  Elisabeth,  wieder  gutzumachen.    Aber  die  Zahl  seiner 
Gegner  wuchs.     Er  selbst  hielt  seine  Stellung  in  London  für  erschüttert,  und  so  entschlofs  er  sich, 
als  gegen  Ende  des  Jahres   1585  Mauvissiere   nach  Paris    zurückgerufen    wurde,    und    auch  Sidney 
mit  Leicester  nach  Holland  ging,    London  und  England  ebenfalls  zu  verlassen.      Er  ging  mit  Mau- 


»)  Cena  de  le  ceneri,  Wagner  opere  I.  183  (I  cavalieri  pregano  il  Nolano)  che  non  si  torhasse  per  la 
discortese  mcivilitk  e  temeraria  ignoranza  de'  lor  dottori,  n.a  che  avesse  compassione  a  la  povertä  di  questa 
patria,  la  quäl  e  rimasta  vedova  de  le  buone  lettere. 

«)  Cena,  Wagner  Opere  l.  179.  Regna  una  costellazione  di  pedantesca  ostinatissima  ignoranza  e 
presunzione,  mista  con  una  rustica  incivilitä,  che  farebbe  prevaricare  la  pazienza  di  Giobbe. 

')  Cena,  der  ganze  zweite  Dialog.     Wagner  I.   137  fg. 

*)  Cena  Wagner  Opere  179.  Fatevi  dire ,  con  quanta  incivilitk  e  discortesia  procedeva  quel  porco  e 
con  quanta  pazienza  et  umanitä  quell'  altro  (Bruno) ,  che  in  fatto  mostrava  essere  Napoletano  nato  et  allevlto 
sotto  piu  benigne  cielo. 
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vissiere  ebenfalls  nach  Paris  zurück,    um    dann    bald  sein   unstätes  Leben  wieder    aufzunehmen,  bis 
seine  glühende,  unruhige  Seele  auf  dem  Scheiterhaufen  zu  Rom  Ruhe  fand,  i) 

^  Brunos  Londoner  Aufenthalt  ist  die  glänzendste  Epoche  seiner  schriftstellerischen  Thätig- 
keit.  Bald  nach  der  erzwungenen  Aufgabe  seiner  Lehrthätigkeit  in  Oxford  erschienen  dicht  hinter 
einander,  in  einem  Zeitraum  von  nicht  zwei  Jahren,  seine  fünf  italienisch  geschriebenen  Hauptwerke. 
Seine  eigenen  ausgereiften  Ideen  liegen  in  ihnen  vor,  während  seine  früheren  lateinischen  Schriften 
vorwiegend  seine  mnemotechnischen  Ansichten  enthalten,  wenn  sie  auch  hier  und  da  Ausbeute  für  die 
Methode  seines  Denkens  gewähren. 

Die    zwei   unmittelbar    auf  die   öfter    erwähnte  „Cena  de  le  Ceneri"  -')   folgenden  Schriften 
„De  La  Causa,    Principio  et  Uno"  und  „De  L'  Infinito,    Universo  e  Mondi"  enthalten    die    reifste 
und  systeraatischte  Darstellung   seiner  metaphysischen    und  physischen  Weltanschauung.   Wir  werden 
auf  den  Inhalt    dieser  beiden  Dialoge  später  eingehend  zurückkommen  müssen.    Der  im  selben  Jahre 
folgende  Dialog  „Lo  Spaccio  de  la  Bestia  trionfante^'  (Die  Austreibung  der  triumphierenden  Bestie)  s) 
enthält  eine  Art  Religionsphilosophie.   Ausgehend  von  der  Widerlegung  des  Heidentums,  zieht  dieses 
in  seiner  allegorisch-poetischen,  satirisch -dramatischen  Fassung  einzig  dastehende  Buch  alle  positiven 
Religionen  vor  den  Richterstuhl  der  Vernunft ,    um    zuletzt    die  Vernunftreligion  als   das  Ideal  aller 
Religion  zu  verkündigen.      Jupiter    bedauert    es,    den  Himmel  mit  allerlei  Tieren,    die  die  Zeichen 
des  Tierkreises  darstellen,  bevölkert  zu  haben.     Es  sei  der  Götter  würdiger  die  allegorischen  Tiere, 
die  Laster,  zu  vertreiben  und  an  deren  Stelle  die  Tugenden  zu  setzen.    Daher  der  Name  des  Buches'. 
—  „La  Cabala  del  Cavallo  Pegaseo  con  V  atrgiunta  de  1'  asino  ciUenico" ,    ein  kleines  Buch,    das 
dem  Spaccio  folgt,    ist  gewissermafsen  ein  Kapitel   des    vorigen    und    enthält    eine    beifsende  Satire 
gegen  das  Christentum.     Den  Cyllenischen  Esel  unterdrückte  er  später  selbst,  „quia  vulgo  displicuit 
et  sapientibus  propter  sinistrum  sensum  non  placuit."  *)  -  Seine  letzte  italienische  Schrift  „De  gli 
Eroici  Furori"  (Vom  heroischen  Enthusiasmus)  enthält  in    einer    an  Dantes  Vita  nuova  erinnernden 
Form,  in  ihrer  Vereinigung  von  Sonetten  mit  erklärenden  Dialogen,   Brunos  Ethik  sowie  die  Grund- 
züge seiner  aesthetischen  Ansichten.     Er  besingt  darin  die  Liebe  zu  einer  Frau,    die  erhabener  da- 
steht   als  Petrarcas  Laura,    die  Liebe    zur   „divina  Sotia"  ,    dem  Ideal    des  Schönen,    Wahren  und 
Guten.     Der  heroische  Enthusiasmus  ist  das  Mittel,    wodurch  die  Seele   sich  mit    leidenschaftlichem 
Entzücken  emporhebt  zu  Gott,  der  höchsten  Wahrheit  und  dem  höchsten  Gut.  ^) 

Lassen  sich  nun  aus  dieser  Darstellung  des  Aufenthalts  und  der  Wirksamkeit  Brunos  in 
London  irgend  welche  Schlüsse  ziehen,  die  es  wahrscheinlich  machen,  dafs  Shakespeare  Bruno  per- 
sönlich gekannt  habe,  oder  dafs  Shakespeare  wenigstens  auf  seine  Werke  aufmerksam  werden  mufste  V 

r»  „  ^  *^  ^"^  ^'''*'  historischen  Notizen  verweisen  wir  -  abgesehen  von  seinen  Dialogen,  die  fast  die  einzige 
Quelle  für  seinen  Londoner  Aufenthalt  sind,  -  auf:  Domenico  Berti,  Vita  di  Giordano  Bruno  da  Nola  Firenze 
1868.  und^Dr.  Hermann  Brunnhofer,  Giordano  Brunos  Weltanschauung  und  Verhängnis.     Leipzig  1882 

»)  Der  Dialog  führt  diesen  Namen,  weil  er  ein  Abbild  eines  am  Aschermittwoch  im  Hause  Grevilles 
gehaltenen  Mahles  darstellt,  bei  dem  Bruno  seine  kopernikanischen  Ansichten  entwickelte. 

*)  De  compositione  idearum  S.   137. 

*)  Aus  den  von  Berti  mitgeteilten,  dem  Staats-Archiv  zu  Venedig  entnommenen  Dokumenten  seines 
Prozesses  (Dokument«  XI,  Berti  S.  359)  ergiebt  sich,  dafs  alle  d.iesc  italienischen  Schriften,  trotz  anderer  An- 
gaben in  den  Uriginalausgaben,  in  London  gedruckt  und  veröffentlicht  sind.  Wir  citieren  nach  Wagner  Opere 
dl  Giordano  Bruno  Nolauo  2  vol.  Lipsia  1830.  ' 
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Domenico  Berti  läfst  es  zweifelhaft ,  ob  Bruno  Shakespeare  gekannt  habe,  i)  Nach  ziemlich  allge- 
mein angenommener  Auffassung  kam  Shakespeare  erst  im  Laufe  des  Jahres  1586  nach  London, 
womit  die  Möglichkeit  von  persönlichen  Beziehungen  erledigt  wäre.  Der  ausgezeichnete  Kenner 
aller  einschlägigen  Verhältnisse  Karl  Elze  ist  jedoch  durch  eine  Reihe  von  Argumenten,  die  freilich 
auch  alle  auf  Hypothesen  beruhen,  zu  der  Überzeugung  gelangt,  dafs  Shakespeare  schon  im  Früh- 
jahr oder  Sommer  des  Jahres  1585  nach  London  gekommen  sei.  2)  Selbst  wenn  nun  aber  diese 
Annahme  richtig  ist,  was  wir  ununtersucht  lassen,  so  hat  es  doch  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich, 
dafs  der  soeben  nach  London  gekommene  Shakespeare  Gelegenheit  gehabt  haben  sollte  mit  Bruno 
bekannt  zu  werden.  Ihre  Lebenskreise  waren  dazu  doch  zu  verschieden.  Shakespeare  mufste  sich 
zweifellos  zuerst  in  irgend  einer  untergeordneten  Stellung,  sei  es  am  Theater,  sei  es  in  anderer 
Weise,  einen  festen  Boden  unter  den  Füfsen  verschaffen,  während  der  im  Hause  des  französischen 
Gesandten  lebende  Bruno  im  Kreise  des  Adels  und  litterarisch  bedeutender  Männer  verkehrte. 
Shakaspeares  Beziehungen  zu  Southampton  wie  die  überhaupt  nicht  sicher  gestellten  zu  Essex 
datieren  wahrscheinlich  erst  seit  dem  Jahre  1590.^^)  Und  wenn  er  auch  schon  1589  bedeutend 
genug  war,  um  von  Thomas  Nash  angegriffen  zu  werden,  ^)  und  schon  einige  Stücke  auf  die  Bühne 
gebracht  haben  mochte,  sein  erstes  Auftreten  in  London  war  zweifellos  in  einer  untergeordneten 
Stellung,  mag  er  nun  am  Theater  mit  der  Darstellung  unbedeutender  Rollen  oder  mit  dem  Ab- 
schreiben von  Rollen  beschäftigt  gewesen  sein  ,  oder  mag  er  eine  Stellung  als  Korrektor  in  einer 
Druckerei  gefunden  haben,  ß) 

Wenn  so  persönliche  Beziehungen  zwischen  Bruno  und  Shakespeare  nicht  wahrscheinlich 
erscheinen,  so  fragt  es  sich  ferner,  ob  Brunos  Auftreten  und  seine  Philosophie  einen  so  tiefen  Ein- 
druck in  England  hinterlassen  haben,  dafs  Shakespeare  später  auf  sie  aufmerksam  werden  mufste. 
Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  Bruno  bei  seinem  ersten  Auftreten  in  London  sich  manche  Freunde 
und  recht  viele  Feinde  erworben;  aber  es  ist  fraglich,  ob  dieser  Eindruck  nach  seiner  Abreise 
lange  vorgehalten,  um  später  noch  einige  Wirksamkeit  auszuüben.  Dieser  Eindruck  wurde  mehr 
von  der  interessanten,  lebhaften  Persönlichkeit  des  Nolaners  als  von  seinen  philosophischen  Ideen  — 
so  neu  und  bedeutend  sie  auch  waren  —  hervorgerufen.  Das  philosophische  Interesse  in  England 
hatte  eine  andere  Richtung.  Die  grofse  Masse  der  philosophischen  Dilettanten ,  so  weit  sie  sich 
in  der  zeitgenössischen  Litteratur  hören  lassen,    führen   zwar  das  Wort  Philosoph    und  Philosophie 


')  Berti.  S.  1 92.     E  incerto  se  abbia  conosciuto  il  Shakespeare  che  capito  in  questo  tempo  in   Londra. 

")  Karl  Elze  William  Shakespeare  Halle  1876  S.  131. 

«)  Elze  208  fg.  vergl.  Shakespeare- Jahrbuch  III.  159.  und  IV.  300. 

*)  Siehe  Elze  S.  98  fg. 

5)  Shakspere  and  Typography  by  William  Blades  London  1872.  vergl,  Elze  S.  138.  Die  Wahrschein- 
lichkeit einer  persönlichen  Beziehung  zwischen  Bruno  u.  Shakespeare  würde  sich  aus  folgenden  Annahmen  er- 
geben, wenn  sie  thatsächlich  wären.  Erdmann  in  seinem  Grundrifs  der  Geschichte  der  Philosophie  I  S.  .053  be- 
hauptet, Bruno  habe  seine  italienischen  Schriften  in  London  bei  dem  gelehrten  Buchdrucker  Vautrollier,  der 
gleichzeitig  mit  ihm  aus  Frankreich  herübergekommen,  drucken  lassen.  Bei  diesem  selben  Buchdrucker  und 
Verleger  soll  nun  aber  Shakespeare  nach  Blades  Hypothese  (im  oben  citierten  Buche)  3  Jahre  als  Korrektor  oder 
Ladengehüife  thätig  gewesen  sein.  Die  Verteidiger  der  Bruno  -  Hypothese  könnten  aus  der  Vereinigung  dieser 
beiden  Annahmen  hübsche  Folgerungen  ziehen!  Woher  Erdmann  seine  Angabe  entnommen  hat,  habe  ich  nicht 
feststellen  können.   Sie  kann  nur  auf  Vermutung  beruhen.  Blades'  Annahme  ist  ebenso  nichts  als  eine  Hypothese. 
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viel    im  Mnnde,    ohne   dafc    man    sie   doslialb  für  Philosoplien    lialten   müfste. ')     Sie    schöpfen   mit 
vollen  Händen  philosophische  Gemeinplätze  aus  den  Alten,  aus  Cicero,  Plinius,  Marc  Aurel    Plutarch 
ebenso    aus   den   Dichtern .    vielleicht    aus  Lucrez ,    die    ihnen    in    Übersetzungen ,    Überarbeitungen 
und  Kompendien,  zum  Teil  auch  in  ,1er  Ursprache  zu  Gebote  standen.     Es  gehörte  zum  guten  Ton 
allem  cm  antik-klassisches  .Mäntelchen  umzuhängen.    -    Andere  philosophisch  etwas  tiefer  angelegte 
^aturen    gerade    unter    den  Vornehmen    mochten    ihre  Befriedigung  i„  Montaigne,    dem    geistvollen 
und  eleganten  Philosophen  für   die  Welt    tin,len.      Die  Theologen  und  Kachphilosophen  standen  fest 
l.e,  Ihrem  Pseudo-Aristotelcs.     Neb.n  diesen  aber  -gab   es   eine    kräftig  aufstrebende,    auf   positives 
Naturerkennen  hinzielen.le  Richtung,  ,lie,  bisweilen  von  Epikur  ausgehend  oder  bald  auf  ihn  kommend 
m  Bacons  Xovum  Organon  eine  neue  Theorie  ihrer  Methode  erhielt.     Keine  von  diesen  Richtungen 
konnte  tür  Brunos  Lehre  viel  Sympathie  emplindeu.   Die  einen,  weil  sie  für  das  Verständnis  Brunos 
philosophisch  zu  oberflächlich,  die  andern,  weil  sie,  zu  gut  im  alten  Geleise   eingefahren    mit  ihren 
scholastischen  Formeln  nicht  brechen  mochten,  die  letzten,  weil  sie  mit  Brunos  ontologischen  Speku- 
lationen  nichts  anzufangen  wufsten. 

Es  ist  daher  unrichtig  Brnno  als  Vertreter  und  Haupt  der  Philosophie  des  Elisabethaniseben 
Zeitalters  anzusehen,  wie  Tschischwitz  dies  thut.     Er  erschien  iu  London  wie  ein  glänzendes  Meteor 
und  verschwand  wie  ein  solches,  ohne  tiefere  Spuren  zu  hinterlassen.     Wie  er  selbst,  wie  von  einem 
inneren  Sturmwinde  getrieben,  ohne  irgendwo  fest  einwurzeln  zu  können,  überall  ruhelos  von  einem 
Lande  in  das  andere  eilt,  so  ist  auch  seine  Philosophie    bei   seinen  nächsten  Zeitgenossen   vorüber- 
gegangen, ohne  einen  tieferen  nn,l  nachhaltigeren   Eindruck  zu  machen.     Er  hat  nirgends    weder  in 
England  noch  in  Frankreich  und  Deutschland,  eine  philosophische  Schule  hinteriassen.     Seine  Schüler 
sind  erst  Spinoza    und  Leibniz.       Was  von  seinen.  Wirken    in    der  Wissenschaft   fortgesetzt  wurde 
ohne  aber  sich  an  seinen  Xanien  und  seine  Auflassung  anzulehnen,  war  der  Kampf  gegen  Aristoteles 
und    die    ptoleinäische  Weltanschauung.      Dieser  Kampf   und  damit    die  tiefere  Begründung  des  ko- 
pernikanischen  Systems  dauerte  fort  und  blieb  populär,    weil  er,    von  den  positiven  Wissenschaften 
aufgenommen,  zu  immer  glänzenderen  Resultaten  ftthrte.-) 

'«^'«  "'■•"«  I*"'"»  «»f  seine  adligen  Freunde  in  London  eingewirkt  hat.  zeigt  sich  daran 
dafs  selbst  Philipp  Sidney  in  seiner  Arcadia,  die  er  zum  Teil  während  seines  Verkehrs  mit  Bruno 
schrieb  (1580-1585),  völlig  von  ihm  unbeeinllnfst  ist  und  philosophisch  völlig  auf  dem  Boden  der 
oben  geschilderten  ersten  Gruppe  steht.  Brnnos  Gönner  thaten  nach  seinem  Weggange  nichts  mehr 
lur  Ihn  oder  konnten  nichts  mehr  für  ihn  thun.  Sidney  verliefs  mit  Bruno  fast  zugleich  London 
und  hei  kaum  ein  Jahr  nachher  bei  Zntphen.  Grcville,  .1er  ihm  nach  Sidney  zeitweilig  am  nächsten 
stand ,    erwähnt  Bruno    nicht    einmal    in    seiner    Biographie  Sidneys    oder    in    irgend    einer    andern 

Einlick  .  TT  """  r   """"""'"  ''"'""  """'■    "^""    "^^   »"'•   ''-"'  ^'»-  ^o  nachhaltigen 

Eindruck    gemacht    hatte.     Die  Aristoteliker   aber   hatten  keinen  Grund    für  Bruno   Propaganda   zu 

machen.     S,e  mu  sten  eher  suchen  sein  Gedächtnis   auszulöschen.      So  scheint  Brunos  Aufenthalt  in 

London  fast  spurlos  vorübergegangen.     Auf  der  Bodleyana   findet  sich  auch  nicht  ein  einziges  zeit- 

N»„e„  JJ::i^^:j:::z^r "'"""  •""'""■™'"-^"  -^  "^""■'-'"'-"  -■-  ^-  -•"'^' 

»)  Shakespeare  „eh,  darin  gerade  auf  ,le,„  n„dc„  der  peole,nHi»che„  Ansicht.     Siebe  uuUiu. 
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geuössisches  Dokument   „der   eine   einzige   zeitgenössische  Schrift,    die   von   Brunos   Aufenthalt   in 
Oxford  und  London  Kunde  gäbe.»)  ^uiciuuair    m 

Es  scheint    uns    demnach    ein  völliges  Mifsverständnis  der  Zeit    Shakespeares,    wenn   mau 

^be  hs  den  Stempel  senier  Originalität  aufgedrückt  habe.     Man   wird    also  auch   aus  einer  solchen 
al  chMi  angenommenen  Führerschaft  Brunos  keine  Folgerungen  ziehen  dürfen  für  die  Wa.rsch  r- 
lichkei  ,      afs  Shakespeare    auf  ihn    aufmerksam   werden    mnfste.      Dafs  der  Zufall  ihn  Z   ch     "f 
d.e  Schntten  Brunos  tuliren  konnte,  soll  damit  selbstverständlich  nicht  geleugnet  werden      tus  d^ 
grofsen  Seltenheit  der  Schriften  Brunos  darf  man  den  Schlufs   ziehen,    dafs    immer  ueinfkleJ^ 
Auflage  von  ihnen  gedruckt  wurde.     Auch  dies  hat  gewifs  da^u  beigetragen,    dafs   er   so  blld  v^ 
gessen  wurde.      Wenn  man    ferner  bedenkt,    dafs    es   infolge    der  Schwierigkeit   und  Fren.d2   gkd 
seiner   Ideen    und    seiner    oft    dunklen  Ausdrucksweise  immer    luir    sehr   wenig.  Persone       au  h   i" 
Elisabeths  Ze,  alter,  gehen  konnte,  die  Lust  und  Verständnis  hatten,    um  sicif  in  dieselben   zu  ve" 
■den    so  erscheint  es  doch  recht  fraglich,  dafs  Shakespeare,  .ler  doch  in  erster  Linie  Dh.        nd 
nicht  Philosoph  war,  zu  diesen  wenigen  Personen  gehört  haben  sollte.^)     Die  HauptschriZ  B™»os 
uch  die  Italienischen,  sind  keine  Lektüre,   aus  der  mau  mit  leichter  Mühe   philosop    s  1     BiW 2 
schöpfen  konnte,    wie  es  z.  B.  die  Essais  Montaignes    sind.      Aufserdem    lieg  n   die  philosophisch  ' 
Grün  Ideen  Bruno,  die  Immanenz  Gottes,    seine   beseelten  Monaden    -    i  ^h.  Atom        ^^ 
liehen  Sinne  des  Wortes  -,    die  Ausbreitung  geistigen  Lebens    durch   die  ganze  Reihe  der  We     , 
vom  kleinsten  materiellen  Körperchen  bis  hinauf  zum  Universum,  weit  ab  v^n  Denken  ShalspTae 
w     es  sich  m  seiner  Gesamtheit  in  seinen  Werken  darstellt.     Hätte  Shakespeare  Bruno  st,    so 
hatte     „hl  die  hochpoetische  Vorstellung  einer  Welt,  die  „der  Gottheit  lebendiges  Kleid"    de  nie 
d.e  zufal  Ige  Zusammensetzung  toter  Atome    sondern    die  lebendige  Erscheinung  und  Ent  al    ng  de 
nnmanenten  Schöpferkraft  Gottes  ist,  -  eine  Vorstellung,  die  überall  im  Vordergründe   de  T-u  ,„ 
.scheu  Denkens  steht  -    auf  ihn  Eindruck    machen  müssen.^)     Er  wäre  dann  auch   woli    kau    Tu" 

ausspiicht,    und   d.e  .m  geraden  Gegensatz   zu  Brunos  Auflassung   steht.     Hätte  er  sich  von  Rn.nn 
be..nfl„ssen  la.se..,  so  hätte  er  wohl  kaum  Jene  Verse  in  Troi  Jund  Cressida  gesl   t        e 
scW hch  anders  als  von   der  p.olemäischei.  Weltauflassutig   aus  verstanden  „len  köi  lent  1, 
V     retuiig  aber  des  kopernikanischen  Systems    war  der  zweite  Angelpunkt  im  Denken  Br    os     De 
N^rkumhgu^g^es  kopcrnikanischen  S.vstems    ist  das  Hauptthema  ge.ade  des  Dialogs   „La  Ccna  de 

')  Bruiiiihofer  giebt  diese  Notiz  S.  33  Anni.  1. 
)  Dafs  SLakespuure  italieniscbe  Bücher  in  der  Frsni-ir^l.o  K.  ....   i 
A.,fange  ...  Londoner  A,.fe„.ha..,  haUen  auel,  wirtr'^at  wXlehZri'  ^  ^^  """  " 
*)  Troihis  and  Cressida  I.  3.  ^       ^     «eiiage. 

The  heavens  themselves,  the  plaiiets  and  this  centre, 

Observe  degree,  priority  and  place, 

Insisture,  course,  proportion,  season,  form, 

Office  and  custoni,  in  all  line  of  order; 

And  therefore  is  the  glorious  planet  Sei 

In  noble  emiaence  enthron'd  and  spher'd 

Amidst  the  other. 
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le  ceneri",  der  wegen  seiner  Kritik  englischer  Verhältnisse  in  England  am  meisten  Aufsehen  ge- 
macht, und  der  wegen  seiner  am  meisten  populären  Form  am  meisten  Aussicht  hatte  auch  von 
Shakespeare  gelesen  zu  werden. 

Findet  sich  so  einerseits  nichts  von  den  wesentlichen  Grundlagen  seiner  Lehre  z«  deren 
Vertretung  Bruno  seine  Bücher  geschrieben,  in  Shakespeare,  so  enthalten  andrerseits  die  philosophi- 
schen Stellen,  die  die  Bruno-Hypothese  beweisen  sollen,  Ansichten,  die  nur  durch  ein  Mifsverst&ndnis 
der  Brunonischen  Philosophie  auf  Bruno  zurückgeführt  werden  können.  Auch  die  nichtphiloso- 
phtschen  Argumente  sind  nicht  «lerartig,  dafs  sie.  der  Hypothese  Wahrscheinlichkeit  zu  geben  ver- 
mochten.  Dies  führt  uns  auf  die  Prüfung  der  Belege  im  einzelnen.  Wir  behandeln  zuerst  die 
nichtphilosophischen  Beziehungen,  die  Tschischwitz  und  König  anführen. 
/  Bruno  war  nicht  allein  Philosoi)h.     Ausser  einer   grofsen  Anzahl    von  Sonetten     die  er  in 

seine  Dialoge,  besonders  in  „Gli  Eroici  Furori",  eingeflochten,  hat  er  auch  einelcimödie     II  Can- 
delajo'-    geschrieben.')     Die  Komödie  wurde  gröfstenteils  in  Italien  geschrieben  und   1582  ii.  Paris 
gedruckt.      Sie  ist  im  Stile  des  Aretino,    an   dessen  Cortegiana    sie   besonders   erinnert       Der  dra- 
matische Aulbau    ist  recht   mangelhaft;    drei    verschiedene  Intriguen    gehen    fast    ohne  Verknüpfung 
neben  einander  her.     Ebenso  schwach  ist  die  Charakterzeichnung.     Der  Dialog  zeigt  Geist  und  Witz 
aber  auch  eine  grofsc  Zügellosigkeit  und  Obscönität  der  Sprache,    die  Bruno    wohl  der  Ausdrucks- 
weise der  niedrigsten  neapolitanischen  Volksklasse  unmittelbar  nachgebildet   hat.      Für   ein  Meister 
werk,   wie  Brunnhofer  e.s  nennt,    können    wir   es  keinesfalls   halten.      Der  Candelajo  scheint  keinen 
Eindruck  aui  die  Zeitgenossen  gemacht  zu  habe».      Er  wird   nirgends  erwähnt  und   ist  niemals  auf- 
geführt worden. »)     Bruno  selbst  scheint  kein  grofses  Gewicht  auf  seine  Komödie  gelegt  und  sie  nur 
als  eine  Jugend-Episode  in  seiner  Schriftsteller-Laufbahn  angesehen  zu  haben.     Auch  er  erwähnt  sie 
nie  m  seineu  Schriften,  obwohl  er  sonst  häutig  genug  von  seinen  eignen  Büchern  spricht    Tschisch- 
witz nimmt  aber  trotzdem  an,    er  habe    sich    durch    dieselbe  wahrscheinlich  in  England  eingeführt 
Uns  erscheint  es  nicht  wahrscheinlich,  dafs  Bruno,  dessen  Gedanken  in  England  auf  die  Verbreitung 
semer  philosophischen  Lehren,  auf  die  Eriangung    eines  Lehrstuhls   in  Oxford    und    auf  die  littera 
risehe    Darsl,ellung   seiner  Philosophie   gerichtet    waren,    sein    erstes  Auftreten    mit    einer    obscönen 
Jugendkomödie  eingeleitet  haben  sollte.     Tschischwitz  und  König  nehmen  ferner  an,  dafs  Shakespeare 
diese  Komödie  gekannt  und  in  Einzelheiten  benutzt  habe.      Sie  gehen  dabei  von  ,1er  Voraussetzung 
aus,  dafs  mit  den  philosophischen  Schriften  Brunos  auch  dieses  Werk  in  England  genügend  bekannt 
geworden    um  Shakespeare  zugänglich  zu  sein,    und   dafs  Shakespeare,    da  er  sich  mit  den  andern 
Weite,  Brunos  bekannt  machte,  um  so  mehr  von  seinem  Lustspiel  Notiz  genominen  haben  werde*) 
Die  Verweisung  auf  Shakespeares  Bekanntschaft    mit   den  philosophischen  Schriften  Brunos    ist    für 

Ooer,  I  l'fe"  ^":^'ly\^!""'f^  ^;'  B™»"  Nolano,  Aoademico  di  nulla  Academia,  de.to  il  fastidi.o.  Wagner 
Oper,  I.   ,   fg.     D.     Ko,„„die  ,r«g.  da,  für  B,„„„  bezeichnende  Mo«o:  In  trUlitia  hilari.,  in  hilarita.e  instil 

Der  Titel  bedeute.  „,eh,  „Liehtzieher",  wie  Koenig  „„d  selbst  Brnnnhofer  meinen,  sondern  hat  den- 
selben ..nn  w.e  der  Tue.  von  Alfred  de  Mnsse.s  Komödie  „Le  ehandelier".  Das  Wort  «nd  t  sieh  au"o 
noch  m  d,e.em  Gebraneh.  Vgl.  auch  Fanfani,  Vocabolariu  della  Lingua  haliana.  der  die  Bemerkung  mach.- 
«ggere  ,1  eandehere  (=  candelajo)  =  ajutare  le  amorose  tresche  di  aleuno  emerkung  macht. 

")  Berti  S.   140  fg. 

*)  Berti  8.  I.W. 

'I  König,  Sb.-Jahrbuch  XI.  S.  1J7. 
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uns  nicht  stichhaltig.  Dafs  Shakespeare  der  Candelajo  durch  Zufall  i„  die  Hände  gekommen  sein 
kann,  ist  möglich.  Jedenfalls  aber  standen  Shakespeare  bessere  Muster  zu  Gebote  wenn  er  sich 
Einsicht  in  die  italienische  Komödie  verschaffen  wollte.  „I  suppositi"  des  Ariosto,  die  schon  1566 
von  George  Gaseoigne  -  unter  dem  Titel  „The  Supposes"  -  übersetzt  und  aufgeführt  wurden 
hat  er  z.  B.  zweifellos  gekannt,  da  er  sie  in  „The  Taming  of  the  Shrew"  benutzt  ')  Es  fragt  sich 
nun,  ob  innere  Gründe  dazu  nötigen,  Shakespeares  Bekanntschaft  mit  dem  Candelajo  anzunehmen 

Tschischwitz  führt  zunächst  eine  Scene  aus  dem  Candelajo  an,  die  einen  engen  Zusammen- 
hang mit  einer  Stelle  aus  „The  two  Gentlemen  of  Verona"  haben  soll.  Bonifacio,  der  komische 
Held  des  Candelajo,  ist  veriiebt  in  Vittoria,  und  da  er  auf  andere  Weise  keine  Gegenliebe  findet 
nimmt  er  zur  Kunst  eines  Beschwörers  oder  Zauberers  namens  Scaramure  seine  Zuflucht.  Dieser 
befiehlt  Ihm  ein  Feuer  von  Pinien-,  Oliven-  oder  Lorbeerholz  anzuzünden,  dann  soll  er  geweihten 
oder  besprochenen  Weihrauch  in  die  Flamme  werfen  und  drei  Mal  die  magischen  Worte  aussprechen- 
Aurum  thus".  Darauf  soll  er  ein  von  Scaramure  verfertigtes  Wachsbild,  das  Vittoria  darstellt, 
drei  Mal  gegen  die  Flamme  halten,  doch  so  dafs  es  nicht  schmilzt,  und  drei  Mal  sprechen-  Sine 
quo  nihil".  Dieses  Verfahren  soll  dann  mehrere  Male  mit  andern  magischen  Worten  wiederholt 
und  dann  das  Bild  an  irgend  einem  geheimen  Orte  verborgen  werden,  „che  non  sii  sordido  ma 
onorevole  ed  odorifero."^)  -  Tschischwitz  behauptet  nun  in  „the  two  Gentlemen  of  Verona"  er- 
wähne Shakespeare  ein  solches  Verfahren  in  den  Versen: 

.  .  .  for  now  my  love  is  thaw'd, 
•  Which,  like  a  waxen  Image  'gainst  a  Hre 

Bears  iio  inipression  of  the  thing  it  was  '^) 
Wir  haben  den  Vorgang  aus  dem  Candelajo  eingehender  mitgeteilt,    weil  die  blofse  Nebeneinander- 
s^ellung  schon  die  Ungereimtheit  darthut  hier  einen  Einflufs  Brunos  auf  Shakespeare  sehen  zu  wollen 
Da  aber  die  Sache  von  einem   so  treffliehen  Shakespeare-Kenner   wie  Tschischwitz  behauptet  wird' 
so  müssen  wir  doch  näher  zusehen,  wo  denn  die  Ähnlichkeit  eigentlich  liegen  soll.     Der  Gedanken' 
Zusammenhang  in  Shakespeare  ist  ein  ganz  entgegengesetzter  als  der  in  der  Candelajo-Scene      Pro- 
teus bei  Shakespeare  teilt  uns  mit,  dafs  seine  frühere  Liebe  zu  Julia  ganz  über  einen  neuen  Gegen- 
stand (Sylvia)  vergessen   ist,    dafs   seine   frühere  Liebe   dahingeschmolzen   ist,    wie   ein  Wachsbild 
gegen  Feuer  gehalten,  seine  frühere  Form    vertiert.      In  Shakespeares  Versen   ist   das  Zerschmelzen 
des  Wachsbildes  der  Hauptpunkt  des  Vergleiches;  bei  Bruno  kommt  es  darauf  an,  dass  das  Wachs- 
bild nicht  zerschmelze.*)      In  Bruno  handelt  es  sieh  mn  das  Wachsbild,    das  Viktoria  darstellt-    in 
Shakespeare  nur  um  einen  poetischen  Vergleich,    der   sich   auf   irgend   ein  Wachsbild  bezieht      In 
Bruno  soll  das  Verfahren  mit  dem  Wachsbilde  Liebe  erzeugen;    bei  Shakespeare  ist  das  Wachsbild 
im  Gegenteil  ein  Symbol  der  Vergänglichkeit  der  Liebe.  -   Als  einziger  Vergleichungspnnkt  bleibt 
also  nichts  als  die  Erwähnung  eines  Wachsbildes  und  eines  Feuers.     Das  „Bild"  ist  aber  in  Shake- 
speares  Vergleich  noch  dazu  ganz   unwesentlich.     Er  hätte  auch   sagen   können:    „wie  Wachs  am 

')  Drake  II    S.  233.     Elze  Ü.  387. 
•)  Candelajo  III.  3.     Wagner  I.  S.  45. 
')  The  two  Gentlemen  of  Verona  II.  4. 

')  E  poi  «  poco   SYoltando  verso  il  ealdo    del  fuooo   I.   presente   üuagine,    guarda,   ehe    non  si  Haue, 
facca,  per  che  morrebbe  la  paziente.     Am  obigen  Orte.  K      .    g»»  "».  non  s.  l.que- 
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Feuer  zerschmilzt."  -  Wir  verstehen  es  nicht,  wie  mau  daraufhin  auch  nur  einen  Augenblick  an 
eine  Abhängigkeit  Shakespeares  von  Urun«  denken  kann.  Sollen  wir  denn  wirklich  glauben  dafs 
Sliakespeare,  der  so  reich  an  Methaphorn  und  treffenden  Vergleichen  ist,  zu  einem  so  nahe  liegenden 
Bilde  erst  einer  äufseren  Anregung  be.lurft  hätte?  Das  Schmelzen  ,les  Wachses  am  Feuer  als 
Symbol  der  Vergänglichkeit  ist  ja  ein  durchaus  p„,.uläres  Bil,l,  das  er  in.  Mund.,  nrnnches  Pfarrers 
zu  London  und  Stratford  otf  genug  hören  konnte,  i) 

Eine    weitere  Abhängigkeit    Hnden    Tschischwitz    «n,l    König    in    der   bekannten  Stelle   im 
landet  II.  3,   wo  Polonius   den  Prinzen   fragt:  „What  do  you  read,    my  Lord?"  und   die  Antwort 
bekommt:    „Words,  words,   words",   worauf  sich  Polonius  deutlicher  erklärt:   „I  mean ,    the  n,atter 
bat  yon  read,  my  Lord."     Handel,  der  sich  wahnsinnig  stellt,    setzt  seine  Un.gebuug  in  Verlegen- 
heit durch  seine  scheinbar  unsinnigen  Erwiderungen,   die    aber    mit  ihrer  witzigen,    ironischen  Ver- 
spottung der  Hohlheit  und  Erbärmlichkeit  dieser  Umgebung  den  Nagel  auf  ,l,.n    Kopf  iieffen    wenn 
auch  die  Hoüinge  diese  Ironie  nicht  yrstehen.     Er  möchte  sich  hier   durch  verwirrende  Antworten 
den  lastigen  Polonius  mit  seinen  Fragen  vom  Halse  schaffen.     Daher  die  scheinbar  wirre  und  doch 
für  Polomus^so   treffen.le  Antwort:   Worte,  Worte,  Worte.     Der  ganze  Mann,    für  .len  ein  innerer 
Gehalt  der  Dinge  weder  existiert  noch  Wert  hat,  der  allein  für  Worte  und  leere  Formen  sich  inter- 
essiert, ist  damit  charakterisiert ,    oline   dafs  er  es  merkt.     Für  einen  Polonius   sind  es  nur  Worte 
Die  Antwort  ergiebt  sich  für  die   ironische  Absicht  Hamlets   gleichsam  von   selbst   aus   dem  Wesen 
des  Polonius;    aber  auch  Polonius,    der  den  Spott  nicht  merkt  un.l   glaubt   n.ifsverstanden   zu  sein, 
kann   gar   nicht   anders    als   fortfahren:    „Jch    meine   den   (;egenstan,l ,    den   Inhalt,    den   Ihr   lest 
mein  Prinz.  ' 

Diese  für  Hamlets  Absiebt  wie  für  Polonius' Persönlichkeit  so  charakteristischen,  gleichsam 
sich    aufdrängenden    Zeilen   solle«    nun    einer  Stelle    im    Caudelajo    nachgebildet    sein.      Dort   fragt 
Ottaviano  den  Pedanten  Manfurio:  „Che  e  la  materia  di  vostri  vei^si?"  Manfurio antwortet:  „Litterae, 
syllabae,  dictio  et  oratio,  partes  propiiuiuae  et  reinotae."     Darauf  ütfaviano:    ..J«  dico    quäle  k  il 
suggetlü  et  il  proposito."  ^)   -   Auf  de«  ersten  Blick  mag  sich  eine  Ähnlielikeit  ergeben;    aber  sie 
ist  doch  lür  den  ersten  Teil  nur  eine  schei«bare.    Die  Antwort  Hamlets  und  Manfurios  haben  eine« 
ganz    verschied,.nen  Sinn.      Hamlet   will   mit    seinem  „Worte,    Worte,  Worte"    die  Oberflächlichkeit 
und  Hohlheit  des  Polonius   geifseln ;    Manfurio  dagegen  will  in  seiner  Antwort  „Litterae     syllabae 
dict.o  etc.  mit  seiner  grammatisch-philologischen  (ielehrsainkeit  prunke«,  die  dein  Ottaviano  imponieret 
soll.     Seine  Ausdrücke  sollen  keineswegs  etwas  Leeres  und  Hohles  darstellen;  im  Gegenteil  sie  sind 
tui-  Ihn,  den  Pedanten,  der  höchste  Inbegriff    .las  wahrhaft  Wesentliche  alles  Denkens.   Tschischwitz 
und  Konig  legen    auch    wohl  das  Hauptgewicht  auf  die  weitere  Frage   des  Ottaviano   „ml  Polonius 
'ischisehwitz  stellt  bei.le  neben  einan.ler,   als  ob  Shakespeares  „1  mean.    tlie  matter  that  yon  reail' 
my  Lord-  nur  eine  Übersetzung  von  t)ttaviaiios  „lo  dico,  „uale  e  il  suggetto  et  il  pro,.«sito"  wäre' 
Wir  geben  zu,  dals  hier  wirklich  eine  fast  wörtliche  Übereinstimmung  stattHndet ,    aber  eine  Über- 

Bilde,  .„■'\.'i''r°R«'"/"°°'t*,  T^'""'  ''"■""  "''  '*'"''  ""'«"  "''"""  """  "•""'"'  ■>"  Volk«amliehkeie  de, 
An.lv  ofw"  .  7  Vn"::  ~  "'•  ■'■  '""'''  ''  '■  »"^''  •'"''■"'  "•■  '«•  '"  ''"'■■.  '-vly's  Euphuo,, 
ZZll  "       '  *  ""*""•      ^"''''""    •''"  '"'  «""''"P--    «•'-»o    htafig   gele,I  „ic 

■)  Candelajo  II.    l.     Wagner  I.  S.  33. 
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emstimraung  die  nichts  beweist,  da  beide  sich  ja  gar  nicht  anders  ausdrücken  konnten,  wenn  sie  ihre 
scheinbar  m.fsverstandene  Frage  eriäutern  wollten.  Beider  Erläuterungen  sind  nur  der  natttriiche 
Aus.  ruck  eines  höchst  simplen  Gedankens,  der  auch  heute  noch  von  uns  allen  in  die  gleiche« 
Worte  gekleidet  werden  würde.  Wir  glauben,  man  thut  Shakespeare  wirklich  Unrecht,  wenn  man 
einer  Hypothese  zu  Liebe  nach  Quellen  sucht  für  einen  so  auf  der  Hand  liegenden  Gegensatz  wie 
der  z,vischen  Worten  «n,i  Jnhalt.  Dafs  er  aber  gerade  diesen  Gegensatz  Polonius  gegenüber  benutzt 
ist  natürlich,  .la  er  im  Polonius  den  Euphuismus  persifliert,  in  welchem  der  Schwall  der  Worte 
den  Inhalt  so  überwuchert,  dafs  wenig  davon  übrig  bleibt.  Wir  werden  „och  öfter  auf  Shakespeares 
genaue  Kenntnis  von  Lyly's  Euphues,  dem  er  mancherlei  Züge  entlehnt,  zurückkommen.  Dafs  auch 
andere  gerade  den  Gegensatz  zwischen  Worten  und  Jnhalt  als  eins  der  charakteristischen  Merkmale 
am  Euphuismus  geifselten.  geht  z.  B.  daraus  hervor,  dafs  1589  William  Warner  in  die  Klage  aus- 
brtcht:  „only  this  error  may  be  thought  hatehing  in  our  English,  that  to  runne  on  the  letter 
we  offen  runne  rom  the  matter,".)  eine  Stelle,  <lie  Shakespeare  ohne  Zweifel  kannte,  wenn 
wir  auch  nicht  glauben,  dafs  er  erst  durch  sie  auf  seine  obige  Wendung  kommen  konnte  Seine 
eigene  Kenntnis  des  Euphuismus  genügt  zu  ihrer  Erklärung  vollkommen. 

König  hat  dann  noch  ein  paar  Argumente  aus  dem  Candelajo,  die  mehr  zeigen,  wie  weif 
man  1,1  der  V  oreingenommenliei,  für  eine  Hypothese  gehen  kann,  als  dafs  sie  irgend  welche  Beweis- 
kraf  hatten.  Der  Umstand,  dafs  im  Candelajo  drei  Intriguen  durcheinander  geflochten  sind  meint 
er,  könne  an  die  Seenenführung  in  einzelnen  Stücken  Shakespeares,  z.  B.  im  Kaufmann  von  Venedig 
ennnern.  Da  s  Shakespeare,  der  grofse  Dramatiker,  gerade  im  dramatischen  Aufbau  seiner  Stückx 
von  der  unbedeutenden  Komödie  Brunos  -  und  König  giebt  zu,  dafs  sie  unbedeutend  ist  -  ge- 
lernt haben  soll,  wird  man  doch  niemandem  glaublich  mache«.  Man  könnte  dann  ja  auch  noch 
einen  Schritt  weiter  gehen  und  z.  B.  behaupte«,  der  ganze  Shylock  sei  Shakespeare  erst  durch  den 
Judenhafs  Brunos  eingegeben !  2) 

Wenn  König  auf  diesen  Punkt  selbst  nicht  allzuviel  Gewicht  zu   legen   scheint ,    so  ist  er 
um  so  mehr  von   der  Beweiskraft    des    folgenden    überzeugt.       Es   handelt   sich    um   die  lebendige 
rasche  Sprech-  und  D.arstellungsweise,  die  Shakespeare  einzelnen  Personen  niederu  Standes  beigelegt 
hat.     Er   bezieht    sich   .labei  auf   eine  Stelle  in  „The  Comedy  of  Errors"  (II.   1),    wo  Dromio  sein 
Zusammentreffen  mit  Antipholus  berichtet: 

'Tis  dinner-  linie,  quoth  I;  my  gold,  qotL  he: 

Your  meat  doth  burn,  quoth  I;  my  gold,  qHOtb  lie: 

Will  you  come?  quoth  I;  my  gold,  quoth  he: 

Where  is  the  thousand  marks  I  gave  thee,  villaiu  ? 

The  pig,  quoth  I,  i.,  bilrn'd ;  my  gold,  quoth  he : 

My  mistress,  Sir,  quoth  I;    hang  iip  thy  mistress; 

I  kiiow  not  thy  mistress:  out  on  thy  mistress'" 
und  auf  eine  andre  Stelle  in  „The  two  Gentlemen  of  Verona"  (IV.  4). 

being  „ver  prod.gall  „,  s.m.les  wee  beeome    less   profitable   in    sentences   and    more  prollxious   to    sense'"      Wir 
ctteren  nach  Landmanns  Ausgabe  des  Euphues.     Einleitung  XXVII 

Wagner  O^  'T  Z  'n.t  I^  ^^'^^  ''"""'""■    "'"'   '''''  •^'■="™    ■■-  «""-'"  "=-'-•     '*•«'-">. 
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sei  mr  die  I,arste„u„g  einer'  sCehen  seh  el.e^  XU"^;;;-,! "^  ^ '  '"^"^^"^"^ 
Unter  seinen  Landsleuten  habe  er  dies  Vorbild  niZl'T  L  «nentbehrlich    gewesen, 

dem  das  Volk  sich  nicht  so  lebend  rausd^cke  Gan"  ^TT'  '''  '"'  """^  "**'-'"'^'"'"  L*"' 
bei  den  Neapolitanern,  und  da  Bru  !  nun  „einer  SceneTdtc  M  'T  •^"^''™^^^--  '"- 
litaniseher  Ausdrucksweise  treu  wiedergegeben     so  ,nüT  Sht  ''"  d.ese  Lebendigkeit  „eapo- 

den  angegebeneu  Stellen  aus  der  CandTfa S™;  reseC  ,    ,^^^^^^^^^^^^^  ''''"'''"  «"— -  '" 

Komödie  habe  er  sie  kaum  finden  können  wTr- t  '  '"  """''  '""'^"'  i'aüenischen 

irgend  welche  Wahrscheinliehke  f^-  "h  „"^^er  i"""!"  "  "  """""'  "'''  ""«  <"-«  «^''"«'« 
niedem  Volkes  im  „Lustigen  AI    l^Ill,.  .  ,  "   ™   '""'«    ^■»"    "«""  Charakter  des 

Schwermiligkeit  aus^edr  It  ht  en  S  'wie""  /  ""  "■'""''"'  ""''  "  ''''''  ""»-  "■"  «^er 
möchten  das  Gegenteil  vermuten  frZs  drückri"'''.  ""  "'""""  '''''  ""  «-»•  W- 
Wie  in  England,  in  gehobener,  freudiger  au^^^^^^^^^^^^  "^  "'^"^  ^»"'-    "^i  - 

liehen  Leben    unter    dem  Druck   von  Sorge  und  Tbl       A  7      r  ""         ""  "'  ™  •"'•*«■ 

sieh  in  den  übrigen  italienischen  Komödien  schwerl        finde        ,  "k    ""'""*  ^-<'"'-^'^--« 

solche  aus  dem  Volksleben  geschöpfte  LerafHekei,  der  S        .         "T  """^"'o^»«  ^""^"-«e.     Eine 
nahe  wie  Bruno.     Das  Florentiner  niederSktt    '  '  '""  ^'''''"'  """  ^™«"'  ^'""'^<' 

Aufserdem  ist  aber  Shakespeares  greDicIio'  ,7  "'"""'   '''"""'''  "''  «'"^  neapolitanische. 

Schilderungen,  Berichte    un     MonoCe   k«  1    in     h       ™''   P-"-"«  ^-ebendigkeit;     selbst   seine 
kaum    die    Lebendigkeit    des    d^alorchen    ölr  U  T       '"   Gegenüberstellung    der  Gedanken 

Charakteristik    .u    den  Hauptvonü.en    sLi.  "    """'       ""'''''''   «'"■"^'    Schärfe    der 

erstreckt   sich    auch    aufd  e  It  Ir  s«  e  b  ''""•    """    "'"^    ^-'''''''-''rheit    der    Charakteristik 

dieser    selbe    Shakespeal,      er     i„e   solche  tr  r  "t""'    ""'    ''"""""'    ''"«'^•""■'" •    '^'^ 

Natur  auch  in  der  Ausd  uek  wel  ab!  h  \  ^  f'  "'  '"  ''"''  '"  *"'""''  ^'='>-f«n  •  der 
Dromio  oder  Lan.  in  t^e  ge  ienlred  ''!''™f "«''""""«  ««-'-<f<-'.  "ie  Kunst  Line» 
haben  sollte.  e.geutttmhchen  Sprechwe.se  darEustellen  erst  aus  dem  Caudelajo  gelernt 

Kamen  <^ ^T^Z:^  Z::TZ'"V"  ^  '''"'''' ''^'  """  ""•'  --'"<"'- 
raupten,  dafs  er  das  Orig- ,al  ![:  Po  lonL  m  H^'  uj  Z  11^'"'^  """  '^«"'«  "«" 
müh  sei.     „Der  Schulpedant  Brunos"    sa..t  Tschl)     .  «»'»fernes  m  Verlorener  Liebes- 

des  Polonius",  und  König  findet  e^  wen     ,  '  ""'  ■"""'  '""''''  "'^  <'«'•  «elehrte  Bruder 

beider  auf  Brino  .urUckgegang:!.  sei        '     "  -"-"-"-".  ^afs  Shakespeare  in  der  Darstellung 

Namen  Polonius  eine  Abhängigkeit   von  Br,l       /      T '  Tsch.schwitz  uud  König  haben  im 

Manfurio    heilst,    heifs,    in     .DaCaufa      Po,  .""""■      ""  ''"'"'''    "^'  ™  ^-delajo 

Coribante.     Tschischwitz  find  fnu .  efne  V  "'      '"    '''   ••^'"""''    "«'    •=-""»    PW' 

nächst  ist  die  Ähnliehk  it    a  li  oh  tele  sir'^d  r^'f,  '"''''""  """"■"»  """  ''»'°"-     Z- 
_ ja  moht  eme  solche,    dals  s.e  alle  Einwendungen   niederschlagen   müfste. 

')  Ähnliche  Stellen:  Two  Kentlemen  of  V    II    j        j   w      . 

•)  Cndelajo  I.,.  -.     Wagner  I    85".  "  °'  '''"'"'  "'  ^  "-^-O- 
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tcrisiert  ist.     Es  ist  nun  kaum  anzun  h  „      '  IT  Shal    '  '""""  '"■"'"  '^*'''"  "^""  '""'™''- 

erinnern  wollte    diesen  so  treffendTr        •    /     ^'«""^^Pe^e,   wenn  er  mit  Polonius  an  Poliinnio 

übrigens  dürfte'    Z  der  SJ   ,DeT  it' Td^PoT"  '"'-'T'''"''''  '''^  -'"«•'> 
abstrakt  ontologischen  und  dabei  of    dlll,     r  !> '  ,  vorkommt,   wegen  seiner  ganz 

geringste  WahrL.einlic      it         s  I    nb      von  17,^""'"'      '7  ""  """"  "■■^•"'^•="  «™"»^  ** 

.Mcii  naoen  von  Shakespeare  gelesen  zu  sein 

.i.z  «ocb':ir::der:TnS^^^^^^^^  r:":  T't  """ "-""""'  ^^^  -"  •'*'-  -» ^-•>'-'- 

I6O.S,  heifst  „ämlich  P  10  ;  C  ambs  n"  "™*^"^f  ^  "^  «-'«'•  "er  Quarto  vom  Jahre 
mit  dem  Pedanten  Cori .  „t  "„'  B™  o^  r  ,  ^"T,  n""""'"  '""  """  '"^"'""^  ^""'-'"''"  ■"">«" 
Brunos  Pedanten  cln.r  e^t  schf  Ze''r  ■'l  .  •  ;""  '''«"""•  ^"^"  '"«^  ^'^"'^  "-  "■• 
sein.  Auch  ist  die  Ä.:;;:"  Hernie  ro^  '^  ITT?"  '""■"""  '"'«^^^""'''•" 
Shakespeares  Manuskript  wirklich  frühe  Jr'^te  c!  ambi  L  pTr'  "'T  ^"'" '  "^  '" 
1604    erschien  die    erste    rechtmäfsige  Ausgabe   deT  Harn  eT  die   O  p'   f     "'"'■     ""  '''""' 

liegende  Shale  plrtd     TexT  T  "n     1  n       "n  ™  '''''''  ""'" '^   ^^^^  ursprünglich  zu  Grunde 

erklar,  nun  selbst  (Shaksper  -Fors      „geT  eite  9     das  d-M        /•     "'   '"•"""^-      ''"•"""""^ 

.603  gedruckt  wurde,  ..nWncherweiseTur  ie  i  t      od  r  trifZnd           '^  "'^ '^""'"  ""' 

Copie  eines  schon  mehrfach  ffetnr,t„.,     1  ,                                    "••  gegangen,    vielleicht  die 

ten  Exemplars  Z^^J^T-l  T\  7  """  ''""""""  -"»"^•ändigten  und  erwei.er- 

— -_!!_!  '*         ™"  ^"•'^    ""'"'    "■'""  Sachkenntnis    und    mit 

■)  De  la  C«u.a  im  ersten  Dialog.     Wagner  Op.  I.  230. 

.weifellos  kannte  »d  vielleich!  in  1  e  1^:.  .Tat""  rs":  ""T  f """«'"  ''»^  ''""^»'■'^-  «"""»•  "««  ^''■ 
Philosoph  Poseidonios.     Die  Namen  -  ÄhnlichkeLt.         ■■■.        '  ""  '"   '''"""   ^"   ""'"'"   "»'"'" 

Wir  denken  aher  nicht  daran,  .Z  V^ ^^  er^^arllfer "  "^   ^"-""    "'""'-   ""^  '-"-»• 

^)  Karl  Elze,  Shakespeares  Hamlet,  Einleitung  XXVII. 

)  Elze,  Shakspeares  Ilanilcf,  Einl.  XXV. 
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grosem    Lngesch.ck    zusammengestrichenes,    metrisch   un.l    sprachlich    verwahrlostes    Exemplar    von 
Shakespeares    Hamlet   vor   uns   haben."     Nach   dieser   Charakteristik    der   Quarto    von    1603    sollte 
man  nun  nicht   erwarten ,    dafs   er   a«f  den  Namen  Oorambis    für  Polonius    in    dieser  Ausgabe   ein 
grolses  Gewicht  legen   würde,    .umal   da   auch    andere  Namen   verdorben    wiedergegeben    oder  gan. 
verändert   erscheinen.     (Reynaldo    hcifet    in   der    Quarte   B.  Montano.)      Trotzdem    aber    spricht    er 
eimge  Seiten  weiter  (Seite   18)  davon,    dafs  es   sehr   wahrscheinlich  sei,    daf.  Shakespeares  eigenes 
Büh„en-Manu.skr,pt   jene  Namen  Montano    und    Coran.bis    enthalten    habe,    und   dafs    die  Änderun« 
derselben  erst  seit   1604  datiere,    ohne  dafs  dies«  Wahrscheinlichkeit  durch  irgend  etwas  begründet 
worden   wäre.      Seite  53   ist   dann   die  Wahrscheinlichkeit    zum    Besten    der  Bruno-Hvpothese   ohne 
weiteres  zur  Ihatsacbc  geworden.   Hier  heifst  es:  „Die  Vermutung  liegt  sehr  nahe,  dafs  die  Namen- 
ahnhchkeit  (Polon.us  und  Poliinnio)  keine  zufallige  ist,  da  in  Shakespeares  Bühnenbearbei- 
tung derselbe  Charakter  Coramhis  heifst  und  an  den  Coribante  Brunos  erinnert"    Von 
einer  Thatsache  kanii  aber  durchaus  nicht  die  Rede  sein,  da  Tschischwitz'  eigene  Charakteristik  des 
auf  unrechtmafsige  Weise  von  den  Naehdruckem  erlangten  Manuskripts  als  eines  ganz  verwahrlosten 
durch  die  dritte  „der  vierte  Hand  gegangenen  Exemplars   doch    kein    genügender  Beweis  darfür  ist' 

-  Da  die  Quarto  A.  viele  Namen  verdorben,  manche  ganiieht  enthält,  so  ist  es  wenigstens  ebenso 
wahrscheinlid,  wie  die  obige  Annahme,  dafs  bei  der  unreclitmäfsigen  Aneignnng  dieses  Mannskripts 

-  bei  der  Nachschritt  -  den  Munuskript  -  nänbern  auch  der  frem.lartige  Name  Polonius  unver- 
standen  geblieben,    un,l   .lafs   man    dem   l.ordkämmerer   aus    eigener  Machtvollkommenheit    bei    den 

wurde^'i^r"?™"'™,  '^  f"""  ""'""""  ''''""' '  """  "••"'"  ™"  "^^  «J"»"»  ^-  -""aOgedntckt 
wurde.  Wir  können  demnach  in  der  behaupteten  doppelten  Namenähnliclikeit  keinen  Beweis  für 
die  Bruno- Hypothese  erblicken. 

c;h,l.„  ^"  f  I"  ''  ?""  "''"  '""  '''■'■  '"■''^-P'«"^"  Charakter -Ähnlichkeit  zwischen  Brunos  und 
Shakespeares  Pedanten  V  Zunächst  ist  klar,  dafs  Shakespeare  ebensowenig  der  erste  war,  der  diese 
tigur  au  die  englische  Ilühne  brachte,  wieBn.no  de,ienige,  der  diesen  Charakter  erfand.  Peda.iten 
Sinei  zu  allen  Zeiten  in  alten  wie  modernen,  eine  Lieblingsfigur  der  Satiriker  wie  der  Komödien- 
diter  gewesen.  Sie  sind  in  allen  Zeiten  höherer  Kultur  eine  so  weit  verbreitete  Species,  und 
al^  laben  so  übereinstimmende  charakteristische  Merkmale  an  sieh,  dafs  die  Kritik  imiler  ii  Ver- 
leg nheit  sein  wir,l  wenn  sie  den  Versuch  machen  will  bcsoinlere  Verwandtschaftsgrade  zwischen 
de.  einzelne,!  Jndividuen  nachzuweisen.  Sie  sind  alle  mit  einander  nahe  verwandt ,  ohne  von  Z 
ander  abzustammen,  ohne  ihre  besonderen  Züge  von  einander  geerbt  zu  haben 

Aretiuo  ^  T^  T  'T  '"""'"'  '''^"  '"  '""•  "'"i'^'"-"™  ««■-"-•  Von  vier  Komödien  .les 
Aretino    die  wir  einsehen  konnten,    spielt  z.  B.    in  zweien,    „II  Marescalco"    und  „La  Cortegiana" 

ZJT  T  "'™'™"^'  '"'"•  '■""  *'»"'^'«"<">  ^"^""'  -•  '"»f»  -  -••  -..on  Ti  e; 
Kl     hei,  darube.  geärgert    dafs  in  den  italienischen  Komödien  immer  ein  Pedant  als  komische  Figur 

d  n  Eil  J  ■  ""'^' .*"'""^''^"  "-"  ■•"  "™'  -^-'■«'■•••-  Kapitel  das  Wesen  des  Pedanten  mit  aUen 
aen  Einzelzugen  die  wir  bei  Bruno  und  .auch  sonst  wie.lerHnden.  Auch  der  Pe.lan,  Andrea  in 
^^UCorteg.a^.^.^1  P.  ..v,e,i..o   zeigt   mit   .lern    Brunoschen    Manfurio    und    Poliinnio   eine   ^rofle 

plus  ho'„o„b.«  »i«:!!» ;::!;'::;:'.  """'^°""  -' ''"-' »"-  '^^'^  ^  -^  »••"-  ••«  -»«i-.  „-.voi,  «„,„ 
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Faiuiliciiähiilichkeit.  Dals  der  Pedant ,  wohl  unter  Anregung  der  italienischen  Komödie,  auch  ab- 
gesehen von  Shakespeare  und  vor  seinem  Auftreten  auf  der  englischen  Bühne  heimisch  geworden 
war,  beweist  z.  13.  Sidney's  Maskenspiel  „The  Lady  of  the  May^',  das  in  Wansted- Garden  vor  der 
Königin  aufgeführt  wurde,  und  in  dem  der  als  Landschulmeister  auftretende  Pedant  Rombus.  eine 
ähnliche  Figur  wie  Shakespeares  Holofernes,  eine  Rolle  spielt,  i)  Nach  den  von  Berti  angeführten'^) 
,,Memoirs  of  Sir  Ph.  Sidney"  ist  nun  „The  Lady  of  the  May"  das  Erstlingswerk  Sidneys,  das  er  un- 
mittelbar nach  Vollendung  seiner  Studien  und  einer  grofsen  Reise  durch  Frankreich,  Italien  und 
Deutschland  geschrieben.  Seine  Lady  of  the  May  und  somit  sein  Rombus  fallen  also  offenbar  vor 
die  Zeit  seiner  Bekanntschaft  mit  Bruno.  Wenn  nun  aber  Sidney  ohne  Anlehnung  an  Bruno  im- 
stande war  einen  Pedanten  zu  zeichnen,  dann  wird  man  dasselbe  auch  wohl  Shakespeare  zutrauen 
dürfen.  Jedenfalls  gab  es  in  der  italienischen  wie  englischen  Komödie  auch  abgesehen  von  Brunos 
Candelajo  Vorbilder  genug,  die  Shakespeare  die  äufsere  Anregung  dazu  geben  konnten,  diesen 
Charakter  ebentalls  für  die  Bühne  zu  verwerten.  Dafs  er  sich  aber  eins  dieser  Vorbilder  geradezu 
zum  Modell  genommen,  ist  schwerlich  anzunehmen.  Im  wirklichen  Leben  konnte  er  genug  Modelle 
für  mehr  oder  weniger  gelehrte  Pedanten  finden.  Shakespeare ,  der  ein  so  scharfes  Auge  für  alle 
Schwächen  und  Verkehrtheiten  der  Menschen  hat ,  war  gewifs  aucli  imstande  so  typische  Figuren 
wie  Holofernes  und  Polonius  frei  nach  der  Natur  zu  zeichnen. 

Shakespeares  Polonius  ist  nun  aber  gar  kein  Pedant  von  dem  Schlage  des  Manfurio  und 
Poliinnio,  wie  Tschischwitz  und  König  behaupten.  Es  ergiebt  sich  auf  den  ersten  Blick  eine  sehr 
augenfällige  Verschiedenheit  zwischen  beiden.  Brunos  Pedant  ist  ein  Mensch  ohne  jede  Weltbildung 
und  Welterfahrung,  von  rohen  Manieren  und  einer  aus  lauter  Stückwerk  zusammengesetzten  After- 
Gelehrsamkeit.  Von  wirklich  humaner  Bildung  ist  er  gründlich  frei  geblieben.  Von  den  alten 
Autoren  kennt  er  nur  die  Schale.  Weil  er  ihre  Phrasen  und  Sentenzen  auswendig  weifs ,  kommt 
er  sich  so  grofs  vor  wie  alle  alten  Schriftsteller  zusanmiengenommen.  „Wenn  er  lacht ,  ist  er 
Demokritos,  ist  er  betrübt,  Ileraklit.  Disputiert  er,  nennt  er  sich  Aristoteles,  wenn  er  Träumereien 
nachjagt,  Plato.  Wenn  er  eine  Rede  blökt ,  betitelt  er  sich  Demosthenes ,  konstruiert  er  Vergil, 
so  ist  er  selbst  Maro."  '^)  „Wenn  er  eine  schöne  Konstruktion  zustande  gebracht ,  eine  schöne 
Phrase  aus  Ciceros  Garküche  gestohlen,  so  sind  Cicero  und  Sallust  in  ihm  wiedererstanden.  *)  Seine 
Rede  ist  ein  Gemisch  von  lateinischen,  oft  sinnlos  an  einander  gereihten  Phrasen,  Synonymen  und 
Sentenzen ,  zwischen  denen  das  wenige  Italienisch  nur  als  Faden  dient ,  an  dem  der  lateinische 
Wortschwall  aufgezogen  ist.  So  erscheint  er  überall  als  derb  -  komische,  burleske  Figur,  über  die 
sich  alle  lustig  machen.  Selbst  der  Diener  verspottet  seinen  Herrn  Manfurio  und  hält'  ihm  vor, 
dafs  er  mit  seinem  „diavolo  di  parlare  per  grumuffa,  o  catacombaro,  od  elegante  e  latrinesco' 
ammorba  il  ciclo,  e  tutto  il  mondo  lo  burla."  ^) 

Es  erscheint  deutlich,  dafs  Polonius  mit  diesem  Charakter   nichts   zu    thun    hat.     Polonius 
ist   ein    Höfling    mit    den  glatten,    fashionablen  Manieren   einer  äufserlichen   guten  Welt  -  Erziehung, 

»)  Drakc  I.  S.   144.     Hier  ist  auch  eine  längere  charakteristische  Stelle  des  Rombiis  mitgeteilt 

«)  Berti,  Vita  di  G.  Br.  S.   190  fg. 

')  De  la  Causa.     Wagner  Opere  I  S.  228. 

*)  De  la  Causa.     Wagner  I  S.  227. 

*)  II  Candelajo,  Wagner  I  S.  22. 
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die  bei  ihm  vortrefflich   zusauimeugcht   mit   eiueu,   weiteu  Gewissen  aud  recht  zweifelhaften  mora- 
lischen Grundsätzen.     Der  gute  Ton   ersetzt   in  seinen  Augen   eine  tiefere  Moralität.     In   der  Er- 
mahnung an  Laertes  zeigt  er  sich  weise  in  der  kleinlichen  Weisheit  weltlicher  Klugheit,  wie  Dowden 
es  ausdrückt..)     E.-  erwartet  von  Laertes  keine  Moralität  idealer  Art;    im  Gegenteil,  -  indem  er 
an  seine  eigene  Jugend  denkt,   die  er  wahrscheinlich   auch   in  Paris  verlebt,    -   gestattet   er  ihm 
alles,  wenn  er  nur  in  allem   mäfsig  ist  und   -    Musik  treibt.^)     Seine  Bildung  ist  eine  oberHäch- 
licheseme  Weisheit  besteht  in  Gemeinplätzen,   die  er  irgendwo  zusammengelesen.     Dabei  läfst  er 
sich  kerne  Gelegenheit  entgehen,  um  seine  Überlegenheit  und  seinen  Witz  glänze«  zu   lassen.      Die 
Figur  ist  aus  emem  andern  Holze  geschnitten  als-Manfnrio  und  Poliinnio.    Von  der  groben  Komik 
^e  m  jenen  sich  breit  macht,  ist  hier  nirgends  eine  Spur.      Es    sind   einzelne  feine  Züge,  die  ans 
Komische  streifen,  die  meist  aber  erst  deutlich  werden  durch  die  Schlaglichter,  die  Hamlets  Sarkas- 
mus  auf  Ihn  fallen  läfst.     Die  Komik  ist  vorhanden,  aber  sie  drängt  sich  nirgends  auf.  -  Polonius 
.st  ein  Pedant  der   enphuistischen  Hofwelt,    wenn  er  in   seiner   sententiösen  Manier  seine  Weisheit 
auskramt,  und  wenn  er  die  Lektüre  des  Briefes  an  Ophelia  wie  den  Vortrag  des  Schauspielers  mit 
»einen  kritischen  und  aesthetischen  Randglossen   begleitet;     aber  auch   in  diesen  Zügen   finden  wir 
nirgends  die  breite,    burleske,   zu  lautem  Lachen  herausfordernde  Art  eines  Manfurio,    ,lie  uns  be- 
rechtigen   könnte   diesen    „einen  gelehrten  Bruder   des  Polonius«  zu   nennen.      Polonius  ist  der  ge- 
schwätzte,   pedantische  Vertreter  des  guten  Tons,  eleganter,  hötischer  Ansdrucksweise  und  -  nach 
semer   Meinung    -    überlegener  Welterlährung;    in  Brunos  Pedanten     wie    in    allen    Schulpedanten 
ner  Zeit    ist  das  Wesentliche   die  geschmacklose,   aus  italienischen    und   „och   mehr   lateinischen 
Brocken  zusammengestoppelte  Ausdrucksweise  sowie  das  Fehlen  jeder  Weltertährnng  und  Weltbildung 
^»<'''  <"«  Nebeneinanderstellung    von    Polonius' .■    „That's  an  iU  phrase,    a  vile  phrase    - 
„beautihed"  .s  a  vile  phrase,"  (Hamlet  IL  3)  und  Brunos.   „Qneste  (frasi)  sanno  die  poeta,   q^este 
dl  comico     questa  dl  oratorc!    „uesto  c  grave,    questo   e  lieve,    quello   e   sublime,   quell'  aL  6 

17  vn  ."',."'"'"'  ^^  ''''""  ""'  ""■"  •'*^""  «"^-«"K-.  dafs  Polonius  Brunos  Pedanten 
nachgebildet  sei.  Einmal  bedeuted  „hu.nile  dicendi  genus"  in  diesem  Zusammenhange  -  es  tritt 
in  Gegensatz  zu  „sublime"  -  gar  nicht  dasselbe  wie  Polonius'  „an  111  phrase,  a  vile  phrase" ;  es 
bedeutet  vielmehr  die  Ausdrucksweise  des  gewöhnlichen  Lebens,  die  durchaus  nicht  schlecht  und 
gemein  zu  sein  braucht,  im  Gegensatz  zur  erhabenen  Ausdrucksweise  des  Redners  und  Dichters 
Aufserdem  aber  erklärt  sich  auch  des  Polonius  Steckenpferd  überall  mit  seinem  feinen  Urteil  über 
elegante  Ausdrucksweise  zu  prunken  uns  seiner  ganzen  euphuistischen  Sinnesriehtung 

Das  Vorbild    für  die  Figur  dos  Polonius    ist   irgend    ein  Höfling  vom  Hofe  der  Elisabeth 
in  dessen  Charakter  die  euphuistische  Zci.rich.ung ,    die    de«  Hof  und    die  ganze  feine  Gesellschaf 
durcMrnngen    persifliert  werden  soll.     Im  üsrick  erscheint  die  Gattung  in  ihrer  karikiertesten  Form, 
in  Po  "".US  ist^  sie  „.  ferneren  Zügen  «largestellt,  ,lie  auf  keinen  lauten  Lacherfeig  Anspruch  machen 

Zt    V    H        'r""'""*""  '"'"  "-''''  '"  ^'"""f^^  '''  «"«"^^•"'"'  Hofkomödie,  sein  berühmtes' 
Buch  ,.t.uphues,    the  Anatomy   of  Wi,"  und   1580    den    .weilen  Teil  „Euphues  and  his  England." 

*)  Dowden,  Shakspere  His  Mind  and  Art  S.   Ml. 

•)  Hamlet  H.  1.     „And  let  him  ply  his  music." 

•)  In  der  Charakteristik  des  Pedanten  in  De  La  Causa,  Wagner  Opere  1  S.  227. 
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Es  ist  im  Stil  und  im  Inhalt  eine  NacUalimung  des   1529    erschienenen  „Marco  Aurelio"  von  dem 
Spanier  Don  Antonio  de  Guevara,  i)     Der  erste  Teil    ist    eine   moralisierende  Geschichte  von  wenig 
Gehalt   aber  langen  Reflexionen  über  Liebe,  Treue,  Weisheit,  die  Verderbnis  des  Hoflebens  und  die 
Schwachheit  der  Frauen.     Der  zweite  Teil  behandelt    im  besondern    das  Leben  am  Hofe,    Hofleute 
und  elegante,  hötische  Ausdrucksweise.      Neben  der  oberflächlichen  Weltphilosophie  und  Weltmoral 
die  das  Buch  vertritt,  ist  es  besonders  der  Stil  mit  seinen  affektierten  Antithesen  und  Alliterationen' 
mit  seiner  Häufung  von  Metaphern  und  Beispielen  und  der  äufserlich  sententiösen  Zuspitzung  seiner 
Phrasen,  was  Lyly's  Euphues  zum  gelesensten  Buch  der  vornehmen  und  gebildeten  Welt  seiner  Zeit 
machte.     Lyly  hat  diesen  Stil  nicht  zuerst  in  England  eingeführt ;    aber  gerade  der  ausgesprochene 
Charakter  seines  Euphues    für  die  elegante  Welt  geschrieben    zu   sein    bewirkte    es ,    dafs   er  mehr 
als  andere  Bücher  gelesen  wurde,    und  dafs  er  der   ganzen   litterarischen  Richtung  den  Namen  gab 
und  den  Stempel  aufdrückte.  -  Alle  Schriftsteller  der  Zeit,  auch  wenn  sie  die  Richtung  angreifen 
und  sich  derselben  zu  erwehren  suchen ,    sind  nicht  frei  davon.     Shakespeare    selbst   ist    nicht  aus- 
genommen.    Der  Stil  des  Euphues  wurde  am  Hofe  der  Elisabeth  und  in  ganz  England  so  sehr  be- 
wundert,  dafs  es  für  jeden,    der  auf  feine  Lebensart  Anspruch  machte,    notwendig  war,    seine  Aus- 
drucksweise anzunehmen.     Die  Zeitgenossen  schildern  uns  die  Tiefe   des  Eindrucks,    den  es  hervor- 
gerufen.    Webbe,    in    seinem  Discourse  of  English  Poetry  (1586),    rühmt    am   Euphues  die  ausge- 
zeichnete Bildung  seiner  Worte  und  Sätze,  die  Eigentümlichkeit  seiner  Ausdrücke  und  den  eleganten 
Flufs  seiner  Perioden.     Er  behauptet,  es  gelte  von  ihm,  was  Quintilian  von  Cicero  und  Demosthenes 
sagt,    dafs  nichts  weggenommen  und  nichts  hinzugefügt  werden  dürfe.     Edward  Blount  (in  der  Aus- 
gabe von  Lylys  Hof- Komödien  1632)  teilt  uns  mit,    dafs  alle  Damen  Schülerinnen  Lylys  wurden 
und  dafs  die  Schöne  bei  Hofe,    die  nicht  im  Stile    des  Euphues  zu  parlieren  wufste,  ebenso  wenig' 
Beachtung  fand,  wie  wenn  sie  zu  seiner  Zeit  nicht  französisch  gesprochen  hätte.  2) 

Aus  der  euphuistischen  Richtung  des  Polonius  erklären  sich  auf  ungezwungene  Weise  alle 
Seiten  desselben.  Die  Wirklichkeit  bot  Shakespeare  die  lebenden  Typen ,  in  Lylys  Buch  fand  er 
eine  ausgeführte  Schilderung  derselben.  Schon  im  ersten  Teile,  der  uns  allein  in  Landmanns  Aus- 
gabe zugänglich  ist,  trägt  „the  olde  Gentleman  in  Naples",  der  sich  dem  Euphues  mit  seinen  Rat- 
schlagen nähert,  charakteristische  Züge,  die  an  Polonius  erinnern. 3)  Ebenso  Ferardo  wenn  er 
seiner  Tochter  Lucilla  Vorwürfe  macht.  ^)  Die  gespreizte  sententiöse  Weisheit  giebt  sich  in  ähn- 
licher Weise  wie  bei  Laertes  Abschied  wiederholt  kund.  So  schon  in  den  Ratschlägen,  die  „The 
olde  Gentleman  in  Naples"  dem  Euphues  giebt.  5)  Ebenso  in  den  brieflichen  Ermahnungen  des 
Euphues  an  Philantus. «)  In  dem  „olde  Gentleman"  aus  Neapel  glauben  wir  Polonius  lebendig 
vor  uns  zu  sehen  -  und  einige  Stellen    erinnern    auch    inhaltlich  an  die  „few   precepts"  des  Po- 

»)  Enphues.     The  Anatoiny  of  Wit  ly  John  Lyly   cd.  by  Landmanu.     Heilbronn  1887. 

*)  All  our  ladies  were  then  his  scollers;  and  that  beautie  in  court  who  could  not  parley  Euphuisine 
was  as  httle  regarded  as  shee  which  now  there  speakes  not  French.  Wir  citieren  Webbe  und  Blount  nach 
Urake  1.  S.  442  fg. 

*)  Landmann,  Euphues  S.  12.  fg.' 
*)  8.  b9.  fg.    74.  fg. 
*)  8.  15. 

•)  S.  89. 
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lonius  -  wenn  crEnphues  ermahnt:  „De  merrye  Imt  with  modestic,  be  sobcr  bat  not  too  sulloumo 
(snlen),  be  valia„t  bat  not  too  venterons.  I,et  thy  atfyre  bee  con.ely  but  not  costly,  thv  dyet 
wholesome  bnt  not  excessive,  nse  „astime  as  the  woorüe  imj.orteth,  t.,  „a.se  tbe  tin.e  in  honest 
rec-oa  lon:  m.strnst  no  man  wilhout  eanso,  neyther  be  tho«  cred„lo.,s  withont  ,.roofc,  be  „ot  light 
to  »oUowe   cvery   man's   opinion ,    „or  obstinate  to  stände  iu  tl.ine  owne  conceipte."     Wie  der  alte 

mf,I/rpf'""'f    ""''""    "■'*■■     ■''""'"''   '"•"   •"""  »"""  eonscienee",    so  Hndet  sieh  aneh 
m,te„  m  Polomus  Gemcnplat.en  ,le.-  W,.|tklu,heit  ,1er  Sat.:  „to  thine  o«nself  be  true";  und  »ie 
lolonms  nnt  se.nem  Segen  schliefst,  so  aneh  der  alte  Herr  ans  Neapel  n,it  .len,  vorheifsenen  Segen 
Gottes    )      „    nner   andern  Stelle    nennt  Euphnes  die  Ratsehhige,    die    er    dem    naeh  England  ab- 
senden Pl,„a„,„s  n,it  anf   den  Weg   giebt ,    geradezu    wie    Polonius    „these    few   precepts."     Die 
■,d.al,hche  Lbere,ns.„nm„ng  ist  hier  noch  dentlieher.     Wir   ful.ren    die   besonders  ckarahteristischen 
an:  Be  not    av.sh  of  thy  ,„„g„e.    _    Every  one  that  shakoth  thee  hy  the  band,    is  not  joined  to 
thee  m  hearf.  --   lio  not  .„.arrellons  for  every    light  oceasion :  they  never  fight  withont  provoking 
and  once  provoked.  they  never  cease.  -  It  shall  be  there  better  ,„  hear  what  they  say,    then  to 
speak  what  thou  »hinkest.  ■^)   -   Weist   so    die   gan.e  Anlage   des  P„l„„i„s   anf   eine  Persiflage  des 
E„ph,usnn,s  hn,,  so  ergiebt  sieh  von  hier  ans  aneh  die  Neigung  desselben  seinen  Beifall  für  elegante 
seinen  Absehe«   gegen    niedrige    Kedewemlnngen ,    wo    irgend   sich   eine  Gelegenheit  da.u    darbietet' 
kundzugeben.     Ein  Euphuist    verführt    geradeso  wie   ,lie    preeiösen  Dan.eu   Philauunte  und   Belise  iü 
Höheres  iemmes  savantes.     Es  ist  die  eigenste  Natur  des  Polonius,    des  Pedanten  des  guten  Tons 
und  des  guten  -.  euphuistisehen  -  Geschmacks,    wenn  er  bei  der  I.ektnre  von  Handels  Brief  an 
pheUa  ausruft :  „Das   ist   eine    schlechte,    eine    gemeine  Redensart,    liebreizend    ist    eine    gen.eine 
Redensart' ,  und  wenn  er  den  Vortrag  des  Scha„s,,ielers  mit  seinem  mehr  o.ler  weniger  geschnmck- 
vo  e„  Urte.1    unterbricld.      Mi,   der   aus    ,1er   lateinischen  Rhetorik    un,l  Stilistik   stannncnden  Auf- 
zahlung der  verschiedenen  Redegattungen  bei  dem  Pedanten  Brunos  haben  des  Polonius  Bemerkungen 
nichts  zu  thuii.  ** 

Es  giebt  aber  an,l,  einen  wirkli, h,.,  Sclndp,.,ianten  in  Shakespeare,  den  Schulmeister  Holo- 
ernes  ,n  ,Loves  Labonr's  I.ost",  ,1er  nach  Konig  ebenfalls  in  ,len  llauptztigen  Brunos  Manfurio 
nachgeb.ldet  se,n  soll.  Man  ist  bisher  allgemein  ,1er  Ansicht  gewese,.,  .lafs  Holofernes  die  Kari- 
katur irgend  e.nes  bekannten  IV.Ianten  .iener  Zeit  sei.  Meistens  hat  man  de,.  Italiener  John  Florio 
dem,  L„,,,on  als  Sprachlehr,,  lebte  und  1Ü03  die  englische  Übersetzung  von  Mou.aignes  Essais' 
he,au.sg.ab,  als  da^\orbikl  .lesselben  angesehen.^)     Karl  Elze,  ,1er  sieh  aus,    wie  uns  scheint,    trif- 

')  Vergl.  S.   ItT.     „th.il    dcccut    attirc    is    good,    thougli    it  be    not    costly"     -      \„ch   da»    ebenfalls 

zr.w."r:er:  :r  ™" "-  '■■'""  ^-^  ■""-"^'-  -■"-..-«« :.  .rr: 

En,hnUrnY\lTV''  ""  ^°"\"-  ''"''   ■""   """■"""      "^^    """^"    "^    ""    "-'' ^    «-""-..    .Shakespeare'» 
E„,,hu,»m    S.  .Ib  (Kushto,,    „u,.,    „brigens    den  lla.nle,  „ur  i„  .veuigen  Stellen  a„s.^     Die  entsprechenden  Worte 

ehdZ'd  T"^  "    r  "'  ""°"^'"  ""  '""«-■-'>'•  "»■  "">'  *.v  Pa-n.  with  en,ertal„„.enV„f      erne?- 
Deware  ot  thee.  —  Give  every  man  thine  ear,  biit  few  thy  voice." 

7.;t  .1«    r'\^'f'r^-  '"^'    ^'^^"      ^^^''"''  ^''*'  ^"''^  ^^'^^  '^"   italienisch -englisches  Wörterbuch  heraus,    das   Ian,fe 
ZeU  als  che  beste  Leastuug  auf  diesem  Gebiete  sich  eines  last  klassischen  Ansehens  erfreute.  ^ 


23 


tigen  Gründen  gegen  diese  Annalime  ausspricht,  ^)  entscJieidet  sich  für  Thomas  Hunt,  der  vom  Jahre 
1572-77  zu  Stratford    der  Lehrer  Shakespeares  war.  2)      Jedenfalls    konnte  Shakespeare    nicht   in 
Verlegenheit  geraten,  wenn  er  in  seiner  Umgebung  nach  Typen    für  seinen  Pedanten  suchen  wollte 
Aber  auch  die  Bühne  seiner  Zeit  bot  ihm  solche  dar.     Wir  haben  schon  erwähnt,  dafs  Sidney  vor 
seinem   Verkehr  mit  Bruno  in  seinem  Schulmeister  Rombus  einen  Pedanten  auf  die  Bühne  gebracht 
der  ähnliche  Züge  enthält  wie  Holofernes,    und  was  Sidney  konnte,    vermochte  Shakespeare  gewifs' 
Es  hegt  also  gar  kein  Grund    vor   das  Muster  für  Holofernes   in  Manfurio   zu  suchen       Dafs  beide 
Ihre  Rede  mit  lateinischen  Brocken  spicken  -   Manfurio  übrigens  viel  mehr  als  Holofernes  -    ist 
ein  allgemeiner  Zug  der  Gattung.     Audi  Rombus    hat    ihn.      Dafs  es  Shakespeare  nahe  lag    solche 
atfektiertc  Attergelehrsamkeit  zu  geifseln,  wird  deutlich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  in  vielen  Komödien 
seiner  Zeitgenossen    und  Vorgänger    die  Schaustellung    klassisclier  Gelehrsamkeit,    das  Prunken    mit 
lateinischen  Versen,    Sentenzen  und  sonstigen  Schnitzeln    -    neben    dem  Euphuismus    -    zu   einer 
alles  tiberwuchernden  Unsitte  geworden  war.      In  einem  der  älteren  Stücke  „The  excellent  Comedie 
ot  two  the  moste  faithfullest  Freendes  Dämon  andPithias"  von  Richard  Edwards  sprechen  nicht  nur 
der  Hofph.losoph  Aristipp  und  die  übrigen  Hauptpersonen    in  lateinischen  Sentenzen,    sondern  auch 
die    Diener  Jack    und   Will    werfen    mit   lateinischen  Brocken    um    sich.  3)      la    Lylys  Hofkomödien 
herrscht  dieselbe  Unsitte.     In  seiner  „Mothcr  Bombic"  (gedruckt  London   1594)  sprechen  alle  Per- 
sonen ein  euphuistisches  Englisch,  verbrämt  mit  lateinischen  Wendungen.     Selbst  die  Bedienten  ver- 
stehen Ihr  Latein,  und  Candius  übersetzt  seiner  Geliebten  die  Hauptregeln  aus  Ovids  Ars  amandi  M 
Selbst  Christopher  Marlowe,  der  sonst  diesem  Zeitgeschmack  entschieden  abgeneigt  ist,  ie'4  in  seiner 
„Tragedie  ot  Dido"  der  Heldin  in  dem  Augenblicke,  da  sie  auf  den  Scheiterhaufen  steigen  will    ganze 
Reihen  lateinischer  Verse  aus  Vergils  Aeneis  in  den  Mund.  ^)      Wir  sehen,    eine  wie    reiche'  Fund- 
grübe  auch  die  englische  Bühne  Schakespeare  für  die  Geifselung  pedantischer  Gelehrsamkeit  darbot 

Neben  der  bestä  idigen  Einmischung  lateinischer  Brocken  in  seine  Rede  soll  dann  auch  die 
Strenge,  mit  der  Holofernes  auf  Orthograpliie  und  Aussprache  hält ,  an  Brunos  Manfurio  erinnern 
Wir  meinen,  es  liegt  doch  viel  näher  diese  Züge  auf  Shakespeares  eigene  Beobachtung  zurückzu- 
fuhren als  auf  Bruno,  in  dessen  Pedanten  übrigens  dieser  Zug  recht  wenig  hervortritt  «)  Wollte 
Shakespeare  einen  Dorfschulmeister  schildern,  so  durfte  er  doch  diese  wichtigsten  Züge  an  ihm  nicht 
fehlen  lassen.  Er  hatte  sie  gewifs  als  Schulknabe  in  Stratford  aus  eigener  Anschauung  kennen 
gelernt.     Wie  könnte  ein  Schulmeister  niciit  strenge  sein  in  Orthographie  und    Aussprache- 

Doch  es  findet  sich  noch  ein  Zug  im  Holofernes,  der  von  Manfurio  geerbt  sein  soll  und 
auf  den  König  ein  ganz  besonderes  (Gewicht  legt.  Holofernes  hat  ein  „extemporal  epitapli"  auf 
den  Tod  des  von  der  Prinzessin  geschossenen  Hirsches   gemaclit,    das    er  seinem  Pfarrer  Nathaniel 

'j  Karl  Elze.     W.  Shakespeare  S.   167. 
'^)  Elze  43. 

^)  Ulrici,  Shakespeares  dramatische  Kunst  T.  S.  78. 
*)  Ulrici  I.  S.  8ö. 
*)  Ulrici  I.  S.   146. 

««r  T    99-^?  1.^"  """  '"'"■  '^''"''  *"  '^''  ^'^'■'''^^''''^''^^  ^««  Poliinnio  seitens  des  Filoteo,  (in  De  la  Causa,  Wag. 
nor  I.  220  kommt  etwas  auf  Orthographie  (nicht  Aussprache)  BezügHches  vor.     „Non  si  scrive  homo    ma  omo 
non  honore  nu.  onore    „on  Polihimnio  n.a  Poliinnio."     In  den  Charakteren    selbst  findet  sich,    soweit    ich  sehen 
kann,  nichts  davon.     Ihr  Steckenpferd  ist  Synonymik  und  Stilistik. 


/ 
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Z'r'  ^l""t  ':":''"'"'  '"'''  ''•  '^-     ""^  ^""  ""«^^  N^'«»"S  ^-^  Versemache,,  dem  Manfnrio  ver- 
eTs  2      H  1'""^  "^l"-   '^  '"""''''  "'"  -"-^'Semaehtes  Gedieh,  dem  Ottaviano  vorträgt      BeMe 

Tb  t     .,   :r     "         "  """"  ""  """^  ^""-^  «^"""^•"  -  '«''->   ')-''  "eweist   das  nicht    i 
A  hang,gl<e,t  des  e.nen  vom  andern,  da  derselbe  Zug  sich  bei  jedem  Reimschmied  wiederfindet     1„ 

hathch    ,st  auch  ,„cht   die  geringste  VerwandtsCaft    zwischen   beiden  Gedichten,    trotz  der  geg  n- 
te^l,gen  Annahme  Kön,gs.      König  behaupte,  nämlich,    Manfurios   Gedicht    habe     ,ein  ges  Wachtet  s 
Ha„sschwe,n'.  znm  Gegenstande  und  findet    darin   das  Pendant    zum  geschossenen  Hirsch    d  r  P.  „ 
zess,n,  dem  ,  pretty  pieasing  pricket"  im  GediCte   des  Holofernes.      AucI,  hierin  würden  w"  ^oeh 
kerne  grofse  Ahnl.ckheit  finden.     Aber  König  irrt  sich,  von  einem  Pendant  kann  gar  i  1 1  Red 
sem;  denn  Manfuri«  besingt    in  schwülstiger,    durch    ihren  schmutzigen  Naturalismu    I     Ekel   e, 
gender  We.se  nicht  ein  „geschlachtetes  Hausschwein"   sonder,,   „die  Gefräfsigkeit,    G^lrigke'    und 
Unmafs,gke,t  des  Vielfrafses  Sanguino",    seines  Dieners!')      Auf   diese,,   häuft    er    -    oSs  SchU 

„porcn,  ep,tet,      deren  nur  d,e  bella  lingua  eines  Neapolitancs    fähig  ist.      übrigens    ist   im  Ver- 

si::  rr.r:  rr-"-- "-  ^'^'-  ■— •  -^GedichtZ^: 

Abhang,g-e,    von  Manfurio  sein.     Wir  sind  «berzengt,  Holofernes   nennt  den  Ovid  nur     ,,1  slen 
s^.  zwe,f.  hatten  W,tz  auf  Naso   zu  machen.     („Ovidius   Xaso   was   the  man.-   and  wh;     in    ed 
J-aso,  bu    for  smelbng  out  thc  „doriferou.s  flowers  of  fancy-)      überdies  war  Ovid  von  d'en  A  ten 
t:^I^l^TT''  '::u''''T  -"^  "^'-«»'^"-'"---  «o-rernes  hat  nZl^sei 

I  vK      V  .,       «  Metamorphosen    und    die   Übersetzung   der  Ars    amandi   auf   der  Bühne    in 

L,bs  Mo.  er  Bomb,e.     Anch  im  Enphnes  wird  er  wie    alle   al.en  Scl,rif.s.el,er  oft  genug  e™hn 
W,r   wenden   uns    nun    z„   den    aus    den    philosophischen   Schrift™    Brunos    en.nommren 

beirTn  p'air  Tne""'',,'"''  r';""'"" '  "■""  ^'"^  '^^'"^  ™"  •^•""^  ">  «Hake":::: 

1«       j       T.        r.  -^  "uiiiti--,.      »11    nabon    schon    oben    darant    li  iiffowiesen      dafs  die  i/nind- 

Weltsystems,    n..gends  be,  Shakespea,-e  vorkon.men,   ja  dafs  manche  Stellen  in  Shakespeare  _ 

orcana.     Ecco  i„  exlo  11"!  „foT       ,  T'"  '  "  '■"""' ^  I-ben.i„i,„e.    ErndUia  „o„  «„„.  „perienda 

.no.,en,e  Ovidio  (Süll  „Z-Za  7  .,,?""  :.'  ""'"'""■  "«""■  "'  '"«""  '"=  P-""""^'  '"«  «»'■ 
descri«e;  .  ia  cli  i.nL  „ne  io  Tues      H        'r"         "  »'«"""P'"'-™   "".v„  co„  „ol.i  epi.e.i  r«p,„  calidonio 

nn,,«z,one  ,o  ques.o  doraestico  porco  y„  delineando."     Da,  Oedicli.  beginnt: 

„O  porco  sporco,  vll,  vita  disutile, 

Ch'altro  non  hai,  che  quel  grnito  famo, 

Col  quale  il  cibo  tu  ti  peiisi  aequircrc!"   und  ..clilier»t  : 

„Laniina  ti  fu  data  sol  per  sale, 

A  (in  che  non  pulisai.     Dico  male?" 
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Philosophie  ato,i,is.ischer  ^^J^^TV^T^r  ''"]  "^'"""'"  '''''"'''"'  "^^^  «™»- 
ist  nicht  Materialismus  anf  atomis.ischer  Ltfd:;:  -  ^^LlZ  :!  '"''''"  ''"''""  '^'^''^ 
.."  Ha,nlet  von  ihr  beeinfiufst  sein  sollten;    -     sondern  sTi      Pa    b  T"  '""''"  "*""" 

Anschauungen    etwas    unvermittelt    hergehe.       Fr  „il    al     P       ^^  '   "'"'"  ^""  *'""^"^='"' 

zwischen  Gott  und  Welt,  die  Alleinheit  ™n  Tot  1  v  .  "'""  ""''  "''  """"'"^"«  ^'^^''«'"'^ 
endliche  Weltall  wie  da     une.tdS  K  e,n   e     1   w  tt!  "''  "*"  ''"'''''"'''  ""^  •"" 

unorganischen  Substanzen,  alle  si  ,d  bSe  t  Die  W  ^  "T  7  ""^  ""'"'""  ^'«''"'^■"-  ""-^ 
und  belebende  Princip    v^,    alle      und       '  .,1^         !  ,  ""*'  ''''''    ''"  '^'  "''  «'-kende 

Brunos.  Alles  Leben!  2  E  Uw  ck  ul  ^1  n  '  ■""'^"^""«"  '^'  '^-  «'-«J^g  "-  Philosophie 
individueller  Seelen,  Mo"';;'";,  Lrnru,;:  t  '"^  ''.^™"'  '""'  '"^'-  ^'■•*'^''-<^" 

Wesen.  In  allen  diesen  Seelenmonaden  abe  cid  U  W  1  ei  T"'';::":'T'''  '"  """'  ^"■^'-"■ 
herrscht  Zufall  und  a.o.nistischer  Mechanismus.  ^  e  d  g  iu  Je  t  n  "''Tr  """'""' 
das  All  durchdringen  und  jedes  Weltsystem  und  jeden  ZuT    '  '         ""'   "''  ^''^''''^' 

machen,    so  beherrscht  auch   die  indiridu  lle  See  o       ,  '"   """"    '''''"'""  Organismus 

aus  der  mechanischen  Zusamm  nse^un;  de  ,f  '  ,'  ""'"  ""'  '"''"^'^"  ^'•«''"'^'"»^-  «"=''* 
Seele  ist  vielmehr  in   allen  Werd.!  Z  TT   "''"""""  •""■  ^'""'^^"-  ^eben ;  die 

Wirksamkeit  sich  Wach.  u,n  J,  "  E  dli  1^ C^^^^^^^^  "'T  !""''''  ""'"  '''''"  "''-'^- 
Zuströmen  „nd  Wechsel  ihre  Stelle  ,:,Ls  alle  n'^  l  T  '"'""""  '*"''''  '"  "'™" 
monischen  Ganzen  zusammenfüg,  Sebs  , K,  t  ,  i  ''"''  ""'  ^'■^^"'^'""'  ""'<""  »»'»  ^•"'>  har- 
Monaden..)  '         '""*  "''  "^"""^  '"*'«'»  *^"  ">'  G'-i«'  ""d  Leben,  auch  sie  sind 

dem  König:  TZ  Fn^nr  TTT""'''    ""  """'  "'^  ^^'"•^'''«  -^"'-"  Hamlets,   die  er 

-reu  koLe.  „^  i"x  r;..::;"f rrr  tr  stim""-^""'"  ™^"^^- 

un.  uns  zu  .„ästen,    „„d3  "Z' ^Z^J^'^Z;  ^^JT  t   ''"'"''''  '^^^^'"™' 
Bettler  sind  nur  verschiedene  Gerichte  Da    L    .      tr  .  7  ^""'^   "'"'    ""   ""«'"'' 

könnte  mit  dem  Wunn  fischen     der    von   'ei^o      !'  ™'"   '''''''^"-    '    "    "     "^'^  »">"» 

der  sich  von  dem  Wurme  geähr"     E     '"      ,      T  '''"''"  "•'"'    """  ^""  "^  ^'«^''^  ^^"' 
Tnumpbzug  du,.,  den  MasC! :  einesl^ '^L^Sn  ^/X ^^^^  l^TVT 

rr.;w:i;^.lrel::L:^"""™^r  "••^'-  --"  --e;  :ige« :  :;t 

Leben  und  Bes  I ,'     '"  d  '  v'"'    f    '  '"  ""''"''"  *'^«^"^'''^  "»  <>-  enthusiastischen    für 

durchdringt,  jn^hTiVZ^t  ,      '"''T"  "™"'""«  '^™"''^'   *«  ''"«  -"«  «<=" "«en 

hange  auffa  s  ""  ««««-at.  zu  den  a„gefül„ten  Belegstellen,  wenn  man  sie  im  Zusammen- 


werden    di.    obigen    «um,„ari.ehe„  it  „e7    1   we^I  "  rrT'"'"  "'  «"'"  »-'■'«^  -  l'-r  Arbeit.  Dort 
a.her  bei  der  B„»preeb„„,  .„er  folgLt  V.    Ue To   v^^tr """    "'""""■      ^"^   '''^  «'"»«^  "'«»-  "" 
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In  der  ersten,    dem  Dialoge  De    la    Causa    entnommenen  Stelle  i)  spricht    Bruno   von    der 
Umwandlung  der  Naturformen.   Er  will  daran  nachweisen,  dafs  die  Materie  an  sich  unterschiedslos, 
den  Sinnen  nicht  wahrnehmbar  sei,  und  dafs  sie  alle  Formen,  in  denen  sie  uns  erscheint,  von  dem 
von  innen  heraus  wirkenden  Formal-Princip,    der  Weltseele,    erhalte,    die  (wie  er  S.  236  ausführt) 
als  ein  von  innen    heraus    gestaltender  Künstler   den  Reichtum    der  Erscheinungsformen    schafft.    — 
In  der  zweiten,  aus  La  Cena  de  le  ceneri  angeführten  Stelle  2)  legt  Bruno  das  Hauptgewicht  darauf, 
dafs  in  uns  wie  in  allen  zusammengesetzten  Körpern  unzählige  lebendige  Individuen  leben,  die  nach 
der  Auflösung  der  Zusammensetzung   unsterblich   bleiben.    —    In  der  dritten   als  Beleg   angeführten 
Stelle -^  spricht  Bruno  vom  Stoffwechsel,    der  in  unserm  Erdball    —    auch   er    ist    ein   organisches, 
beseeltes  Wesen  —  die  Teile  desselben  beständig  erneuert  wie  bei  den  andern  Tieren.     Wie  wenig 
auch  hier  ein  materialistischer  Atomismus  zu  Grunde  liegt,    geht  schon  daraus  hervor,    dafs  Bruno 
die  ganze  Gedankenreihe  mit  der  Bemerkung   einleitet ,    dafs    nichts    in   der  Natur   ohne  Vorsehung 
und  Finalursache  geschieht,  und  ergiebt  sich  aus  dem  immer  wieder  ausgesprochenen  Gedanken,  dafs 
allem  Stoffwechsel  die  organisierende  Wirksamkeit  der  Seele  zu  Grunde    liegt.      Mit  voller  Klarheit 
ist  dieser  Gedanke  (aufser   an    vielen    andern  Stellen)    ausgesprochen   in  dem  Dialoge  De  L'Intinito, 
wo  überhaupt  Brunos   Gedanken  über  Wandel   der  Naturformen   und  Stoffwechsel    in    ebenso    klarer 
wie  ausführlicher  Weise    vorgetragen   werden.^)     Das  Ahnliche    zwischen    den  Worten  Hamlets    und 
den  angeführten  Stellen  Brunos  liegt  in  der  Besprechung  der  Umwandlung  der  Naturformen  und  des 
Stoffwechsels  oder  in  der  Ilindeutung  auf   diese;    aber    der  Sinn,    in   dem   diese  Dinge    bei    beiden 
besprochen  werden  ist   ein    augenfällig   anderer.     Bei  Hamlet  ist  das  Wesentliche  die  cynische  Ver- 
höhnung der  Nichtigkeit  und  Erbärmlichkeit  des  menschlichen  Daseins ;    Bruno    dagegen  will  immer 
wieder  zeigen,  dafs  das  Seelische,  das  Geistige  auch   die  scheinbar  materiellen  Vorgänge  durchwaltet. 
Es  ist    doch    nicht    genug,    dafs   solche  Vorgänge    bei    einem  Philosophen    erwähnt  werden,   —  das 
wird  ja  bei  jedem    vorkommen ,    der  seine  Spekulationen   mit   den  Thatsachen  der  Wirklichkeit  im 
Einklang  erhalten  will ;    -    es  kommt  doch  auf  den  Sinn,   auf  die  Auffassung  derselben  an  ,    wenn 
man  irgend  welche  Folgerungen  daraus  ziehen  will.     Jene  Stellen  Shakespeares  aber  mit  ihrer  rohen 
Verfolgung  des  Verwesungsgedankens  haben  auch  nicht  den    geringsten  Zusammenhang  mit  der  Auf- 
fassung jener  Vorgänge  bei  Bruno. 

Dasselbe  gilt  von  einer  andern  Stelle  aus  Hamlet.  Es  handelt  sich  um  die  Kirchhofsscene, 
wo  Hamlet  fragt:  „Warum  könnte  nicht  die  Einbildungskraft  dem  edlen  Staube  Alexanders  nachspüren' 
bis  sie  ihn  findet,  wie  er  ein  Spundloch  verstopft?"  .  .  .  „wie  z.  B.,  Alexander  starb;  Alexander 
ward  begraben;  Alexander  ward  wieder  zu  Staub;  Staub  ist  Erde;  aus  Erde  machen  wir  Lehm 
und  warum  könnte  man  mit  dem  Lehm,  in  den  er  verwandelt  worden,  nicht  ein  Bierfafs  ver- 
stopfen?^^ Sinnesrichtung  des  an  allem  zweifelnden  und  mit  allem  skeptisch  spielen- 

*)  De  la  Causa,  Principio  et  Uno,  Wagner  Opere  I  8.  253. 
')  La  Cena  de  le  Ceneri,  Wagner  Opere  I  S.   Iö7. 
")  La  Cena.     Wagner  I  S.   191. 

A      v*l  ?'.-^    ^f  "''*'  ^"''''"''  '  ^'""'^^'    ^*^""  ^'^-  "•    ^-  ^^-     I"  °^°d«'   <^^«  (Bruno  «Pricht  auch  hier 
vo«  der  Lrde)  dx  n^edesima  ani.ua  et  intelligcnza  il  corpo  sempre  si  va  a  parte  a  parte    caugiando  e  riuovando  • 
come  appare  anco  ne  gli  anin^ali  .  .  .  giungeudo.i  atouü  ad  atomi  per  la  virtu  de  lintelletto  generale  et  aniu,a 
Vergl.  Anhang  mit  den  sonatigen  Belegstellen. 
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den  Hamlet.     Er  ist  iire  geworden  an  allem  Edleren  und  Höheren  im  Menschen,  er  zweifelt  an  der 
Fortdauer  nach  dem  Tode,    selbst   an   seiner  Seele;    darum  wühlt   er  mit    sarkastischem  Spott  und 
zerrissenem  Herzen    in   den  Gedanken   und  Bildern    menschlicher  Vergänglichkeit.     Von  Brunos  Ge- 
dankenrichtung ist  auch  hier  keine  Spur.    (Man  bezieht  auch  diese  Stelle  auf  die  oben  besprochenen 
aus  Bruno.)     Wir  meinen  übrigens,  diese  ganze  Gedankenrichtung  Hamlets  bedarf  gar  keiner  Unter- 
lage  aus   irgend    einem    i)hilosophischen  System.     Seine   über    den  Tod    und   seine  Folgen    brütende 
Seele,  in  einer  Stimmung,  in  der  sie  nur  das  Unedle  und  Häfsliche  im  Menschen  zu  sehen  vermag 
konnte  aus  sich  heraus  zu  jenen  Schlüssen  gelangen,  ohne  an  den  allgemeinen  Satz  der  Umwandlung 
der  Naturformen  zu  denken.     Wir  wissen  es  ja  alle   nur   allzuwohl ,    dafs  Leichname  von  Würmern 
verzehrt  werden,  und  dafs  alle  Menschen,  auch  die  Gröfsten,  wieder  zu  Staub  werden.   Was  Hamlet 
bei    der  Betrachtung  irdischer  Vergänglichkeit    von   andern    Menschen    unterscheidet,    ist   nicht   die 
Tiefe  des  philosophischen  Denkens    sondern  die  Hartnäckigkeit  und  Rücksichtslosigkeit ,    mit  der  er 
bei  jenen  Vorstellungen  der  Vergänglichkeit  verweilt  und  ihre  letzten  Konsequenzen  zieht,  während 
wir  andern  uns  gerne  jene  Konsequenzen  zu  verschleiern  suchen. 

Wenn  nun  aber  auch  jene  obigen  Stellen  keineswegs  Beweise  dafür  sind,  dafs  Shakespeare 
,,die  Gedanken  seiner  Zeit  bis  dahin  verfolgt,   wo  sie  sich  in  die  philosophische  Formel  zusammen- 
fassen," so  ist  es  doch  möglich  ,    dafs   er   irgend    eine  erste   äufsere  Anregung  zu  jenen  Gedanken- 
gangen    erhalten    haben    mag.     Wir  finden    solche   Anregungen   in   Schriften,    die   Shakespeare  viel 
naher  liegen  als  Bruno ,    und  die  er  zweifellos  bei  der  Abfassung  Hamlets  kannte  und  benutzt  hat 
Auf  das  Grundmotiv   von  Alexanders  Staub   deutet   z.  B.  eine  Stelle   in    einem  Briefe    des  Euphues 
an  Philautus,    wo  er  Lebensgenufs,   irdische  Gröfse,   Kraft  und  Schönheit  irdischer  Vergänglichkeit 
gegenüberstellt  und  schliefst:  „Croesus  with  all  his  wealth,  Aristotle  with  all  Ins  witt,  all  men  with 
all  their  wisdome ,    have  and  shall  perish  and  tourne  to  dust."  i)     Eine    ähnliche  Stelle  findet   sich 
in  Montaigne  (L  326\  der  Persius  Sat.  5.  „cinis  et  manes  et  fabula  fies"  „Cot  estre  que  tu  roules 
deviendra  poudre,  ombre  et  fable"  anführt.     Jedenf^ills   ist   das  19.  Kapitel  des  ersten  Buches  von 
Montaignes  Essais,  das  sich  ganz  um  den  Tod  dreht,  Shakespeare  bei  der  Dichtung  der  Kirchhofs- 
scene  und   überall    da,    wo  Hamlets  Gedanken    auf  den  Tod  gerichtet    sind,    gegenwärtig    gewesen. 
Vielleicht    führten    Montaignes    Worte    -    er    spricht    von    Kirchhöfen    -    „afinque    ce   continuel 
spectacle    d'ossements,    de   tombeaux  et  de  convois  nous  advertisse  de  nostre  condition,"  und  seine 
Mitteilung,    dafs  er  sich  immer  gerne  erkundigt,    „quelle  parole,   quel  visage,    quelle  contenance  ils 
les    morts   —    ont  eu",    Shakespeare  zuerst  auf  seine  Gedanken  über  Yoricks  und  die  anderen 
Schädel.  2)     Und  wenn  Helena  (in    der   oben  angeführten  Stelle   des  Euphues)    ihr   altes  Gesicht  im 
bpiegel  beschaut  und  mit  lächelndem  Gesichtsausdruck  ausruft:    „Beautie,   where  is  thy  blaze!"  so 
klingt  auch  das  vielleicht,  wenn  auch  in  viel  krasserem  Ausdruck,  wieder  in  Hamlets  an  den  Schä- 

*)  Lyly's  Euphues  ed  Landmann.  S.  104.  Eine  ähnliche  Stelle  findet  sich  S.  84:  „Here  «halt  thou 
l)c!.«Ide  as  ,t  were  in  a  glasse,  that  all  the  glorye  of  man  is  as  the  grasse,  .  .  .  that  our  life  is  but  a  shadowe 
.  .  .  a  vapor,  a  bubble,  a  blast." 

«)  Montaigne  Essais  I  S.  89.  Er  führt  dort  ferner  an:  „Et  comme  les  Egyptiens  entre  leurs  festins, 
faisaient  präsenter  aux  assistants  une  grande  image  de  la  mort,  par  un  qui  leur  crioit:  Boy  et  t'esjouy,  car  mort 
tu  seras  tel .  Aussi  ay-je  pris  en  coustume,  d'avoir  non  seulement  en  l'imagination,  mais  continuellement  la  mort 
en  la  bouche. 
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del  gerichteten  Worten:  „Nun  begieb  dich  in  die  Kan.n.er  der  gnädigen  Frau  nnd  »age  ihr  wenn 
s.e  aoch  emen  Finger  dick  auflegt:  so'n  Gesicht  mufs  sie  endlich  belcommen ;  mach  sie  damit  zn 
lachen  Es  hegt  jedenfalls  nicht  fern  anzunehmen,  dafs  bei  der  Lektüre  derartiger  Stellen  solche 
Gedankenreihen,  wie  sie  die  Kirchhofsscene  dai-bietet,  in  der  Phantasie  Shakespeares  in  ihren  ersten 
allgemeinen  Umrissen  aufblitzen  mochten. 

Eine  Stelle,  die  Tscbischwitz  nnd  König  ebenfalls  auf  Bruno  zurückführen  wollen,  hat 
zwcfellos  aus  dem  oben  citierten  Kapitel  Montaignes  ihre  Anregung  erhalten.  Han.let  sagt  in  Bezug 
auf  seinen  Tod  (V^  2):  „Geschieht  es  nicht  jetzt,  so  geschieht  es  doch  einmal  in  Zukunft  geschiehf 
CS  nicht  m  Zukunft,  so  wird  es  jetzt  geschehen,  und  geschieht  es  nicht  jetzt,  so  geschieht  es  doch 
■nma.  .„  Zukunft.  Bereit  sein  ist  alles!"  In  den  Schlnfsworten  der  Widmung  des  Cande.ajo  sag 
auch  Bruno  m  ahnl.cher  We.se:  „Tutto  quel  ch'e,  o  6  qua,  o  e  lä,  o  vicino  o  lungi,  o  adesso  o 
PO.,  0  presto  o  tard.."  Wenn  wir  aber  denselben  Gedanken  mit  derselben  Pointe  wie  bei  Hamlet 
(  Bere.tse.n  .st  al  es'-)  .n  Montaigne  finden,  dann  werden  wir  die  .Anregung  dazu  eher  bei  Montaigne 
als  be.  Bruno  suchen  müssen.  In  längerer  Entwicklung  führt  Montaigne  aus,  dafs  der  Tod  unve.- 
mcdhch  dafs  er  «ns  jede  Stunde  nnd  an  jedem  Orte  troffen  kann,  dafs  wir  darun.  immer  auf  ihn 
vorbere,tet  se.n  mtissen.  Nach  der  Anfühn-ng  des  „Sorins  ocius"  von  Horaz  (Oden  II.  3)  finden 
s.ch  folgende  charakteristische  Stellen :  „11  „-est  lieu,  d'o«  eile  ne  nous  viem.e  . .  .  semper  i„.pe..de. 

-  A  chaque  .nstant  eile  nous  tient  au  collet.  -  Apprenons  ä  le  (l'ennemi)  souslenir  de  ,,ied  fenne 

-  11  est  .ncerta.n  oü  la  mort  nous  at.end,  attendons-la  partout.  _  Tont  ce  qui  peut  estre  fait 
«n  autre  jour,  e  peut  estre  aujonrd'hni.  -  Je  suis  i  tonte  hen.c  prepa,e  environ  ce  qne  je  le 
pa.s  estre.  --  I  fa,u  estre  to„sjou.s  bott^  et  prest  ä  parti.-.  _  Q„e  chaut-il.  quand  ce  seit, 
puisqu'elle  est  mevitable.  i)  ' 

richtet"  tn*"  ''f  ^.^"■f  "«''<''  Totengräbers,  „dafs  das  Wasser  eine  Leiche  vertcnlel,  zu  Grunde 
nebtet  sol  a,,f  d.e  Bmnosche  Auffassung  zurückzuführen  sein,  nach  der  Wasser  „nd  Luft  die 
D.ssolut.on  der  Naturtormen  befördern.  Wir  brauche»  darauf  nicht  näher  einzugehen  Für  jene 
rotengraberbemerkung,  glauben  wi.-,  genügt  völlig  die  Erfahrung  jedes  Totengräbers  betreffs  der  „Dis- 
solut.on  der  Naturtom,en."  Auch  Hamlets  Verweilen  bei.n  Todesgedanken  will  man  auf  Br«,,;  zu- 
rück uhren.  Man  sollte  danach  annehme,.,  dafs  der  Tod  in.  Mittelpunkte  des  Brnnoschen  Denkens 
stände,  i-^;^-«'  aber  gerade  das  Gegenteil  davon  der  Fall.  Brunos  Gedanken  drehen  sich  beständig 
um  das  Leben  des  ganzen  Weltalls  und  .ler  einzelne,.  Naturdinge.  Auch  wo  er  von  der  Umwand 
lung  der  Naturformen  und  .lemnach  von.  Entstehen  «nd  Vergehen  der  Organisme,.  spricht,  geschieht 
es  .m,„er  ,.nter  den  beiden  Gesichtspunkten,  dafs  durch  .liesen  Wandel  neue  lebendige  Daslinsforln 
.stehen,  und  dafs  auch  die  au.  den.  si,-,,  a„Hösen,le„  (..-ganismus  ausscheidenden  Atome  schon 

1      V-     V         T  "'"'  """'■  ^■"•«-■'<'"»e  -  »ö'-eren  Lebensforme,.  teilhaftig  werden  kön- 

nen. E,n  Vcsenken  ,n  ,1™  Todesgedanken  wie  bei  Han.let,  ein  Brüten  darüber  steht  im  geraden 
Gegensatz  zu  B.-u..os  lebensfreudiger,  üherall  Leben  suchender  Philosophie.  Hamlets  Verweilen  beim 
T  desgedan  en  erklart  steh  viel  besser,  wen,  „,a„  „ach  philosophischen  Anregungen  dafür  suchen 
-dl^^u^,^ott«   angeführten  Kapitel    über    den  Tod    sowie   aus    andern  Stellen   Montaignes. «) 

*)  Montaignes  Essais  I.  S.  80-93. 

«)  Zu  dem  oben  angeführten  Gedankengang  führen  wir  noch  hinzu  (Montaigne  Essais  I  S  ft'S^. 
„Ostens,  luy  res.r.nget.,   prati.uons- ,e  (iVnne.i)    accoustu.ous -le,   nVon.,  Hen  ^si  so:rn^n   U   te.te  .uHa 
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Bruno  kennt  gar  ke.,.en  Tod  in,  eigentliche,,  Sinne.  Wo  er  ihn  erwähnt,  da  geschieht  es,  um  die 
Furcht  vor  dem  Tode  zu  bekämpfen  und  im,ner  wieder  zu  vcsichern,  dafs  die  Seele  unsterblich  ist 
dafs  aber  auch  de  übrigen  Monaden,  aus  denen  unser  Körper  zusammengesetzt,  unvergänglich  sind' 
D,ese  allem  Zwe.fel  und  aller  Skepsis  mit  unerschütterlicher  Überzeugung  entgegentrerende  Gewifs-' 
he.t  Brunos  soll  dann  „ach  Tschischwitz  die  zweifelnden  „nd  skeptischen  Gedanken  Hamlets,  wie 
s.c  s.ch  ..n  dntten  Monolog  und  an  andern  Orten  aussprechen,  inspiriert  haben ! 

Auch  der  König  soll  „Proben  davon  geben,  dafs  er  de  La  Causa,  Principio  et  Uno  mit  Er- 
folg gelese..,  wenn  er  Hamlet  gegenüber  seine  TrostgrUnde  aus  der  atomistischen  Naturphilosophie 
hervorholt."  (Akt  I.  2.)  Der  Gedanke  ist  dort:  In  eigenwilligen  Klagen  über  den  Tod  des  Vaters 
zu  verharr^,,  ,st  Vergehen  am  Himmel,  am  Toten  und  an  der  Natur;  es  ist  höchst  thöricht  vor 
der  Vernunft,  deren  allgemeine  Predigt  der  Väter  Tod  ist,  die  «ns  bestä..dig  die  Notwendigkeit  des 
Todes  vor  Augen  hält^  -  In  diesem  Gedanken  liegt  nichts,  was  an  Bruno  oder  an  irgend  eine 
w,rkl.cb  atom.st.sche  Philosophie  eri.,nein  könnte;  es  n,ttfste  de,,,,  der  Gedanke  sein,  dafs  alle  Men- 
schen sterben  müssen  worin  ja  wohl  alle  Philosophien  übereinstimmen  werden.  Die  ganze 
Stelle  .st  üb.-.gens,  auch  mit  den  paar  Trostworten  der  Königin  unmittelbar  vorher,  in  den  meisten 
E,nzelhe.  en  w.e  m  der  Grundanschanung  dem  B.icfe  des  Euphues  an  Ferardo  über  den  Tod  seiner 
lochter  Lucilla  entlehnt,  i) 

Erwahn„.,g  Wittenbergs  im  Hamlet  zurückgeführt  werden.  Bruno  hatte  sich  von  Frankreich  aus 
zuerst  nach  Marburg,  dann  „ach  Wittenberg  gewandt,  wo  er  von  1586  bis  .un,  Frühling  1588 
lehrte.  (Im  April  ist  er  schon  in  Prag.)  Sein  Aufenthalt  i..  Wittenberg  ist  eine  ähnliche  Ruhe- 
pause ,„  scnem  unstäten  Leben  wie  der  in  London.     Er  ist  des  Lobes  voll  über  die  deutsche  Uni- 

Wml  "t,     ,'^"'™,  '"""•• '^      Tschischwitz    glaubt    nun,    dafs    die    wiederholte  Erwähnung 

W.  te.n.erg    .m  Hamlet    auf  das   geistige  Band  zurückzuführen  sei,    das  durch  Bruno  zwischen  der 

rtm'  3TT.rt '""""'"  ''"'""''"  "'•     ^'-  '^•""='  ^"'^  ''^^•*"«""^  '"'f«'-  "■  "em  Umstände, 
Enirn  w-  .    ,  '""  '""   ''''    "-•"««-"eh  (üniversitätsalbum)   ,nel,reie  Schotten    und 

Englander  .n  W.ttenberg  studiert  haben.      Der  eine   von  ihnen   ist  Fynes  Morison,    der   später  ein 

Itatn  VT-  Tt  ,'"■"'"'"  ^'''•»f''""-»'»»-  ^^  -«  R-cn  durch  Deutschland,  F,ankreich, 
Ita  .en,  d.e  Tnrke.  „nd  Palästnia.  Da  er  nun  seine  zehnjährige  Reise  .lach  Drake  (1  479)  am 
ei-sten  Ma.  1591  begann,  so  kann  er  das  Buch  darüber  doch  erst  nach  1601  veröffentlicht  habe« 
rsch.schw.tz  legt  Wert  darauf,  dafs  Shakespeare  dieses  Buch  geka..„t  habe,  jedenfalls  aber  kon,"; 
d^se  daraus  ke„,e  Anregung  mehr  für  den  Hamlet  empfangen.  Dafs  Bruno  darin  auch  nur  er- 
las liZ'  R  T'  """l  '"'J'  ^^^'"^•"""«^  '"'^'"^  ^"  ^»g«'-  Die  ganze  Annahme,  dafs  Bruno  erst 
da  g  s'ige  Band  zwischen  E.,gla«d  und  Wittenberg  geknüpft,  steht  völlig  in  der  Luft.  Weder 
Biuno   in  England    einen  nachhaltigen  EinHufs    ausgeübt ,    noch    war  Wittenberg    vor  Bruno  in 

rroVtoT"  finden     Ir     '.".^°"""""  '"'=  '""''"  "°"^""»'-     (*-"  -   l««  !«■  Monolog  Ha,„le.s  Joü 
or  not  to  he     fanden  sich  Renumscenzen  aus  Montaigne.) 

')  Lyly's  Euphues,  ed.  Landmann  S.   106  fo- 

LuUiana     \T:Z^I^^Tm21'^''°''''    "f-     ""^ '    """  ^^■^■»""S-c-"f'  -    De    Lampade  Combinatori. 
aiia.     ÄQ  ampiissiraum  Vitebergensis  academiae  senatum.     Vitebergae  1587. 
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England  unbekannt.  Tscliischwitz  scheint  ganz  zu  vergessen,  dafs  Luther  in  Wittenberg  gelebt,  und 
dafs  seit  den  Tagen,  da  Heinrich  VIII.  sein  Pamphlet  gegen  Luther  zur  Verteidigung  der  sieben 
Sakramente  geschrieben,  die  Wellen  der  Reformation  auch  England  erfafst  und  tief  aufgeregt 
hatten.  Wir  glauben,  es  werden  im  16.  Jahrhundert  noch  viel  mehr  Engländer  und  Schotten  als 
die  drei  von  Tschischwitz  erwähnten  in  Wittenberg  studiert  haben,  um  an  der  Quelle  des  Pro- 
testantismus zu  schöpfen.  Es  bedarf  keines  Beweises,  dafs  Wittenberg  nicht  erst  durch  Bruno  den 
Engländern  ins  Gedächtnis  gerufen  werden  mufste ;  aber,  wenn  man  ihn  für  notwendig  hält,  Euphues 
giebt  ihn  uns  auch  hierfür.  In  dem  Abschnitte  „Euphues  and  bis  Ephoebus"  (der  in  Athen  stu- 
diert!) werden  die  berühmtesten  Stätten  der  Wissenschaft,  und  zwar  neben  den  beiden  englischen 
und  dem  fingierten  Athen  nur  noch  Padua,  Paris  und  Wittenberg  i)  aufgeführt.  —  Wenn  dann 
in  diesem  Zusammenhange  von  Tschischwitz  und  König  darauf  hingewiesen  wird,  dafs  Hamlet  wieder- 
holt auf  Philosophie  und  Philosophen  zu  sprechen  kommt,  und  auch  hierin  ein  Beweis  gefunden 
wird,  dafs  Shakespeare  sich  mit  der  Philosophie,  speciell  mit  Bruno,  vertraut  gemacht  habe,  so  mag 
auch  hier  noch  darauf  hingewiesen  worden ,  dafs  auch  in  der  angeführten  Stelle  des  Euphues  wie 
überhaupt  fast  auf  jeder  Seite  des  Buches  von  Philosophen  und  Philosophie  die  Rede  ist,  ohne 
dafs  man  deshalb  etwa  Lyly  zum  Schüler  Brunos  machen  könnte. 

Wir  schliefsen    hieran    einige   Punkte,   von   denen  Tschischwitz  behauptet,  dafs  sie  vor  der 
Brunohypothese  fast  unverständlich  gewesen,  dafs  sie  sich  aber  durch  die  Bekanntschaft  Shakespeares 
„mit  der   atomistischen   Philosophie"   Brunos   leicht    erklären    lassen.     Wenn   Hamlet   (L  4)  ausinift: 
„Dies  schwindelköpf 'ge  Zechen  macht  verrufen  bei  andern  Völkern  uns  in  Ost  und  West;  man  nennt 
uns  Säufer,  hängt  an  unsern  Namen  ein  schmutzig  Beiwort",  so  soll  der  Beleg  dazu  in    der  Bestia 
trionfante  (Wagner    297)   sich    finden,    wo  Bruno   recht   drastisch    über    das  Trinken  der  Deutschen 
loszieht.     Er  schliefst  dort:  Videbitur  porcus  porcorum  in   gloriam  Ciacchi  (des  Ferkels)!     Weshalb 
die  Deutschen  durch  Brunos  Vermittlung   auch   noch  für  das  Trinken  des  Königs  in  Helsingör  ver- 
antwortlich gemacht  werden  sollen,  ist  mir  unerfindlich.     Man    hat  wohl    das    „schmutzige  Beiwort" 
Hamlets  in  „porcus"  und  „ciacoo"  wiederzufinden  geglaubt;  aber  das  konnte  doch  Shakespeare  sicher 
allem  finden,  es   lag   ja  so   nahe!    -    Shakespeares   Bemerkung   geht,   abgesehen  vom  Dänenkönige, 
ohne  Zweifel  auf    seine    eigenen   englischen  Zeitgenossen,    bei    denen  übermäfsiges  Trinken  sehr  ver- 
breitet war.     Thomas   Nash    ereifert    sich    im  Pierce  Pennilesse    sehr    dagegen:    „From    gluttonie  in 
meates  let  me  discend    to  superliuitie   in  drink,    a  sinne  that,    ever  since  we  have  mixt  our  selves, 
with  the  Low  Countries,  is  counted  honorabl  e",  und  an  andrer  Stelle:  „Men  when  they  are  idle  and 
know  not  what  to  do,  saith  one,    let  us    goe    to   the   stilliard   and    drink  Rhenish    wine"    etc.  2)  — 
Gascoigne    findet    sogar,    dafs   die  Engländer   darin   schlimmer    seien    als   die   Deutschen.     „The  Al- 
maynes  with  their  smale  Rhenish  wine,  are  contented;  but  we  must  have  March  beer,  double  beer,  dagger 
ale  etc.,   yea,    wine    itself  is  not  sufficient,    but  sugar,   lemons   and  spices,    must  be  drowned  there- 
mne!"    -    Heywood  (in  seinem  Philocothonista,  or  the  drunkard  opened,  dissected  and  anatomized) 
behauptet,  dafs  die  Engländer  diese  Unsitte,  die  „Wassel-bowles  and  elbowe-deep  healthes"  von  den 
Dänen    haben,    und  Harrington    erzählt    in    der    drolligsten    Weise,    wie    1G06    bei    einem    Besuche 

»)  Euphues  ed.  Laudmann  S.  98.     I  have    read    of  many  Universities ,    as  of  Padua  in  Italy,    Paris  in 
France,  Wittenberge  in  Germanie,  in  England  of  Oxford  and  Cambridge 
«)  Elze,  S    169,  171. 
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Christians  IV.  von  Dänemark,  als  nach  Tisch   die  Ankunft  der  Königin   von  Saba   vor    ihren  Maje- 
stäten unter  Leitung    des  Lord  Salisbury   aufgeführt  werden    sollte,    alle  Welt,   selbst  die  Tugenden 
Hope,  Faith   und  Charity   betrunken  waren,  i)     Wir   sehen,  jene  Äufserung   Shakespeares    läfst    sich 
auch   ohne  Brunos  Philosophie    verstehen.     Selbst    der   Rheinwein,    den    der  König    trinkt     und  die 
Danen  finden  sich  in  den  obigen  Stellen,  wenn  man   solche  für  Shakespeare   nötig  zu  haben  glaubt 
Auch  wer  mit  dem  satirischen    Schuft  gemeint    sei,    den  Hamlet  (II,  2)  sagen  läfst      dafs 
alte  Männer  graue  Barte   haben,   dafs    ihre  Gesichter    runzelicht  sind;  dafs  ihnen  zäher  Ambra'und 
Harz  aus  den  Augen  trieft;  dafs  sie    einen  überflüssigen  Mangel   an  Witz   und   daneben  sehr  kraft- 
lose Lenden  haben",  soll  nun  klar  sein.     Tschischwitz  denkt  an  eine  Stelle  im  Spaccio    wo  es  von 
Jupiter    heifst,    er  liefse  nur  noch  Leute  in  seine  Ratsversammlung,  die  auf  dem  Kopfe  Schnee  und 
auf  der  Stirn  Furchen  haben.     Wenn    sich   auch  in    diesen    beiden    Punkten,    die    übrigens   für    die 
Charakteristik  des  Alters  sehr  nahe  liegen,  eine  Ähnlichkeit  findet,  so  hat  doch  die  ganze  Situation 
wie  die  weitere  Schilderung  bei  Bruno  nichts  mehr  mit  Hamlets  ironischen  Ausfällen    gemein      Die 
Anregung  zu  der  Stelle  hat  wiederum  nicht  Bruno  sondern  Euphues  gegeben.     Nicht   nur  der  schon 
erwähnte  olde  Gentleman  in  Naples,  auch  Ferardo,  wenn  er  seiner  Tochter  Vorwürfe  macht    überall 
wo   alte   Leute   der  Jugend  Ratschläge   geben,   erscheinen    sie    „with   hoarie    haires  (ambassadors  of 
experience)  and  watrye  eyes''.    Die  Situation  ist  im  Euphues  dieselbe  wie  im  Hamlet.     Auch  Euphues 
behandelt    mit    beifsender    Ironie    das  Alter    des    olde  Gentleman,    dessen  Jahre    allen    erdenklichen 
Schwächen  ausgesetzt  seien,  der  eifersüchtig  auf  die  Lebensfrische  der  Jugend,  und  dessen  Verstand 
dieselbe  Nichtigkeit,  Leerheit   und  Schwäche   verrate   wie   sein  Körper.     Er   nennt   die  Alten      olde 
huddles"  und  spricht  von  ihrem  „crabbed  age",  ähnlich  wie  Hamlet  sagt:   „For  you   yourself"  sir 
should  be  old  as  I  am,  if,    like    a    crab,    you    could    go    backward".     Schon  die  „watrye  eyes'' 
können    einen  Hinweis    auf  die    „Triefaugen"    Hamlets   enthalten;   aber  Euphues    spricht   auch   noch 
von  dem  wie  Wachs  sich   auflösenden   und   schmelzenden   Gehirn   des  Alters,    was   dann  bei  Hamlet 
zum  zähen  Ambra  und  Harz,  das  aus  dem  Auge  trieft,  geworden  sein  mag.     Und  wie  dann  Hamlet 
eine  indirekte  Nutzanwendung  auf  Polonius  macht,  so  schliefst  auch  Euphues:  „I  mean  not  to  apply 
it,  but  looke  into  your  seife  and  you  shall  certeinely  finde  it.  ^)  -  Es  ist  zweifellos,  der  satirische 
öcüutt  ist  nicht  Bruno  sondern  Euphues. 

Die  Warnung,  die  Hamlet  dem  Polonius  zuruft,  er  solle  seine  Tochter  nicht  in  der  Sonne 
gehen  lassen,  sie  könne  empfangen  (II.  2),  soll  ebenfalls  auf  den  bei  Bruno  erwähnten  Satz,  sol 
et  homo  generant  hominem",  zurückzuführen  sein  (Spaccio,  Wagner  II.  246).  Bruno  erwähnt  den 
Satz  als  etwas  Bekanntes,  und  Vatke^^)  hat  nachgewiesen,  dafs  er  schon  bei  Aristoteles,  Physik  II  2 
sich  findet  (av^pcoTTO.-  ^Äp  avOp«>xov  ^swa  xal  ^'>ao.-).     Wir  möchten  noch  darauf  hinweisen,  dafs  die 

ab  Er  rUTl^'  ^'.  ^"  ^."^  ";  ^^®  ^^-  ^'*'""'^  '^''^'^'  '''^  ""^^^  ^'^  Neigung  zur  Trunksucht  im  Euphues 
ab  Er  richtet  aber  ,n  semer  den  spanischen  Marco  Aurelio  nachahmenden  Weise  seine  Vorwürfe  an  einen 
Gentleman-Student  in  Athens.  (Euphues  ed.  Landmann,  S.  96)  Auch  Montaigne  hat  ein  Kapitel  (II  2)  De 
1  Yvrognene,  m  dem  die  Deutschen  als  „la  plus  grossiere  nation''  erscheinen  und  unter  allen  allein  als  di;jenige, 
„qui  tient  en  credit  ce  vice  brutal". 

20,   21,   74^  ^^'^'  ^''^^'''''  '^'  ^^"^'"*""-     ®-   ^^-'^^-     ^'^    "^«^"«  ^^^'''  «»«1  ^vatryc  eyes».     S.   12,   17,  18, 
■)  Tb.  Vatke,  in  Herrigs  Archiv,  Bd.  52,  S.  39. 
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Sonne  als  Ursache  spontaner  Zeugung  bei  der  Geburt  des  Apis  auch  im  Herodot  i)  vorkommt  Wir 
sind  nicht  der  Ansicht,  dafs  Shakespeare  bei  jener  Stelle  der  Satz  in  der  Formulierung  wie 'er  bei 
Aristoteles  und  Bruno  erscheint,  vorgeschwebt  habe.  Er  spricht  vorher  von  der  spontanen  Zeugun« 
unter  dem  Einflufs  der  Sonne  und  giebt  diesem  Gedanken  dann  plötzlich  eine  für  Polonius  ver- 
blüffende ironische  Wendung,  die  jedenfalls  aus  dem  Zusammenhange  verständlich  ist,  auch  wenn 
man  nichts  von  jenem  alten  Satze  in  der  Fassung  Brunos  weifs.  Die  generatio  aequivoca  unter  dem 
Einflufs  der  Sonne  ist  eine  dem  Mittelalter  wie  jener  Zeit  geläutige  Vorstellung  Sie  kommt  z  B 
auch  im  Paracelsus  ^j  vor  und  liegt,  wie  Vatke  nachgewiesen  hat,  den  alchimistischen  Theorien"  zu 
Grunde.  Für  die  Verbreitung  dieser  Anschauung  in  Shakespeares  Zeit  führt  er  Stellen  aus  Ben 
Jonsons  Sejanus  und  The  Alchemist  an.  Wir  werden  also  auch  betreffs  dieser  Stelle  im  Hamlet 
nicht  auf  Bruno  zurückzugehen  haben. 

Auf  Brunos  Auflassung,  dafs  das  Menschengeschlecht  in  seinen  Individuen  die  Mannigfal- 
tigkeit aller  andern  Wesen  wiederspiegle»),  soll  ferner  Hamlets  Äufserung  hinweisen,  dafs  der 
Mensch  „the  paragon  of  animals",  das  Musterbild  aller  lebendigen  Wesen,  sei.  Der  Ausdruck  be- 
deutet nichts  andres  als  „das  vollkommenste  der  Wesen",  „die  Krone  der  Schöpfung"  und  damit 
erg,ebt  sich  die  Volkstümlichkeit  des  Gedankens.  Kr  ist  gerade  so  gemeint  wie  die  Stelle  Mon- 
taignes  (I.  345)  „  .  .  .  cet  advanfage  de  la  raison,  de  quoy  nous  faisons  tant  de  feste,  et  pour  le 
respect  du^uel  nous  nous  tenons  maistres  et  Empereurs  du  reste  des  creatures"  Der  Gedanke 
Brunos  hat  einen  tieferen  und  umfassenderen  Sinn.  Er  gilt  nicht  nur  vom  Menschen.  In  den  Indi- 
viduen jeder  Gattung  sind  alle  andern  Gattungen  angedeutet  und  vorgebil.lef.  Im  Menschen  wieder- 
holt  es  sich  nur  in  vollkommnerer  Weise.     „Unde  et    in  humana   specie   omnium  animalium  species 

exTstimZr."')  ""'"  ""™"""''  """"    """  '""    '"  """  ""'"''""  <""'  ""^"""^)  ^l'-'''''-  -« 

Auch  die  harten  Worte  Hamlets  gegen  Ophelia  und  seine  leidenschaftlichen  Ausfälle  gegen 
die  Frauen  im  allgemeinen,  die  in  dem   Worte  gipfeln,  „Frailty  thy  name  is  woman!"  (I.  2)  sollen 
Ihr   Vorbild   in  Bruno    haben.      Brunos    Pedant    Pollinnio    ist    ein    grofser   Frauenhasser.     Nachdem 
Filoteo  Brunos  Auffassung    von   der  Materie    erörtert,   kommt    beim  Beginn   des  folgenden  Dialogs^) 
Polimnio  in  emer  burlesken,  pedantischen  Tilade  auf  den  scholastischen  Begriff  der  Materie  zurück 
aus  der  alles  Böse  stamme,   un,l    die    er,    die  Lehre    von    der  Erbsünde  damit  verbindend,  mit  de« 
Weibe  indenfhciert.     Die  Frau  wird  so  der  Inbegriff  und  di..  Quelle  aller  Sünde  und  alle^  Unheils. 
Es  erscheint   uns   un,lenkbar,    dafs  Shakespeare  an    .liesem    abstrusen,    in    der  Ausführung  durchaus 
p«  s  nhaft    gehal  enen    Gedanken    die   Zerrissenheit    der  Seele    geschöpft  haben  sollte,  die  in  seinen 
Worten  an  Ophelia  und    in   dem    auf   seine  Mutter   bezogenen   „Schwachheit   dein  Name  ist  Weib" 
sich  ausdrückt.     Es  nötigt  nichts  zu  dieser  Annahme.     Hamlets  Worte    sind  auch  ohne  die  Scliola- 
stik  Polnnnios    aus    seiner  Gemütsstimmung    verständlich,    da   seine  Mutter  seine  heiligsten  Empfin- 

"  -;  A...         D.e     elden  e..e„  BClCa.  Herodou  erschienen  sc.«.,  ..«i^in  ^^^.Z  ü  .     g."""" 

)  Vergl.  H.  Kitter,  Geschiclite  der  Philosophie,  J)d    1    8    '>34 

!'  n''"'"=.\.''"''".  "'^''  ^^  «'■'»"'"=  •>^'  ''"»«isus.     Hitler.'  Bd.  9,  S.  r,30  und  534. 
*}  De  Triphci  minimo,  p.  72. 

*)  De  la  Causa,  Anfang  des  4.  Dialogs.     Wagner,  opere  I.  265. 
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düngen  mit  Füfsen  getreten,  und  auch  Ophelia  sich  als  eine  kleine  unbedeutende  Seele  erwiesen, 
die  sich  von  ihrem  Vater  dazu  brauchen  läfst,  Hamlet  auszuhorchen.  Einzelheiten  hat  übrigens 
Shfikespeare  auch  hier  dem  Euphues  entlehnt.  Es  finden  sich  Stellen  in  dem  Buche  Lylys,  die  in 
ihrer  Grundstimmung  derjenigen  Hamlets,  wie  sie  sich  in  den  obigen  Äufserungen  kundthut,  ent- 
sprechen, nur  dafs  hier,  wie  fast  immer  bei  Lyly,  gerade  durch  die  Häufung  und  Künstelei  der 
Ausdrücke  die  Stimmung  weniger  wahr  erscheint  als  bei  Hamlet.  Euphues  und  Ferardo  in  ihren 
Vorwürfen  gegen  LucillaO  (S.  71  fg.,  S.  74  fg.),  Euphues  in  seinem  Monologe  (S.  72)  und  in  seiner 
„cooling  carde  for  Philautus  and  all  fond  lovers"  (S.  78  fg.)  drehen  sich  in  immer  neuen  Varia- 
tionen und  den  härtesten  Ausdrücken  um  die  Treulosigkeit,  Falschheit,  Unbeständigkeit  und  Schwach- 
hoif  der  Frauen.  Der  Gedanke  Hamlets,  „kluge  Männer  wissen  zu  gut,  was  für  Ungeheuer  ihr  aus 
ihnen  macht",  wird  besonders  in  Euphues'  Brief  an  Philautus  variiert.  Er  schliefst  charakteristisch: 
„I  bidde  thee  farewell  and  flye  women !"  Selbst  die  Spitzfindigkeit  der  euphuistischen  Form  klingt 
wieder  in  Hamlets  Worten:  „If  you  be  honest  and  fair,  your  honesty  should  admit  no  discourse 
to  your  beauty:  for  the  power  of  beauty  will  sooner  transform  honesty  from  what  it  is  to  a 
bawd"  etc.,  womit  man  die  Worte  Ferardos  an  Lucilla  vergleiche  (S.  75):  „For  oftentimes  your 
dead  mother  woulde  saye,  that  thou  haddest  morc  beautie  then  was  convenient  for  onc  that  shoulde 
bee  honeste."  Dem  Gedanken  entsprechend  ist  auch  Ferardos:  „Woulde  thou  wert  lesse  fayre!"  (S.  75.) 
Einen  kurzen  Abrifs  der  „Atomenlehre  Brunos"  findet  König  in  der  Stelle  aus  Measure 
for  measure  (HI.   1.   19) 

„thou  art  not  thyself, 

For  thou  exist'st  on  many  a  thousand  grains, 

That  issue  out  of  dust." 
Wenn  in  dieser  Stelle  sich  wirklich  eine  atomistische  Überzeugung  ausspricht,  was  möglich  ist,  so 
ist  es  jedenfalls  nicht  der  „Atomismus  Brunos."  Es  ist  eine  völlige  Verkennung  der  Anschauungen 
Brunos,  wenn  man  behauptet,  seine  Lehre  führe  konsequenterweise  darauf,  dafs  der  Mensch  keine 
bestimmte  Individualität,  kein  eignes  Selbst  besitze,  sondern  dafs  er  nur  ein  zufälliges,  auf  Zeit 
beschränktes  Konglomerat  fremder  Körperchen  sei.  Nach  Brunos  Anschauung  bildet  die  unsterbliche 
Seelenmonade,  die  den  Körper  organisiert  und  gestaltet,  die  ihn  beherrscht  wie  „il  nocchiero  la 
nave,"  2)  die  Individualität,  das  eigentliche  Selbst  des  Menschen.  -  In  einigen  andern  Stellen,  die 
ebenfalls  als  Belege  dafür  angeführt  werden,  dafs  Shakespeare  von  Brunos  angeblich  materialistischem 
Atomismus  abhängig  sei,  handelt  es  sich  entweder  um  gar  keine  philosophische  Anschauung  sondern 
nur  um  eine  poetische  Ausdrucksweise,  die  ihre  Gedanken  in  ein  anschauliches  Bild  zu  kleiden 
sucht,  oder  es  handelt  sich  um  einen  Atomismus,  der  mit  Bruno  nichts  zu  schaffen  hat.  Eine 
poetische  Ausdrucksweise  sehen  wir  z.  B.  in  Hamlets  Ausruf:  „0  schmölze  doch  dies  allzufeste 
Fleisch,  —  Zerging  und  löst'  in  einen  Thau  sich  auf!"  eine  Ausdrucksweise,  die  auch  im  Euphues 
m  ähnlichen  Wendungen  häufig  genug  ist.  3)  _  Bei  andern  Stellen  könnte  man  vielleicht  an  eine 
materialistisch -atomistische  Grundanschauuiig    denken.       So   wenn   Hamlet    sagt,    dafs  Menschen  oft 

*)  Euphues,  ed.  Landmann. 

')  Spaccio,  Wagner  II  S.   112.     Vergl.  die  Beilage. 

.1.1.     r  n    *^  ^'  ^'  ^•'P^"^"'  ^^  Landinann.  S.   107.    „Is  it  stränge  to  see  that  melten,  which  is  fit  to  be  nicKed-'" 
(Lbenfalls  vom  Tode  gesagt.) 
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durch    ein  Übermafs   in   ihres  Blutes  Mischung   („the   overgrowth   of  some  complcxion")  von  einem 
Fehler  das  Gepräge  tragen,  oder  wenn  er  schreibt:  „Der  Deinige  auf  ewig,  so  lange  diese  Maschine 
sein  ist."     In  ähnlicher  Weise  werden  die  Worte  des  Antonius  über  der  Leiche   des  Brutus  zu  er- 
klären sein:  „Die  Elemente  waren  in  ihm  so  gemischt,    dafs  die  Natur  selbst  ihn  als  Muster  eines 
Mannes  bezeichnet  hätte."     Desgleichen,  wenn  Hamlet  über  Horatios  Charakter  ausruft:    „Gesegnet 
wess  Blut  und  Urteil  sich  so  gut  vermischt.-' i)     Mögen   diese  Stellen    immerhin    materialistisch   zu 
fassen   sein;    auf  Bruno  weisen  sie   jedenfalls   nicht.       Ein   Beweis   dafür,    dafs    diese   und  ähnliche 
Stellen  sich   an  Bruno    anlehnen,    wird   im   einzelnen   nicht    versucht.       Als  Begründung    dient    die 
unrichtige  Annahme  des  atomistisch-materialistischen  Charakters  der  Philosophie  Brunos.   Wir  könnten 
uns  demnach  auch  auf  den  Hinweis    beschränken,    dafs  die  Philosophie  desselben  weit  entfernt  von 
jenem  materialistischen  Charakter  ist  (vergl.  hierzu  die  Beilage);  insofern  aber  jene  Stellen  auf  eine 
materialistische  Begründung  gewisser  Charaktereigenschaften    hindeuten    sollen,    wollen   wir  noch  auf 
einige  Stellen  aufmerksam  machen,  in  denen  Bruno   aufs  energischte   jene  Auffassung  bekämpft.     In 
der  Ceiia  de  le  ceneri  ^)    erklärt   er   sich   ausdrücklich   gegen   die  Ansicht ,    dafs   die  Seele  und  ihre 
Bethätigung    nur    die    Wirkung    einer    zufälligen   Anordnung    und   wieder   löslichen    Verbindung    von 
Atomen  sei,  und  im  Spaccio^O  nennt  er  diejenigen  Thoren,    die  unter  dem  Namen  von  Philosophen 
die  Seele    -    und  demnach  den  Charakter   ■-   als  das  Resultat  der  Harmonie,  Symmetrie  und  Be- 
schaffenheit stofflicher  Zusammensetzung  hinstellen  wollen,  während  gerade  die  Seele  erst  die  innere 
Ursache,    das    organisierende  Princip  für  alle  stoffliche  Anordnung  wie  für  die  harmonische  Gestal- 
tung des  Körpers  ist.     In  der  Cena  fügt  er  hinzu ,    dafs   gerade    in  dieser  Lehre  seine  Philosophie 
mit  der  Religion  auf  einem  Boden  stehe,  und  dafs  die  gegenteilige  Auflassung  die  menschliche  Ver- 
antwortlichkeit der  göttlichen  Gerechtigkeit  gegenüber  aufhebe.     Diese  antimaterialistische  Stellun- 
nähme  Brunos  kommt  nicht  etwa  blofs   nebenher   in   einzelnen  Wendungen  zum  Ausdruck ;    sondeni 
sie  steht  im  innigsten  Zusammenhange  mit  allen  seinen  Grundanschauungen  und  geht  mit  Notwendig- 
keit aus  ihnen  hervor. 

Wir  sind  übrigens  der  Meinung,  dafs  auch  jenen  Shakespeareschen  Stellen  keine  eigentliche 
atomistisch-materialistische  Theorie  zu  Grunde  liegt.  Sie  erklären  sich  aus  der  damals  volkstüm- 
lichen medizinischen  Auflassung,  dafs  alle  Eigenschaften  des  Temperaments  auf  Leibesbeschattenheit, 
auf  der  Mischung  der  Säfte  beruhen,  und  dafs  gewisse  Leidenschaften  ihren  Sitz  in  einzelnen  Kör- 
perteilen haben,  wie  z.  B.  in  der  Milz,  der  Galle,  der  Leber  u.  a.  Das  Wesen  des  Charakters  braucht 
deshalb  noch  nicht  materialistisch  aufgefafst  zu  sein.  Auch  im  Euphues  finden  sich  ähnliche  volks- 
tümliche Ansichten.  Will  man  aber  in  jenen  Stellen  atomistischen  Materialismus  finden,  so  können 
sie  nur  auf  epikureische  Lehren  zurückgeführt  werden.  Die  epikureische  Seelentheorie,  wie  sie  sich 
in  Lucrez  „De  natura  rerum-  ausspricht,  ■»)  steht  im  vollen  Einklänge  mit  ihnen.  Es  würde  hier  • 
zu  weit  führen,  wenn  wir  die  Beziehungen  im  einzelnen  nachweisen  wollten.     Wir  wollen  nicht  die 
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»)  Von  den  übrigen  von  König  angeführten  Stellen  wird  man  kann,  noch  einige  fiir  eine  materiali.stiseh- 
atonnst,sche  Anschauungsweise  in  Anspruch  nehmen  können.  Wo  es  der  Fall  ist,  gilt  von  ihnen  dasselbe  wie 
von  den  obigen. 

*)  Cena  de  le  ceneri,  Wagner  I  S.   175. 

')  Spaccio  de  la  bestia  trionfante,  Wagner  II.   Ifi.     -Die  ganze  Seite  dreht  sich  um  diesen  Gedanken  ) 

•)  l-ucrez,  De  natura  rerum,  III.   102— "JOS. 


1 


/l 


eine  Hypothese  durch  eine  andere  ersetzen.  Die  Möglichkeit  dafür,  dafs  Shakespeare  mit  solchen 
epikureischen  Lehren  bekannt  geworden,  liegt  sehr  nahe.  Wenn  wir  auch  nicht  annehmen  können, 
dafs  Shakespeare  diese  Lehren  aus  Lucrez  selbst  geschöpft  habe,  so  können  sie  ihm  doch  leicht 
durch  seinen  Verkehr  mit  Gelehrten  und  Ärzten  zugänglich  gewesen  sein.  Auch  Lucrez  war  damals 
in  gewissen  Kreisen  ein  vielgelesener  Schriftsteller,  i)  Schon  die  häufige  Anführung  desselben  seitens 
Montaignes  und  Brunos  selbst  würde  dies  beweisen.  Gerade  am  Studium  des  Lucrez  und  der 
übrigen  epikureischen  litterarischen  Reste  entwickelt  sich  die  Theorie  des  modernen  Atomismus, 
der  bald  darauf  in  Gassendis  die  epikureische  Naturlehre  verteidigenden  Schriften  seine  Grundlage 
erhält.  2) 

Es  bleiben  nun  noch  einige  Worte  zu  sagen  über  die  Shakespeare  auszeichnende  Eigenart 
allen  Dingen  in  seiner  Beurteilung  dadurch  gerecht  zu  werden,  dafs  er  sie  von  verschiedenen  Seiten 
betrachtet,  dafs  er  im  Guten  das  Böse,  im  Bösen  das  Gute  zu  erkennen  sucht,  und  dafs  er  wieder- 
holt darauf  hinweist,  dafs  moralische  und  intellektuelle  Eigenschaften,  wenn  sie  übertrieben  werden, 
in    ihr  Gegenteil    umschlagen.     Der    tiefere   Beurteiler   menschlicher   Verhältnisse,    Handlungen    und 
Charaktere   wird    sich  ja   immer  auf  diesen  Standpunkt  stellen.     Wir    würden   es    deshalb   geradezu 
als  einen  Mangel  empfinden,    wenn  Shakespeare  nicht  das  feine  Auge  für  die  oft  nahe  bei  einander 
liegenden    bösen   und    guten   Motive   hätte,    wenn   er  z.  B.  seine   Charaktere    nur  in   dem    scharfen 
Gegensatze  von  Bösen  und  Guten  darzustellen  vermöchte.     Trotzdem  hat  man  ihn   aber  auch  hierin 
von  Bruno   abhängig    gedacht   und    sein    tiefes  Verständnis   für  die   feinen   Übergänge    in   sittlichen 
Dingen  auf  Brunos  Lehre  von  dem  Zusammenfallen  der  Gegensätze  in  der  Natur  wie   in  der  sitt- 
lichen Welt,    die   er  in  De  la  causa 3)  (vergl.  Beilage)  des    längern   erörtert,    zurückführen   wollen. 
Diese  Ansicht,    dafs   alle  Gegensätze   aus   einem   einheitlichen   Princip    entspringen,    und  die   damit 
zusammenhängende,    dafs    alle  Eigenschaften  relativ,    dafs,    absolut    genommen,    nichts  unvollkommen 
oder  ein  Übel,  nur  in  Bezug  auf  den  Menschen  als  ein  solches  erscheint,  ist  eine  Lehre,  die  Bruno 
durchaus  nicht  eigentümlich  zukommt.     Sie  findet  sich  bei  den  alten  Philosophen  (bei  den  Sophisten 
besonders)  wie  bei  den  Zeitgenossen  Brunos  und  Shakespeares.      Bruno  selbst  hat  sie  dem  Nicolaus 
Cusanus  entnommen.     Bei  Montaigne    hat   sie    in    der  Beurteilung   von  Dingen    und    Menschen   eine 
grofse  Bedeutung,   und  mit  Lyly's  ganzem  Denken  ist,  wenn  auch  äufserlich,  der  Grundsatz  von  der 
Coincidenz  der  Gegensätze  dermafsen  verknüpft,    dafs  selbst  der  Stil  des  Euphues  in  seiner  hervor- 
stechendsten Eigenart  aus  jener  Verknüpfung  hervorgegangen.     Auch  hierin  ist  also  eine  Anlehnung 
Shakespeares    an    Bruno    durchaus   unwahrscheinlich.     Zu    der   von   Tschischwitz    angeführten   Stelle 
aus  Hamlet,    die  auf  Bruno  hinweisen  soll,   „an  sich  ist  kein  Ding  weder  gut   noch  schlimm,    das 
Denken    macht    es   erst    dazu,"    führen    wir    als  Parallelstelle  aus  Montaigne  an:    „Si  ce  que  nous 
appellons  mal  et  tourment,    ii'est  ny  mal  ny  tounnent  de  soy,    ains  seulement  que  nostre   fantaisic 
luy  donne  cette  qualite  .  .  .  ."  und  „Les  choses  iie  sont  pas  si  douloureuses ,    ny  difficiles  d'elles- 


')  Über    das  Ansehen,    dessen    sich  Lucrez  in  der  Renaissance  -  Zeit  und  später  erfreute,    vergl.  Munro, 
Lucretius,  Bd.  I.     Introduction  S.  20. 

*)    Gassendi,    Excrcitationes    paradoxicae   adversus    Aristoteleos    1624.      De    vita,    moribus   et    doctrina 
Epicuri,  1647.     Syntagma  philosophiae  Epicuri,  1655. 

")  De  la  causa,  Wagner  I.  S.  288  fg. 
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mesmes:    mais    nostre    foiblesse   et   laschete   les    fait    tpiip<  -  u     r      i-     . 

Seite   Be..e   ..   .e  Au...™„,   ,.  Ge  Jle J"LL  1^;'^  C:::  Üt 

glauben,  wir  hin  ^M,n,m    alr^^  iTL     7'" '    T  .""   """'""   """"''"'""•     ^'' 
entbehrend   ansehen       W^Teben  T.  :''7". '"\«™"«>'>>-"'-'=    »'^   Jeder  „osi.ivon  Begründung 
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Beilage. 


Die  phllosophisclien  GiuiKlaiisehauuiigeii  Brunos 

samt  bewirkender  u^d  Z^e^  1    e         T^       "  '""'""  '""'  """^f^"""  *'»'^™  »'«'   ^'o'"' 

aller  Substanzen    da    Pri^nalp '°      ■"■       "         '"  '"''^"'"^'  '"  ""  ^''""^"'  "">  "-Substanz 
tanzen,  uas  iTintip  aller  Principien  ist,  zusammenzufassen. «) 

™  »von,.  V.,.. .  .ic:f  JL^r j  „x:  ::":vtr ""  -""-^  r"  ^^  ''"^'"'°" '- "°- 

»0.1  contraire"  und  S.  311   „II  nV«  rien  de  chanlT  "  ™  ""'""  ''  '"""•''^''  "«  ""«"  P«' 

e..»<iue  chose  a  plusle«.  biL  efpCo,.,:  ,',2 .'.        "  ""'"'  """=  "'"''  '"  ""»"''  ''•"-  ""'-  «"'•  •  •  •  - 

e.  U„„,    .2  r:„'^ll:r:i:'LC„t:  Ana,,.    .!„»,   ,™„dlege„de„  Di.lo,,  de  ,.  Causa,   PH„ei,.i„ 
auz»schlief,en.     Sofern  es  irge  f  ö^lth    brinl       "r    *''"  '"'"''""  """-"-'-  -«1  '«'-ni-heu  Werken 
•)  De  la  Causa,  VVagl  „p    e  I      ^6      s       ,        °  ""'r'  '"  "'"'"  "'«^"""  '^'°"-  -'  '^-'«"•■"^■ 
aano,  che  fa  .„„„ ;    ,„  .'.h  pLool  he   sl  ral  .1""   Wo"""'"  ^   J^  ""r'  ^'■'"  ""'°'    "--'»  ™"» 

lehnen  wir  uns  h.u«g  .„  Lassons  .reffliehe  überse  zung  dLs^Dilg    aV'"  C     d      T  """'"''  """"'«"'-' 
den.  Princip  und  den.  Einen,  übersetzt  von  Adolf  Usson     He  de^W  ,8«;     7T         ^l!":  '"  '"""="^' 

u.     xieiaciDtrg  iböj.     (Kirchinaims  Phil.  Bibliotbek.) 


« 


und  .1er  Vielheit  der  Dinge  sein,    die  in  ihrer  Gesamtheit  als  Universum  wie  im  einzelnen  ein  Ab- 
bild Got  es  sind.    -    Diese  der  Welt  immanente,    universelle  Vemniift    ist  das  oberste  und  haupt- 
saehhchsle  \e™«gen  der  Weltseele,  welche  wiederum  die  allgemeine  Form  des  Weltalls  ist  i)    sl, 
die  uniiier  ^ch  selbst  gleieh,  erfüllt  das  AU  und  unterweist  die  Natur  ihre  Gattungen  hervorzubringen' 
sie  IS    der  Beweger  und  Erreger  des  Universums.^)     Bruno  nennt  sie  den  Innern  Künstler,  weil  si 
die  Materie  von  innen  heraus  gestaltet.  3)    Aus  dem  Innern  der  Wurzel  oder  des  Samenkorns  sendet 

le  die  Sprosse  hervor,  aus  der  Sprosse  treibt  sie  die  Äste,  ans  den  Ästen  die  Zweige,  aus  dem 
Innern  der  Zweige  die  Knospen.  Das  zarte  Ge«ebe  der  Blätter,  der  Blumen,  der  Frü  hte,  alles 
wird  inner  ich  ange^gt,  zubereitet  und  vollendet.      Von    innen    ruft    sie  auch  wieder    die  Säte  aus 

en  Früchten  und  Blättern  zu  den  Zweigen  zurück,  aus  den  Zweigen  zu  den  Ästen,  aus  den  Ästen 
zu  dem  Stamm,  aus  dem  Stamme  zur  Wurzel.  -  Wie  in  der  Pflanze,  so  im  Tiere,  so  in  allem.M 
Dl  se  von  innen  wirkende  Weltseele  ist  unendlich  viel  gröfser  als  ein  menschlicher  Künstler,  da  sie 
nicht  an  eine  Art  von  Materie  gebunden  ist  sondern  fortwährend  alles  in  allem  wirkt  =) 

Innern  ^, '"V"'',,^''''  """"""""  ^"■"""^  "  ^'^  ^^"^^^'«  "  '«'  ^««»l"  «««  »ufsere  wie  die 
mnie  Ursache  aller  Xaturdinge. «)     Die  äufsere  Ursache,    sofern   sie  als  hervorbringende   nicht  ein 

Teil  der  Zusammensetzung  und  der  hervorgebrachten  Dinge  ist;  die  innere  Ursache,  weil  sie 
weder  an  noch  anfser  der  Materie  schalK  sondern  durchaus  nur  von  innen  thätig  ist  -  In  der 
■inmanenten  Vernunft  liegt  aber  auch  die  formale,  die  Zweckursache  aller  Dinge.  Denn  jene  Ver- 
nunft, welche  das  Vermögen  hat  alle  Gattungen  hervorzubringen  und  in  so  herrlichen  Gestalten  das 
Vennogen  der  Materie  im  Wirklichen  darzustellen,  mufs  notwendig  alle  jene  Dinge  nach  einem  ge- 
wissen formalen  Grunde  schon  vorher  in   sich  tragen.  0      Die   Weltseele    ist    also    zugleich    inneres 

la  l>7d  ""^  :f ""  '"■"^""  '"^^™  ^'«  •""*'  ->"  «-""'«'.  -^  -  der  inwendige,  for- 
kei  Ursal.^        »"™princip;    sofern  sie  leitet  und  regiert,    verhält  sie  sieh  z»  ihr  als  bewir- 

Da  es  keine  Form  giebt,  die  nicht  von  der  Weltseele  hervorgebracht  ist,  so  ist  nicht  nur  die 

s^nd"'alt'n  'T""",  r'"™  •'""  *'"  '''""'"  '''''  ^"'«''  "'  "^'^  ^«"  ^^^'«"haft,  und  demnach 
sind  alle  Dinge  beseelt.^)      Die    göttliche  Vortreiriichkeit  und  Herriichkeit   dieses  gewaltigen  Orga- 

msmus,    dieses  Abbildes  der  Gottheit,   beeinträchtigen  diejenigen,    welche  nicht  einsehen,    dafs   die 

Welt  mit  Ihren  Gliedern  beseelt  ist;   als  ob  Gott  sein  Abbild  beneidete,  der  Baumeister  sein  hen- 

del  .nond„"'la°L'',  w"'  '''"*""  I'  ^.■.  "''•  ''''""'"'""  ""''"'""'''  «"'^ '«  P"ma  e  principal  facnlt^  de  l'anim. 
uei  monao,  Ja  quäl  e  forma  universale  di  quello. 

*)  Causa,  Wagner  I.  S.  235. 

')  Causa,  S.  236. 

*)  Causa,  W.  I.  S.  236. 

2  fi"'*  ^-  ^^^:     ^??.  ^  ""^^^'^^^  ^^  ""*  ««^*  P«»-*«  d«  '•'^  '"«-^teria,  ,na  opra  continuamente  tutto  in  tutto. 

«nco  intrinsla Ttuue  eo'se  na;::^."  "^""'•^"^^'    "  '"^^^  '  ^^^^  ^^"^^  ^^'^^^"^  ^^"  ^^^^  -^^--'    ^^ 

')  Causa  S.  237. 

")  Causa  S.  238. 

•)  Causa  S.  239.     Teof :    Non  e  forma  alcuna,    che    non  sia  prodotta  da  Tauima     -    Dicsou  ■    Volete 
forse,  che  „on  solo  la  forma  de  l'universo,  ma  tutte  quante  le  forme  di'cose  naturali  siano  animaT-  Teor  si 
—  Djction :  bono  dunque  tutte  le  cose  animate  ?  —  Teof:  Si.  — 
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liebes  Werk  iiiclit  liebte,  der  doch  nach  Piatos  Aufdruck  an  seinem  Werke  Wolilgelallen  hat  wegen 
der  Ähnlichkeit  desselben  mit  sich  selbst,  i)  Freilich  ist  der  Tisch  als  Tisch,  das  Kleid  als  Kleid, 
das  Leder  als  Leder  nicht  beseelt;  aber  als  zusammengesetzte  Xaturdinge  haben  sie  in  sich  Materie 
und  Form.  Kein  Ding  ist  so  klein  und  winzig,  es  hat  in  sich  einen  Teil  von  geistiger  Substanz, 
welche,  wenn  sie  das  Substrat  dazu  angethan  findet,  danach  strebt,  eine  Pflanze  oder  ein  Tier  mit 
lebendig  organisiertem  Leibe  zu  werden.  Geist  findet  sich  in  allen  Dingen,  und  es  giebt  aucli 
nicht  das  kleinste  Kürperchen,  welches  nicht  einen  solchen  Teil  davon  enthielte,  dafs  es  sich  nicht  be- 
leben könnte.-')  Wenn  so  auch  nicht  alle  Dinge  lebendige  Wesen  sind,  so  sind  sie  doch  alle  be- 
seelt. Sind  sie  nicht  der  Wirklichkeit  nach  für  Beseeltheit  und  Leben  emptunglich,  so  sind  sie  es 
doch  dem  Princip  und  der  Substanz  nach.«)  Verstand,  Geist,  Seele  und  Leben  durchdringt  alles, 
bewegt  die  ganze  Materie,  erfüllt  ihren  Schofs  und  unterwirft  sich  dieselbe.  Denn  die  geistige 
Substanz  kann  nicht  von  der  materiellen  überwunden  werden;  diese  wird  vielmehr  von  jener  be- 
herrscht. ^     In  diesem  Zusammenhange  eignet  sich  l]runo  die  Vergilischen    Verse  an: 

Principio  coelum  ac  terras  camposque  liquontes, 
Lucentemque  globum  lunae,  Titaniaciue  astra, 
Spiritus  intus  alit  totamque  infusa  per  artus 
Mens  agitat  molem,  totoque  se  corpore  miscet. 
I)a  die  Weltseele  also  das  konstituierende  Formalprincip    des  Universums    und  aller  Naturdinge  ist, 
so  ist  der  Geist,  die  Seele,  ottenbar  die  wahre  Wirklichkeit  und  die  wahre  Form  aller  Dingt.°     Sie 
ist  überall  die  ordnende  Macht  für  die  Materie;    sie  heiTscht    in    dem  Zusammengesetzten;    sie  be- 
wirkt die  Zusammensetzung    und    den  Zusammenhalt    der  Teile.  ^)      Die  Seele    ist  tiberall    eine  und 
dieselbe, «)  in  jedem  Teile  allgegenwärtig,    überall    —    in  geistiger  Weise  -    ganz.  7)      Sie  ist  von 
ewiger  Dauer;  der  geistigen  Substanz  kommt   nicht  weniger  dauerndes  Sein   zu  als  der  materiellen; 
dem  Wandel  und  dem  Untergange  sind  allein  die  von  jentir  hervorgebrachten  äufseren  Naturformen 
unterworfen,  die  nicht  Dinge  sondern  an  den  Dingen,  nicht  Substanzen  sondern  an  den  Substanzen 
Accidenzien  und  Bestimmungen  sind. '^) 

In  einer  zweiten  Untersuchungsreihe  geht  dann  Bruno  vom  Begriff  der  ^^laterie  aus.  Er 
sei  lange  Zeit,  so  führt  er  aus,  Anhänger  des  Demokrit  und  der  Epikureer  gewesen,  welche  be- 
haupten, was  nicht  Körper  sei,  sei  nichts,  und  die  die  Materie  als  den  einzigen  Grund  aller  Dinge 
annehmen.  Bei  reiHiclierem  Naclidenken  habe  er  sich  aber  genötigt  gesehen,  zwei  Arten  von  Sub- 
stanzen anzuerkennen :  die  Form  (die  oben  behandelte  Weltseele)  und  die  Materie. »)  Ebenso  wie 
ein  höchstes  substanzielles  Wirkendes  angenommen  werden  mufs,  aus  welchem  aller  Dinge  wirkendes 
Vermögen  fliefst  (un'  atto  sustanzialissimo,  nel  quäle  e  la  potenza  attiva  di  tutto),  so  mufs  auch 
ein  höchstes  Vermögen,  ein  Substrat,  in  welchem  aller  Dinge  leidendes  Vernuigen  enthalten  ist,  an- 
genommen  werden.     Das    Vermögen    des    einen    ist    zu  wirken,    zu    bestimmen;    das  Vermögen '  des 

*)  Causa  S.  239.     (Der  erwähnte  Ausdruck  findet  sich  Plato,  Tiniaeus  p.  37  C.) 

•)  Causa  S.  241.     Per  che  spirto  si  trova  in  tutte  lo  cose,    e  non  e  nnnimo  corpusculu,   che  non  con- 
tegua  cotal  porzione  in  ah,  che  nun  inaniuii. 

=»)  Causa  S.  241.     *)  Causa  S.  241,  242.      »)  Causa  S.  242.     •)  Cau.sa  S.  242. 

')  Causa  S.  246.     Sono  tutti  (Kanima  del  mondo  o  la  divinitäl  per  tutto  spiritualmente 

«)  Causa  ö.  242.     »)  Causa  S.  251.     Vergl.  hierzu  auch  S.  257  fg.  und  Lasson,  Anm.  40  und  5-^ 
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andern    gewirkt    zu    werden,    sich    bestimmen    zu  lassen,  i)  —  Es  giebt  also  eine  Art  von  Substrat, 
an  welchem,  mit  welchem  und  in  welchem  die  Natur  ihre  Wirksamkeit,  ilire  Arbeiten  vollzieht,  und 
welches  durch  diese  in  so  viele  Formen  gebracht  wird,   als  sich  in  der  grofsen  Verschiedenheit  der 
Arten  den  Blicken  des  Betrachters  darbieten.     An  sich  und  ihrer  Natur  nach  ist  die  Materie  form- 
los und  unterschiedslos;  aber  durch  die  Thäfigkeit  des  wirkenden  Agens  (Form,  Weltseele)  kann  sie 
alle   Formen  annehmen.     Aller  Unterschied    der  Formen    und   aller  Gegensatz  stammt  aus  dem  for- 
malen Princip.  2)     Die  Materie  bleibt  immer  eine  und  dieselbe,  wie    auch    die  Formen  sich  ins  Un- 
endliche  vennannigfalfigen   und    folgen.      Was    erst   Samen    war,    wird  Gras,    hierauf  Ähre,  alsdann 
Brot,   Nahrungssaft,  Blut,    tierischer  Samen,    ein   Embryo,    ein  Mensch,    ein  Leichnam;  dann  wieder 
Erde,  Stein  oder  etwas  andres  u.  s.  f.     Es  mufs    also  immer   eins    und   dasselbe    sein,  was  an  sich 
nicht  Stein,  Erde,  Leichnam,  Mensch    u.   s.  w.    ist,    was    aber    alle    diese  Daseinsformen    annehmen 
kann.  3)     Dieses  Substrat  der  Natur  kann  demnach   kein  Körper  sein  noch  bestimmte  Eigenschaften 
haben;  es  kann  folglich  auch  nicht  körperlich   und   sinnlich    dargethan   werden.     Es   ist    nur    durch 
den  Verstand  zu  erschliefsen.  ^)     Da   wir  nun  aber  alle  natürlichen  Formen  aus  der  Materie  hervor- 
gehen und  in  dieselbe  zurückkehren  sehen,  so  scheint  wirklich  nichts  beständig,  fest   und  ewig  und 
des  Namens  eines  Princips  würdig  zu  sein  als  die  Materie.     Darum  sind  einige  zu  der  Ansicht  ge- 
kommen,   dafs    die    Formen    nur   Accidenzien  und    Bestimmungen    an    der  Materie    seien,    und   dafs 
dieser  allein  Realität  und  wirkendes  Vermögen  zukomme.^)     In    diesen  Irrtum   mufs    man  verfallen, 
wenn  man    keine   andre  Form    als   die   zufällige    —    der   wechselnden  Naturformen  —  kennt«)  und 
nicht    die    substanzielle  Form,    das    formale    Princip,    die  Weltseele,   die   alle   Dinge  bildet  und  ge- 
staltet, die  die  Pythagoreer  Quelle  der  Formen  nennen.  7) 

Bruno  wendet  sich  sodann  im  vierten  Dialoge  zur  Erörterung  des  Wesens  und  der  Rea- 
lität der  Materie.  Wie  man  das  Wescji  des  formalen  Princips  verkennt,  wenn  man  dasselbe  nur 
in  den  wechselnden  Naturformen  findet,  so  verkennt  man  das  Wesen  der  Materie,  wenn  man  sie 
blofs  im  Sinne  des  Substrats  der  Naturdinge  fafst.  Die  Materie  ist  etwas  der  intelligiblen  und 
sinnlichen  Welt  Gemeinsames,  wie  sie  Pythagoreer,  Platoniker  und  Stoiker  fassen.»)  Bruno  will  ihr 
jedoch  noch  eine  höhere  Wesenheit  als  jene  Philosophen  geben;  er  fafst  sie  als  absolute  Potenz, 
als  absolute  Möglichkeit.  Aktive  und  passive  Möglichkeit  sind  in  ihr  aufs  engste  verbunden  und 
setzen  einander  voraus.  Wenn  von  jeher  ein  Vermögen  zi-  wirken,  hervorzubringen,  zu  erschaffen 
da  war,  so  mufste  auch  von  jeher  ein  Vermögen  bewirkt,  hervorgebracht  und  erschaffen  zu  werden 
da  sein.  Das  eine  Vermögen  impliciert  das  andre;  es  setzt,  selbst  als  seiend  gesetzt,  notwendig  das 
andre  mit.  So  kann  der  Begriff  der  Materie  als  eines  passiven  Vermögens,  das  sich  durchaus  als 
eins  und  dasselbe  mit  dem  aktiven  Vermögen  erweist,  ohne  Bedenken  dem  höchsten  übernatürlichen 
Princip  zugeschrieben  werden,  ja  es  ist  dies  Princip  selbst.  Alle  Philosophen  und  Theologen  müssen 
dem  zustimmen.  —  Die  absolute  Möglichkeit  des  Daseins  der  Dinge  kann  ihrem  wirklichen  Dasein 
nicht  vorhergehen  und  ebensowenig  nach  demselben  übrig  bleiben.  Das  erste  und  vollkommenste 
Princip  fafst  daher  alles  Dasein  in  sich,  kann  alles  sein  und  ist  alles;  in  ihm  sind  also  Wirk- 
lichkeit und  Vermögen  eins  und  dasselbe.») 


')  Causa  S.   2r)l.     *)  Causa  S.  252.     ^)  Causa  S.  253.     *)  Causa  S.  254.     =)  Causa  S.  257 
«)  Causa  S.  257.     ')  Causa  S.  256.     «)  Causa  S.  264  u.  261.     »)  Causa  S.  261. 
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Das  erste,  absolute  Princip  ist  Erhabenheit  und  Gröfse,  Güte  und  Schönheit.  Es  ist  nur 
ein  Einziges,  was  auf  absolute  Weise  alles  ist  und  alles  sein  kann,  i)  So  enthält  ein  Unteilbares 
das  Teilbare,  nicht  vermöge  eines  natürlichen  sondern  eines  übernatürlichen  Vermögens.  Das  absolute 
Vermögen  ist  das,  was  jedes  Ding  ist  und  was  jedes  Ding  sein  kann,  aller  Vermögen  Vermögen, 
aller  Wirklichkeiten  Wirklichkeit,  aller  Leben  Leben,  aller  Seelen  Seele.  (Auf  dieses  ihm  mit 
Gott  identische  absolute  Vermögen  bezieht  dann  Binino  einige  auf  Gott  bezogene  biblische  Stellen, 
wie:  „der  welcher  ist,  schickt  mich,  der  welcher  ist,  spricht  also."  2.  Mos.  3.  14.)-')  Das  Univer- 
sum ist  wohl  ein  erhabenes  Ebenbild  und  Abbild ,  aber  bleibt  doch  immer  nur  ein  Schatten  der 
Urwirklichkeit  und  des  Urvermögens ;  •^)  denn  es  ist  alles,  was  es  sein  kann,  auf  eine  mannigfaltige, 
zerstreute,  unterschiedene  Weise,  während  das  Urprincip  eins  und  dasselbe  und  alles  in  allem  als 
das  schlechthin  Einfache  ohne  Unterschied  und  Bestimmtheit  ist.*) 

Dasselbe  materielle  Princip  liegt  der  sinnlichen  wie  der  übersinnlichen  Welt,  den  körper- 
lichen wie  den  unkörperlichen  Dingen  zu  Grunde.  Ein  Unterschied  findet  nur  in  Bezug  auf  die 
Form  statt. ^)  Wie  alles  Sinnliche  ein  Substrat  der  Sinnlichkeit  voraussetzt,  so  setzt  alles  Intelli- 
gible  ein  Substrat  des  Intelligiblen  voraus.  Beide  Substrate  aber  erfordern  notwendig  wieder  einen 
Grund,  der  ihnen  gemein  sei;  denn  jede  Wesenheit  gründet  sich  auf  irgend  ein  Sein,  ausgenommen 
jene  absolute  Wesenheit,  welche  mit  ihrem  Sein  identisch  ist.  Und  wenn  die  Materie  der  sinn- 
lichen Dinge  selber  kein  Körper  ist  und  ihrer  Natur  nach  dem  körperlichen  Sein  vorangeht,  dann 
kann  man  auch  nicht  annehmen,  dafs  sie  sich  von  der  Substanz  der  intelligiblen  Dinge  unterscheide. «) 
Auch  Plotin  sagt  im  Buche  von  der  Materie,  wenn  sich  in  der  intelligiblen  Welt  eine  Menge  aid 
Mannigfaltigkeit  von  Gattungen  befinde,  so  müsse  neben  dem,  was  ihre  Eigenheiten  und  Verschieden- 
lieiten  bestimme,  noch  etwas  sein,  was  sie  alle  mit  einander  gemein  haben.  Dieses  Gemeinsame 
vertrete  die  Stelle  der  Materie,  das  Eigentümliche  und  Unterscheidende  die  Stelle  der  Form.')  Die 
Materie  ist  also  ein  Einiges  und  konnnt  mit  ebenso  gutem  Grunde  den  unkörperlichen  wie  den 
körperlichen  Substanzen  zu,  da  beide  auf  dieselbe  Weise,  nämlich  vermöge  der  absoluten  Potenz, 
ihr  Sein  haben,  s)  Das  an  sich  eine  (übersinnliche)  materielle  Princip  wird  zum  constitutiven  Gnmde 
der  körperlichen  Natur,  zum  Substrat  für  Veränderungen  jeglicher  Art  in  der  sinnlichen  Welt  erst 
dadurch,  dafs  es  durch  das  Formprincip  zu  körperlicher  Existenzform  mit  Eigenschaften  der  Aus- 
dehnung und  der  Quantität   kontrahiert  wird.  ^) 

Die  den  körperlichen  wie  unkörperlichen  Dingen  zu  Grunde  liegende  Materie,  obwohl  an 
sich  einfach  und  unteilbar,  kann  jene  Mannigfaltigkeit  der  Gattungen  und  Dinge  aus  sich  erzeugen, 
weil  sie  die  Mannigfaltigkeit  der  Formen  in  sich  schliefst.  Um  in  Wirklichkeit  alles  zu  sein,  was 
sie  sein  kann,  hat  sie  alle  Mafse,  alle  Arten  von  Gestalten  und  räumlichen  Richtungen  in  unent- 
wickelter Weise  in  sich.  Weil  sie  aber  alle  hat,  hat  sie  keine  von  allen;  denn  weil  sie  alles  ist 
und  sein  kann,  kann  sie  nichts  im  besondern  sein,  i»)  Hätte  sie  bestimmte  räumliche  Richtungen, 
bestimmtes  Dasein,  bestimmte  Gestalt,  bestimmten  Unterschied,  so  würde  sie  nicht  absolut,  nicht 
alles  sein.  Sie  unterscheidet  sich  somit  dem  absoluten  Vermögen  und  der  absoluten  Wirklichkeit 
nach  nicht  von  der  Form.     Denn  auch  die  Form,    welche  alle  Qualitäten  umfafst,   ist  keine  einzige 


»)  Causa  S.  262.     ")  Causa  S.  263.     ^)  Causa  S.  261.      *)  Causa  S.  2G2.      *)  Causa  S.  269.     •}  Causa 
S.  269.     ')  Causa  S.  270.     »)  Causa  S.  271.      »}  Causa  S.  272.     ")  Causa  S.  272  u.  273. 
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Oben  ,efafst  a.  göttHehe,  2^2' Z.:^^:: 2^  'TT  ^"'^^^  '"'  ^'"^^'^  ^^'^  ''« 
lichkei,  von  Formen,  „eiche  sie  hervorbrinit  ,  d^  Z;-  """^  y^""  "™">'  ="«<>  Je"«  Unend- 
an;  sondern  sie  bring,  dieselben  kraf  des  m  t  ,  T7  '  '"  ""''  «'''^''^'""  ""^  änfserlich 
SCeidung,  der  aebnrt,  der  Elana^r; ^  s ^  ll  tn  :;T'r""''^;  ^"^  ''^'"  '''''  '- 
die  entfaltet,   was  sie  «nentfaltet  enthält     ei     r«  H  T^  "'""  ^"""^   """''    "•"»  «i«. 

Dinge,  ja  der  Snbstan.  nach  Z  a  '  Na  se  r'tL  V'w"  ''""'"''  ""  '^^''"^^'"  ^"- 
Vorstellung  des  höchsten  „nd  besten  Wesens  erl!  bl  Zen  -  IrL^hT  ",  T'  '"""  "' 
tung  nicht  zugänglich  ist  —      sn   Irnnnon      •      ,    1  philosophischen  Betrach- 

und  das  Ver„.U  von  alle.  d  1  s  n  aUl'st "" '/"''  'V'''''  ''"  ^'*'*«" 
doch  alles  eins,  «nd  das  Erkennen  dieser  Ei,  1  et  blt  Z  'f/"^"*"'^^"  ^■"""''»-  -'  -'et^^t 
Naturbetrachtung.  5)  "''"  ^""  ""''  ^'^^  ''»"  Philosophie  und  aller 

Möglichkeit  und  Wi  k  ic^kefdi^  F        ^  ^'"'  """  ""-'"o  -"  "'«absolute 

Zweckursache,    das  Wesen      '^01!!      ets  d   ",     t™  "'"  ""'^"'^  ''"  ''^^"^'"""'«  '"«'  "- 
Wesen  es  gehört  nicht  gefaS  wo^d  f..  iT  "'  '"  ''''''"'   ""''  '^''^•«'   ™  '<--" 

folgl...    unbeweglich  ist '         dlm   es         '  "  '«"        "  '"'""  '■"^"'""="  •""•  """eschränkt  und 

«.,;.t,  hat  esUr  ei.!  u::t:hi:de::s ^1^ \:  1^^^^^^^^^    tz  r  "-^-'^ 

noch  keine  Materie,  da  es  keine  Gestalt  „..,  r  ^^""'"'^'"^»^  «ile.  Es  ist  Matene  und  den- 
da  es  nichts  Fremd  s  forLt  u  d  g!stJl  e  •  !T7  ]  "  ''*  ^""^  """  "^""»^"  "-'«  ^orm. 
ununterschieden,  und  deshalb  1^^;,      ^utl  T  ""  '"'^  '"'^^  ''^""  ''  '''  ""- 

Alleinen  verschwindet  jeder  Unterscl  ed'  des  M,  T'   ""'  """^  dasselbe.')    I„  diesen, 

Tiefe  sind  dasselbe;   ein  Te  1  d"    ün    It  T  '   ^"'  ""''  ^""'^  '^'"^'''  »-»«  ■>»" 

Jahre,  der  Moment  gllem^Murt-"  T  r"-  T"'"   """*"""' ^    ""  '""""'   '''   «'-•■  "- 
Kugel  nicht   vom  Pu'kte     de^  MmeSnkt      •    ,  T  "'  """*  "'■"'■"'**"'  ^^  '^'^'»«*-''    «'- 

und  unteilbar,  unendlich  un     ew^     Es   ist     ^  Jn;-  f ""       T""'^" '^     ""  ^"  '^*   ""'"■^■"^f^''- 
Beste,  Grofste,  Unbegreifliche  aU es    über,  •  "       ""'^erbliches  Wesen.»)     So  ist  das 

bewirkt  es  au..,  daff  jegl.tes tieSm  It  .I)"  '""'  """  '"'  ^^  ^^  '"^  «^'"  '»  ^'^"  f«^-.  - 

rung,  i/E;s:r.:TndTergtr\^^^^^^^^  "'"f  ^""^"   '"  ''"'  " «^"^^^  ^-««- 

diesen  hat  zwar  jedes  aucl.  d!,  «         u  ''"  ""'  *'""  ^'"^"'^  ^'*  '^''  »a^«i»s-    Von 

liehe  Weise     Ales    w  ,    '     -     'T\    ?  "'"'''  """*  ''"«A^'«»  "es  Seins  „.,d  nicht  auf  jeg- 
Farhe,  ist  bloft    Ac Jd  „r  b     se"  B^t         f'   T"'"'  '*'"'  ^''""'  «-'^nheit,  Gestalt  Z 

mehr  als  einem  so.tle  ."„„u        e t  Z       /  u'  """"'  '"  '""''""   ""■"  "'»''■-"  "-•"  - 
_  zue.nem  Melgestalt.gen  und  vielförmigen  Wese.,.")  So  sind  alle 

•I  cZ  S    280     VT]^-  '\   '^  ^'"'^  '•  '''  "■  '''■    ')  ^--  S-  276.     »)  Cus.  S    275 
kurzen  S.t.e„   darges.e.h  U.)  rc^X^e.."'; 'rTodll'Trf  "'"•"■  '^  ""»  ("°  '^'"'  Alleinheits.ehre  i„ 

)  S.  -«0.     )  Ca,,,.,  ..  280  fg.     .)  Ca„,a  S.  28..     »)  Causa  S.  282.     ")  Causa  S.  282. 
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Dinge  im  All  und  das  All  in  allen  Dingen,  wir  in  ihm,  es  in  uns;  alles  mündet  so  in  eine  voll- 
kommene Einheit,  in  jenes  eine,  göttliche,  unsterbliche  Wesen,  in  dem  Weisheit,  Wahrheit  und 
Einheit  eins  und  dasselbe  sind,  das  das  Ubique,  die  Allgegenwart  selber  ist.  i)  -  Jedes  Ding,  das 
wir  im  AH  tiiiden ,  die  kleinsten  Körperchen  wie  die  gröfsten  Welten  umfassen  in  ihrer  Art  die 
ganze  Weltseele.  2)  Wie  die  menschliche  Seele  unteilbar  und  nur  ein  Wesen,  dennoch  jedem  Teil 
ihres  Leibes  ganz  gegenwärtig  ist,  indem  sie  zugleich  das  Ganze  desselben  zusammenheilt,  trägt  und 
bewegt,  so  ist  auch  das  Wesen  des  Weltalls,  die  Weltseele,  im  Unendlichen  eins  und  nicht  weniger 
in  jedem  der  einzelnen  Dinge  gegenwärtig,  die  vo/i  uns  als  Teile  desselben  angesehen  werden.  3) 
Diese  selbst  sind  nichts  andres  als  eine  vielgestaltige  Erscheinung  einer  und  derselben  Substanz, 
eine  schwankende,  bewegliche  und  vergängliche  Erscheinung  eines  unbeweglichen,  verharrenden  und 
ewigen  Wesens,  das  Leben  und  Seele,  Wahres  und  Gutes  ist.*) 

In  dieser  Lehre  von  der  Alleinheit  liegt  dann  auch  nach  Bruno  der  tiefste  Grund  für  die 
schon  von  den  Alten  wie  von  Nicolaus  Cusanus  behauptete  Coincidenz  des  Entgegengesetzten.  Die 
Natur  mufs  alle  Widersprüche  enthalten  aber  sie  zugleich  in  Einheit  und  Wahrheit  auflösen.  Die 
Mathematik  bietet  vielerlei  Hindeutungen  darauf  (Punkt  und  kleinster  Kreis,  der  kleinste  Bogen  und 
die  kleinste  Sehne,  die  gerade  Linie  und  der  unendliche  Kreis);  aber  wir  finden  sie  auch  sonst 
tiberall  im  Leben  und  in  der  Natur.  Die  niedrigsten  Grade  von  Wärme  und  Kälte  verlieren  sich 
in  eins  und  beweisen  die  Identität  ihres  Princips.  Vergehen  und  Entstehen  sind  eins:  Untergang 
ist  nichts  anderes  als  Entstehen,  Entstehen  nichts  anderes  als  Untergang.  Die  Liebe  zum  einen 
ist  der  Hafs  gegen  das  andere;  der  Wurzel  nach  sind  also  Liebe  und  Hafs,  Freundschaft  und  Streit 
eins  und  dasselbe.^).  Um  in  die  tiefsten  Erscheinungen  der  Natur  einzudringen,  darf  man  nicht 
müde  werden  den  entgegengesetzten  und  widerstreitenden  äufsersten  Enden  der  Dinge,  dem  Maxi- 
mum und  Minimum,  nachzuforschen.  Es  ist  eine  tiefe  Magie  den  Punkt  der  Vereinigung  zu  finden 
und  es  zu  verstehen,  daraus  das  Entgegengesetzte  hervorzulocken,  im  einzelnen  wie  im  All.«)  Das 
höchste  Gut,  der  höchste  Gegenstand  des  Begehrens,  die  höchste  Vollkommenheit  besteht  in  der 
Einheit,  welche  alle  Gegensätze,  alle  Dinge  in  sich  schliefst.  7) 

Wir  geben  nun  noch  einen  kurzen  Überblick  über  die  Grundzüge  des  Weltbildes,  die 
Bruno  auf  Grund  der  dargelegten  ontologischen  Untersuchungen  in  Anlehnung  an  das  kopernika- 
.  nische  System  entwirft.  Es  kommen  hierfür  besonders  in  Betracht  sein  italienischer  Dialog  „De 
rinfinito,  Universo  e  Mondi"  und  das  in  Frankfurt  gedruckte,  mit  Prosa-Seholien  durchsetzte  latei- 
nische Gedicht  ,,De  Iminenso  et  Innumerabilibus  seu  de  Universo  et  Mundis'\  Für  seine  Monado- 
logie aufserdem  das  ebenfalls  in  Frankfurt  veröffentlichte  „De  Triplici  Minimo  et  Mensura".») 

Wie  Gottes  Vermögen  unendlich  ist,  so  mufs  auch  das  Weltall,  sein  vollkommenes  Eben- 
bild, unendlich  sein.^)  Als  Gott  steht  er  über  der  Welt;  aber  er  durchdringt  zugleich  als  Welt- 
seele das  All  und  ist  Seele  und  Leben  spendendes  Princip  in  allen  Dingen.  Die  Natur,  die  nichts 
ist  als  das  vom  göttlichen  Geiste  belebte  und  bewegte  All  —  Gottnatur  — ,  ist  der  Vollzieher  der 
göttlichen  Gedanken  uml  Befehle;  die  Unendlichkeit  der  Welten,  Gattungen  und  Formen  im  All  ist 

»)  Causa  S.  283.  *)  Causa  S.  283.  >)  Causa  S.  281.  *)  Causa  S.  284  und  8J.  »)  Causa  S.  288  fg 
und  291.  «)  Causa  S.  291.  »)  Causa  S.  292.  »)  Des  Raumes  wegen  können  wir  nur  einige  wenige  Stellen  im 
Wortlaute  anführen.  »)  De  Tlnfinito,  Wagner  II.  S.  25,  28.  -  De  Immenso  S.  2r,3.  .  .  .  Dens  naturaque 
universalis,  cujus  perfecta  inmgo  et  simnlacrum  nulluni  esse  potest  nisi  infinitum.  —  De  Immenso  S.  Ö18. 
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die  KatfaUung   der    göttlichen  Venmnft    in    ilu-en,    i„„„anen.en    Sein.')     K.    wHrdc   den    göttlichen 
Vennögeu  und  der   göttlichen  Güte   schlecht   anstehen,    wenn  wir    sie   n,Ufsig   und    neidisch    denken 
müfsten     wenn   s.e  nur   eine   endliche  Welt   und   eine   endliche  Zahl    von   Individuen  hervorbrächte 
wahrend  s  e    eine  Unendlichkeit  von  Welten   und  Individuen    hervorbringen    kötnüe.')     Die  absoluta 
göttliche    \  ollkon,n>enheit    mufs    sich    in   körperlicher  Weise    in   unzähligen   Abstufungen    der  Voll- 
konnnenheit  entfalten.^')     Es    giebt    den.nach    in,    unendlichen    Weltall    eine    unendliche   Menge    von 
Welten    und  alle    diese  Welten,  die    unzähligen   Sonnen    und  un,    sie  kreisenden  Planeten,  darunter 
uaserc  Lrde,  s,e  alle    sind   beseelt,    sind    Lebewesen  wie   das  Weltall  selbst.^)     Von  den,  Urgründe 
alles  Sems  und  Lebeus  geht,  durch  die  Wellseele   vermittelt,   all    dies  Leben  aus.     Von  Gott    dem 
Urbeweger,   erhalten    sie  auch  die  Kraft,   die  von   innen   heraus,   nicht  von  aufsen  her  wirkend    sie 
m  Ihren  ewigen  Bahnen  vorwärtstreibt.     Ein  mechanisches  Wirken  der  Massen,  das  die  Bahnen'  der 
Weltkör,,er  regelte,  kennt  Bruno  nicht.     Wie  alles  Leben   so  ist  auch  alle  Bewegung  eine  Bethäti- 
gu„g  der  „„  All  wirkenden  Weltseele.     Gott    ist  das  Urprinci,,   aller  Bewegung   und   Kraft;    durch 
die  ^Veltseele  w,rd  sie,   in.mer  n.ehr  difterenziert,  alle»,  Leben.ligen  von,   Weltkörper  bis  zum  klein- 
sten  Lebens-  und  Bewegungscent,-,,,,,  ,„itgeteilt,  ja  auch  in,  kleinsten  Körper  ist  die  Bewegung  nichts 
andres  als  die  äufsei-e  Ei-scheinnng  der  Beseeltheit.*) 

Wie  die  grofsen  Lebewesen,  die  Gestirne,  Leben  und  Bewegung  aus  der  sie  .lurchd.-ingen- 
denWelseele  schöpfen,  so  entfaltet  sich  auch  Lebe«,  Bewegung  „„,|  Entwicklung  in  den  0,ganis„,e« 
w,e  ,n  den   unorganischen  Stoffen   unserer   Erde    kraft    des    göttlichen   Lehensgeistes ,    der   sie   alle 
durchdnngt,    o,-ga„isie,-t   und    zu  höl,e,-en  Stufen    der   lOntwicklung    führt.     Auch  hier  kennt  B,-u,to 
ke„,  n,ecl,a,.,sches  Geschehen,  keine  blofsen  chcnischen  Vo.-gänge  wie  die  mode,-ne  Naturwissenschaft 
«.ler  der   Matc™l,smus.      Alle    „,ecl,aniscl,e„    und    che.nischen    Vorgänge    in    der    organischen    und 
uno,gan,scl,e„  We  t    sind   ihn,    nichts    als   die   ins  Unendliche   entfaltete  ve,n«„f,ige  und  zweekvolle 
Betl,a,g,,„g  der  Weltseele  „der  der  göttlichen  Vernunft,    die    in   jener  wirkt.     Gott  ist  überall  im 
Unend hchcn  und  Endlichen,  er  ist  die  Substanz  aller  Substanzen,    ,„  allen  Dingen  gegenwä,-tig.   er 
.st  „.cht  über  und  aufser  ihnen  son.lern  uns  und  den  Dingen  innerlicher  als  wir  uns  oder  die  Dinge 
s,cl,  sebst.5)     Die  göttliche  Ve,-nunft   ist   die  Quelle  aller  Fo,-n,e„,   aller  Vielheit,    sie   bringt    alle 
D.nge  hervor,  ja  sie  ist  im  Kleinsten,  seihst  de,n  äufse,-n  Auge  Ve,scl,winde„de„  und  U„vollko„,men- 
sten  vorhanden.     K,aft  der  göttlichen  Intelligenz,   die  in  ihnen    lebt,    ver„,öge„  sie  wahrzunehmen 
zu  etnphnden  und    -   f,-eilich  in  vielerlei  Graden   und  Abstufungen    -    ,„  erkenne,,,  o)     Wie  alles 
durch  ,he  göttliche  Monas  zur  Alleinheit  zusannnengefafst  wi,d,    so  sind  au.O,  alle  Dinge  allein 
dm-ch  s,e  und  du,-cl,  sie  alles  das,  was  sie  sind.  ^)    _    Die  Lebenserscheinungen,  die  Lebenskraft 
n^denJJr^jnnsme,,  s„,d   nicht   das  Kcsultat   der  Zusanm.enset.ung    der   Stoffe    sondern    Bethätigung 

S    4<v   ,     '',  ^v    '''""'"'","■*•  •■^^-     ')    »<=  '••"«""».    Wagner    II.    S.    ,o.      »,  ße  I.n.nen.o   et    Innnn.erabilibus 

-  DclI..fi,„to,  Wagner  II.  S.    18,  .19,  61,  *2.     -)  De  Hnflnito  II    S     '8    19    91    l>    94  „„  ,  , 

nuiinjriibilil,M.i    ^    -Jui     i.)7  la-    .       ■  '      '      •     ^'  ^^-  ~  ""  I»"»eiiso  et  In- 

S      r    t    '  :       !  ^  ""'"'  '"  ""    '''  priucipium    vitae  ani.nalis,    ita   est  per  se  principium  motus) 

S.   129.     (bic  ergo  astra  ab  anima  tanuiuam  motionis  omnis  fönte  aguntur  ctc  )  ^ 

p  L'Inflnitio  W.  II  S.  29.   -  De  Immenso  S.  649.  -  De  triplici  Minimo  S.   17.  7.  10. 
)  Spaccio    W.  II  S.    150.    —    Summa   terminorum    (fifrörer    II)    S    499    iln    omniKn«    .rd    ,  •   •    •  i 

ad  oculum  externum  mutilis  et  imperfectissimis  cognitionem  esse.)  -  Summa    Gfr.^n  S    496  ' 

')  De  triplici  minimo  S.  17.  ' 
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der  iii  derselben  wirkeiKlcii  Seele.  Sie  beherrscht  die  Stoffe,  sie  loriiit  und  organisiert  sie  zu  leben- 
digen Wesen.  1)  Das  Wachstum,  die  Fortpflanzung,  das  Absterben  der  Organismen  entwickelt  sich 
unter  der  gestaltenden  Kraft  der  Seele.  Sie  ist  die  Centralmonade,  die  alle  jene  Stoffatome  —  die 
wiederum  nicht  seelenlos  sind  —  an  sich  heranzieht  und  ordnet,  sie  ihrem  Dienste  unterwirit  und 
alle  zur  Eintracht  und  Übereinstimmung  der  Teile  bringt.  ^)  Mag  auch  ein  beständiger  Stoffwechsel 
in  unsenn  Leibe  und  allen  Organismen  stattfinden,  mag  der  Körper  sich  beständig  wandeln  und 
erneuern ,  all  dieser  Wechsel  geschieht  unter  der  Herrschaft  und  organisierenden  Wirksamkeit  der 
Seele  und  der  ihr  innewohnenden  Intelligenz.  Allesf  in  diesen  Vorgängen  ist  das  Werk  vernünftigen 
Waltens,  nichts  ist  dem  Zufall  überlassen.  Die  Seele  gestaltet  den  Samen,  indem  sie  innner  neue 
Atome  in  seinen  Bereich  zieht ,  zum  Embryo  um  ,  sie  bewirkt  Wachstum  und  fernere  Ausbildung, 
indem  sie  neue  Stoffteile  in  den  schon  vorhandenen  Organisnms  einführt.  Sie  gestaltet  die  Glieder,' 
bildet  Muskeln,  Sehnen  und  Knochen,  sie  höhlt  Arterien  und  Venen  aus,  zieht  die  Nenenstränge 
und  läfst  sie  sich  verzweigen,  macht  Herz  und  Lunge  zum  Träger  des  körperlichen  Lebens  und 
ordnet  alle  Glieder  und  Teile  zu  einem  organischen  Ganzen.  »)  —  Der  Unterschied  zwischen  Men- 
schen, Tieren  und  Pflanzen  und  wiederum  zwischen  organischen  und  unorganischen  Wesen  ist  nur 
ein  relativer.  Auch  die  Vorgänge  der  unorganischen  Welt,  wenn  sie  auch  nicht  in  unsenn  Sinne 
Leben  heifsen  können,  sind  nur  Erscheinungsformen  des  in  ihnen  waltenden  göttlichen  Geistes; 
beseelt  sind  auch  sie.  Die  göttliche  Vollkommenheit  entfaltet  ihren  Reichtum  in  einer  unendlichen 
Stufenfolge  von  beseelten  Wesen,  die  in  ununterbrochener  Continuität  sich  entwickelt.*) 

Lasson  hat  zuerst  darauf  hingedeutet,  dafs  Brunos  Ansicht  von  der  Vervollkominnungsfähig- 
keit  und  der  einheitlichen  Entwicklungsreihe  aller  organischen  Wesen  an  Darwin  erinnere.  5)  Brunn- 
hofer  hat  die  Beziehungen  zur  modernen  Entwicklungstheorie  aus  Brunos  Schriften  weiter  nachzu- 
weisen gesucht. «)  Brunos  Weltansicht  enthält  eine  Theorie  der  stufenmäfsigen  Entwicklung  aller 
Organismen;  aber  sie  steht  auf  einem  andern  Boden  als  die  Darwinsche  Lehre.  Nach  Bruno  voll- 
zieht sich  die  Entwicklung  unter  der  leitenden  Wirksamkeit  der  Weltseele,  der  göttlichen  Intelligenz 
und  in  jedem  einzelneu  Lebewesen  unter  der  Leitung  seiner  individuellen  Seele.  —  Wenn  wir  auch 
in  den  unteren  Wesenreihen,  wie  Pflanzen  und  Steinen,  nur  den  Ausdruck  der  Empflndung  und 
nicht  den  der  Intelligenz  flnden,  und  wir  deshalb  nicht  alles  beseelte  Lebewesen  nennen,  so  ist 
CS  doch  nicht  zweifelhaft,  dafs  allem  eine  Seele  innewohnt  und  mit  der  Seele,  die  hier  schärfer 
dort  schwächer  hervortritt,  Intelligenz  oder  göttliche  Vernunft,  vermöge  deren  alles  wahrninnnt 
empfindet  und  gewissermafsen  erkennt.')  Denn  ohne  den  Dingen  innewohnende  Erkenntnis  könnten 
nicht  überall  Tiere,  Pflanzen  und  andere  Körper  von  so  wunderbarem  Bau  entstehen,  welche  alle 
das  Abbild  des  Weltalls  im  Ganzen  wie    in    den    einzelneu  Teilen  dai-stellen.     Ohne  einen  gewissen 

')  De  I'lnHuitio  W.  II  8.  TG.   -  De  iuuuenso  i«.  427.  —  De  tripliei  miniino  S    13 
«)  Spaccio,  W.  II  S.    112. 

«)  De  rinfiniio  W.  II  t>.  40.    -    SniuiuH  terniinoruin  Gfr.  II  .S.  4M0.    ~    Sigillus  sigillorum  Gfr.  II  S 
.\rrot;.snms  Gfr.  II  i>.    1«).   -   De  triplici  n.ii.imo  S.    Vi.  -  Spaccio  W.  II  S.   112. 
*}  De  iii  Causa  W.  I  S.  241.  ~  De  l'Infinitio  W.  II  S.  22. 
*)  Lasson,  Übersetzung  von  De  la  Causa,  Anm.  09. 

•)  Brunnhofer,  Giordano  Brunos  Weltanschauung  und  Verhängnis.     S.  174  fg. 
')  Summa  terminorum,  Gfr.  II  S.  499  und  496. 
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Grad  von  E,„pfi„du„g  „„.1  Erkenntnis  ballen  sieb  „icUt  eiun.al  Wassertropfen  kugelig   zusammen  ■) 
Nach  den  verseh.edenen  Graden  der  Empfindnngsfthigkei.  und  der  Intelligenz  gliederf  sieh  nun  di 
Entweklungsreihe  der  unorganisehen  und  organischen  Wesen.  ^      Die   unteren  Stufen  können     „aeh 
dem  hange  der  Leier  des  universalen  Apollo"  -  der  göttlichen  Intelligenz    _  durch  Mittelgl  eder 

It::;  "1    '"    'f.  "*"""    """^^""-^^     ^"    -'"''   ^"   Preisbewegung    „eigen  Itd 

höheren  Wesen  zu  den  niedrigeren  herab,  um  sie  zu  höherer  Vollkommenheit  emporzuziehen :  während 
die  n>edr,gere„  s.eh  vermöge  ihrer  eigenen  glückliehen  Anlage  zu  den  höheren  erheben  ^)  Jede 
höhere  Stufe  g>ebt^  sich  vorher  in  verhüllter  Form  andeutungsweise  zu  erkennen.  So  bildet  im„.er 
d.e  eme  Gattung  den  Ausgangspunkt  der  andern,  wie  denn  von  der  Gestalt  eines  Embryo  aus  ein 
ununterbrochener  Übergang    sowohl    zu    der  Gattung  Mensch   wie  zu   der  Gattung  Tier  gegeben  ist 

Lebel^rr  "'"  "'""'*"'"  "'"'  ""  """  ""'  '™"'"""'    "'^  «"««"gen  sLtliche; 

Aus  der  bisherigen  Darstellung  der  Brunoschen  Lehre  ergiebt  sich  nun  auch  die  Bedeutung 

emer  Atomen-  oder  vielmehr  Monadentheorie.  Alles  Leben  und  alle  Beseelung  in  der  Natur 
ha  zwar  se.nen  Grund  in  der  Weltseele  und  durch  sie  in  Gott ;  aber  neben  dLe  Einheit  und 
Allgen.e,„he,t  der  Naturbeseelung  tritt  ihm  das  Prineip  der  Individualisierung.     Gesetzt  und  getragen 

0  ,  allgemeinen  Lebensgeist,    giebt   es    eine   unendliche    Menge    von    individuellen  Lebenseinheiten. 
J  dem  besondern  Wesen,  den  Weltsystemen  und  Weltkörpern,  den  Organismen  wie  den  letzten  und 
kleinsten  materiellen  Körpern  spricht  er  eine  individuelle  Seele  zu.     Diese  alle  sind  Monaden  «)  - 
Damit    hängt    dann    noch    ein    erkenntnistheoretischer  Grundsatz  zusammen.     Um  das  Ganze  zu  be- 
greifen    „lufs  man  auf  die  in  ihm  enthaltenen  Einheiten  zurückgehen;   so    kann   man,    die  Stufen- 
folge der  Wesen  durchforschend,  allmählich  zur  Erkenntnis  Gottes,  des  Alleinen  aufsteigen. ')   Alles 
mufs  daher  auf  die  kleinsten  Einheiten,    die  Minima,    zurückgeführt    werden,    bei  ihnen  inufs  jede 
Wissenschaft  anfangen  und  mit  ihnen   aufhören. «)     Solche  letzte  Einheiten    aber  giebt    es   in  jeder 
Wissenschaft,    in  der  Mathematik,    der  Physik,    der  Metaphysik.     Der  Anfang    alles  Irrtums    liegt 
dann,  dafs  man  versucht,  alle  Continua  ins  Unendliche  aufzulösen.     Alle  Continua  müssen  vielmehr 
auf  letzte  Einheiten  zurückgeführt  werden  und  lassen  sich  auf  solche  zurückfuhren. »)     So  sucht  er 
das  Continuum  des  mathematischen  Raumes  in  letzte  Raumminima,  die  mathematischen  Punkte    auf- 
zu  osen    und    meint    dadurch    die  Mathematik   im   hergebrachten  Sinne   aus  den  Angeln  gehoben  zu 
haben.    )     Im  ähnlichen  Sinne  behauptet  er  nun,  auch  die  Teilbarkeit  der  physischen  Materie  dürfe 
«ich    ins  Unendliche  gehen,  auch  sie  sei  aus  letzten  «nteilbaren  Einheiten,  den  Atomen,  zusammen- 
gesetzt.   )     Bruno  beruft  sich  dabei  auf  die  alten  Atomisten; '^)  doch  haben  seine  Atome  mit  denen 
jener  wenig  mehr  als  den  Namen  gemein. 

')  Siiniiua  Gfr.  II.  S.  .196.  —  »)  Causa  VV.  1  S.  241. 

ad  ™„c,„.'?Tr  ""•""■"'"""■■.«/'■"  «*•  3«S  (Nihil  impedi,, 'c,„„,„i.,„s  „d  bo„u,„  ey,Lar,.e  m,ivcr.alia  Apullinis 
ad  «uperna  gradafn,  rcvocentur  inferna,  et  inferiora  per  media  suj.erioram  .subeant  uaturam) 

S    7.    -'      V°  f\^"''"''J''""'  7"  «-338.  -  »)  Do  umbris  idearum,  Gfr.  11  S.  309.  -  De  tripliei  minimo 
o.   il.    t^.     Vergl.  hierzu  Brunnhofer  am  angegeb.  Orte. 

•)  De  tripHci  minimo,  S.  1'..  74.  10.  17.  -  Summa  terminorum,  Gfr.  499  -  De  la  Causa  W.  I  S.  241 
2  summa  Gfr.  II  S.  481.  -  «)  De  tripliei  minimo  S.   10  u.   18.  -  »)  De  tripliei  minimo  S.  20  23. 

.,   ^^"  '"^'''"^    """""^  ^-   »«•      "^^'■^"r    ^i«    «ir    die   Minima   in    andern    Dingen   und    Wissenschaften 
(Grammatik,  Rhetorik  etc.)  verffl  Summa  Gfr  II  S  497        um-»«  .  ■  v  ■      •  •       o  ^o        1  wissenscnatten 

•J  ^«'■g'-^u'nma  i^ir.  11  fe.  427.  —  ")  De  triphci  minimo  S.  23.  —  ")  De  tripl.  minimo  S.  10. 
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Seiner  ganzen  philosophischen  Richtung  nach  niufsten  sie  sich  in  metaphysische  Einheiten, 
in  beseelte  Monaden,  verwandeln.    Als  solche  werden  sie  überall  von  ihm  charakterisiert  i),  als  solche 
wirken  sie,  wenn    er  auch  dort,  wo    er    vom  Stoffwechsel,    überhaupt    von    der    physischen  Materie 
si)richt,  den  Namen  Atome  für  sie  braucht.     So   kann    er    davon   sprechen,    dafs   die   Stoffe  —  bei 
der  Auflösung  des  Zusammengesetzten   —   sich  in  Atome  zertreuen,    dafs    die  ganze  Körperwelt  aus 
diesen  kleinsten  unteilbaren  Körpern  zusammengesetzt  ist,  dafs    sie    in  beständigem  Stofifwechsel  aus 
früheren  Organismen  sich  lösen  und  in  neue  Organismen    und  Verbijidungen   einströmen'-);  aber  der 
Unterschied    vom   wirklichen  Atomismus   ist   denno(;h    ein   fundamentaler.     Es    handelt   sich    bei  ihm 
nirgends    um    einen   mechanischen  Naturprozefs.     Wie    seine   Atome    selbst    kleinste  Lebenseinheiten 
sind,  die    wenigstens  keimartig   alle   Eigenschaften   der   höher   entwickelten  Monaden  in  sich  tragen, 
wie  sie  selbst  sich    zu    höheren    Stufen    des    Lebens    entwickeln    können,    so    treten   sie  auch  in  den 
Organismen    unter    den   Machtbereich  .einer   höheren    Lebenseinheit,    eines    höher    gearteten    Seelen- 
wesens, einer  Monade  höherer  Gattung,  die  ihnen  den  Platz  anweist  und  sie  einordnet  in  das  leben- 
dige Zusammenwirken    mit   den   andern  Lebenseinheiten   ihrer   eigenen   niedrigeren   Sphäre.^)     Nicht 
aus  dem  mechanischen  Zusammensein  der  Atome  erwächst  das  Leben  selbst  des  geringsten  Organis- 
mus; zum  lebendigen  Organisnuis  werden  sie  erst  durch  die   organisierende  Lebenskraft  der  Central- 
monade,  der  Seele,  die  sie   in    der   Verbindung    alle    beherrscht    und    durchdringt.     Allein  durch  die 
unteilbare  Seelensubstanz  sind  alle  Wesen  das,  was  sie  sind.^)     Die  Monaden  sind  unteilbare,  leben- 
dige Kräfte,  unteilbare  seelische  Einheiten  in  der  Menge  der  flüchtigen,  wechselnden  Erscheinungen. 
In    ununterbrochener   Stufenfolge    iimner   höher   entwickelter   Lebens-   und  Seeleneinheiten   treten  sie 
uns   bei   Bruno   entgegen.     Monaden    sind   die  Atome   der  physischen  Materie;   Monaden  die  Seelen 
der    niedrigsten    und    höchsten    Organismen,     Monaden    die    Pflanzen-,    Tier-    und    Menschenseelen; 
Monaden  unsere  Erde,  die  Weltkörper  und  Weltsysteme;    eine  Monade  schliefslich  das  Weltall  und 
Gott,    die    Monade    aller    Monaden.     In    dieser  unendlichen  Stufenfolge    von    individuellen    beseelten 
Wesen  entfaltet  sich  die  ewig  wirksame  Schöpferkraft  Gottes,  in  dem  sie  alle  das  ürprincip  und  den 
Urgrund  ihres  Daseins  und  Lebens  und  ihre  Einheit  linden. 

*)  Vergl.  die  Stellen  S.  06  Anni.    1. 

2)  De  rinfinitü  W.  II.  S.  9.'),    10,  72,  lA.  —  De  tripl.  miniuio  S.   13. 

ä)  Vergl.  die  Stellen  S.  (i'i  Anni.  2,  3,  4.  S.  93  Anra.   1,  2.  S.  94  Anui.   1. 

*)  Las.switz,  der  in  einer  besonderen  Untersuchung  über  die  Atonieutbeorie  Brunos  die  Stellung  der- 
selben in  der  Entwicklung  des  Atouiisnuis  erörtert,  kommt  zu  demselben  Kesultate.  K,  Lasswitz,  Giordano  Bruno 
und  diu  Atomistik.  Vicrlcljahrsschrift  für  wisscn.schattliche  l'hilosopliie,  Jabrgang  VIII  S.  38.  —  Bei  der  grofsen 
Seltenheit  besonders  der  iateiniseben  Schriften  Brunos  weise  ich  noch  darauf  hin,  dafs  auf  der  GrofsherzogHchcu 
Landes-Bibliothek  zu  Oldenburg  folgende  Schriften  vorhanden  sind:  De  umbris  idearum.  —  üe  lampade  conibi- 
natoria  Lulliana.  —  De  progressu  et  lampade  venatoria  logicorum.  —  Acrotismus.  —  De  specierum  scrutinio. 
—  De  ünaginum,  signorum  et  idearum  compositione.  —  De  triplici  minimo  et  mensura.  —  De  monade,  numero 
et  figura.  Item  de  immenso  et  innumerabilibus  seu  de  universo  et  mundis.  —  Summa  terminorum  metaphysi- 
corura.  Aufserdem  Gfrörer,  Scripta  latina  vol.  II.  Von  italienischen  Schriften  aufser  der  Gesamtausgabe  von 
Wagner  sämtliche  Originalausgaben.  Vom  Spaccio  auch  di(5  Toland  zugeschriebene  sehr  seltene  englische  tlber- 
setznng  sowie  der  französische  Auszug  „Le  ciel  re'formd".  Von  den  lateinischen  und  italienischen  Originalaus- 
gaben sind  mehrere  in  verschiedenen  Exemplaren  vorhanden.  Es  fehlen  also  von  den  noch  vorhandenen  nur  die 
bei  Berti  im  Schriftenverzeichnis  Brunos  unter  folgenden  Nummern  angegebenen:  VI,  XX  XXI  XXII  XXVI 
XXVIII.  XXIX. 
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jlnkaltt   1)   Vierzig  Sonette  von  Giordauo, Bruno,   übersetzt,  erläutert  im.l  luit  oincr   Rinl.'itung  ver- 
sohen  von  Dr.  Matthias  Koch,  ordentl.  Lehrer. 
2)  Schulnachriohton  vom  Dirc^l 
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'ETueiSTj  0  TüpoTO?  xat  (xovo;  tov  oXüv  ßaaXeu?  o  ^e6(;  £öTt 
xat  Yj  Tüpoc  auTov  c86;,  axs  ßaat-Xeto?  ouca,  eixoTo;  ov6{i.a(jTaL  ßact- 
Xix-x],  TauTTjv  5£  YJYou  9iXo(;o9tav,  oux  "ijv  (isTeiaiv  o  vuv  av^poTiov 

<j09i.aTtxb<;  optiXoc.  "^  Philo. 


iwcnn  man  es  unternimmt,  das  lesende  Publicum  mit  einem  so  wenig  bekannten 
Manne,  wie  der  italienische  Philosoph  Giordano  Bruno  von  Nola  leider  ist,  näher 
vertraut  zu  machen,  so  möchte  es  allerdings  nicht  nur  angemessen,  sondern  fast 
nothwendig  erscheinen,  mit  einiger  Ausführlichkeit  zunächst  über  seine  äusseren 
Lcbensschicksale  und  seinen  geistigen  Entwickelungsgang  zu  berichten.  Allein  meh- 
rere Gründe  bestimmen  mich,  davon  abzustehen.  Was  den  äusseren  Lebensgang 
anbetrifft,  so  seheint  mir  eine  Darstellung  dieser  Art  gerade  bei  einem  einsamen 
Denker,  der  zufrieden  ist,  wenn  man  ihm  den  Genuss  seiner  geistigen  Erruno-en- 
schaften  nicht  schmälert  und  beeinträchtigt,  bei  einem  Manne,  der  darauf  verzichtet, 
auf  die  Gestaltung  seiner  Zeit  entscheidenden  Einfluss  zu  üben,  von  ziemlich  geringer 
Wichtigkeit  zu  sein  und  mehr  der  Unterhaltung,  als  der  Belehrung  zu  dienen. 
Ausserdem  kann  ich  mich  auch  nicht  entschliessen,  die  in  jüngster  Zeit  durch  sorg- 
fältige Archiv-Forschungen  gewonnenen  biographischen  Resultate*)  einfach  wieder- 
zugeben, selbständige  Untersuchungen  kann  aber  in  dieser  Beziehung  nur  Derjenige 
anstellen,  dem  es  vergönnt  ist,  die  Inquisitions-Acten  zu  liom  und  Venedig  zu  stu- 
dieren. Die  innere  Entwickelungsgeschichte  des  Philosophen  aber  darstellen  zu 
wollen^  scheint  mir  ein  verwegenes  Unternehmen,  denn  dazu  fehlt  uns  durchaus  das 
nöthige  Material.  Und  ich  bin  überhaupt  der  Meinung,  dass  dergleichen  Versuche 
mehr  interessant,  als  nützlich  und  erfolgreich  sind.  Denn  was  Jieisst  es  denn  anders, 
den  geistigen  Entwickelungsgang  eines  Menschen  darstellen  zu  wollen,  als  dass  man 
seine  vollendete  Grösse  und  männliche  Reife  als  ein  Resultat  gewisser  uns  bekannter 
Factoren,  die  von  verschiedenen  Seiten   auf  ihn   einwirkten   und   sein  inneres  Leben 


*)  Donienico  Berti  hat  1868  eine  Biographie  Brnno's  herausgegeben  (Vüa  di  Giordano 
liruno  da  Xofa.  Firenze  —  Torino  —  Milano),  Avelche  höchst  interessante  Aufschlüsse  enthält. 
Seine  Mitfheiliingen  sind  den  Inquisitions-Acten  im  Archiv  dei  Frari  \\\  Venedig  entnumnien.  Ein 
Auszug  findet  sich  in  den  philosophischen  Monatsheften  von  J.  Bergmann  (1869,  6.  Heft^. 
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in   mannio-faltiger  Weise    beeinflussten,   zu   erfassen   und  zu  hegreifen  sucht?     Diese 

Factoren  aber   und   die  von  ihnen  ausgegangenen  Anregungen   mögen  immerhin  für 

die  künftige  Grösse  des  Mannes  von  Bedeutung  gewesen  sein,  construieren  lässt  sich 

der  Mann  daraus  nicht.     Wie  viele  kleine  Umstände  und  Zufälligkeiten  würden  dabei 

noch   berücksichtigt   werden    müssen,   die    uns   unmöglich    bekannt  sein    können,   die 

aber   zum  Theil    gewiss    von   bedeutendem  Einfluss   gewesen    sind.     Ausserdem  aber 

lieo-t  in  «^rossen  Menschen  ein  geheimnj^svolles  Etwas,  eine  verborgene  schöpferische 

Tiefe,    eine    unantastbare    dämonische    Macht,    deren    wunderbare    Bewegung    nicht 

o-eschaut  und  nicht  verfolgt  werden  kann.     Darum  behalten  denn  auch  alle  Versuche 

» dieser    Art    etwas   Unfertiges   und   Lückenhaftes.     Entweder    muss   man   sich    darauf 

beschränken,  die  einzelnen  Stationen  der  geistigen  Entwickclung  historisch  festzustellen 

und  als   fertige   Resultate   zu  fixieren,   oder  man  muss  sich,   wenn   man    die    Genesis 

derselben   darstellen    will,   entschliessen   können,    sich    hin    und   wieder   in  mehr  oder 

minder  wahrscheinlichen   Hypothesen   zu   bewegen,   die   aber   mehr   ein   geistreiches 

Spiel,  als  eine  würdige  und  erfolgreiche  Beschäftigung  sind. 

Das   sind   einige   von   den  Gründen,    die  mich  bewogen  haben,  mich  biogra- 
phischer Mittheilungen   zu   enthalten.     Wenn   es   bekannt  ist,   dass   der  edle  Bruno, 
nachdem  ihn  pfäffiscjie  Unduldsamkeit  und  brutale^öncherei  aus  Italien  vertrieben 
hatten,  eine  lange  Reihe  von  «Tahren  als  unstäter  Philosoph  in  Frankreich,   England 
und    Deutschland   umherirrte,    oft    verkannt,    gehasst    und   zurückgewiesen,    dass   er 
dann   von  einem  verrätherischen  Buben,    Zuane  Mocenigo,   nach  Venedig  gelockt, 
dort   von    der   Inquisition   verhaftet,    verhört   und  darauf  nach  Rom  geschickt  wurde, 
wo   er   nach   unsäglichen   Kerkerqualen    am    17.  _P'ebru:\r   des   Jaj^re^  _^^^   ^^^  ^^"* 
Scheiterhaufen  starl),  mit  einem  Muthe,  der  einen  Huss  und  Servet,  ja  seli)St  einen 
Hieronymus  Faul  fisch    beschämt,   und   wer   dann  noch  erwägt,   von  welcher  Art 
die  Männer  überhaupt  zu  sein  pflegten,  welche  frommer  Wahn  und  teuflische  Bosheit 
verfolgten,   einkerkerten,   marterten   und   zur  Ehre  Gottes  und  der  heiligen  Jungfrau 
verbrannten,   der  weiss  genug,   um   den  edlen  Philosophen  von  Nola  achten,  bewun- 
dern und  lieben  zu  können. 

Zwar  giebt  es  gewisse  Leute,  die  trotz  alledem  für  einen  Mann,  wie  Bruno 
war,  keine  Sympathie  enq)finden  können,  dife  aus  Liebe  zu  ihren  vorgefassten  Mei- 
nungen den  grossen  Nolaner  einen  Schwärmer,  Gottesleugner  und  einen  Schänder 
des  Heiligen  schelten  und  in  sehr  unchristlicher  Vermessenheit  seinen  Namen  mit 
Schmutz  bewerfen  oder  in  Vergessenheit  begraben  möchten.  Für  diese  sind  die 
nachfolgenden  Blätter  nicht.  Mögen  sie  in  Gottes  Namen  fortfahren,  zu  richten  und 
zu  verdammen,  um  gerichtet  und  verdammt  zu  werden.  Es  wird  trotzdem  nie  an 
edleren  Menschen  fehlen,  die  mit  dankbarem  Herzen  einem  Planne  ihre  Hochach- 
tung zollen,  der  oft  vergebens,  aber  stets  ehrenvoll  gerungen  hat. 
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Um   nun   den  Manen  des   grossen  Mannes   einen  Theil  des  Dankes,  den  ich 
ihm   schuldig  zu   sein  glaube,   abzutragen,  will  ich  versuchen,  ob  ich  ihm  vielleicht 
auch  einige  Freunde  gewinnen  kann.     Zu  diesem  Zwecke  will  ich  den  Leser  einen 
Blick  werfen  lassen  in  die  reiche  Schatzkammer  seines  Geistes.     Indessen  beabsich- 
tige  ich   nicht,   das  System  Bruno's   zu  entwickeln,   denn  abgesehen  davon,  dass  es 
mir  dazu    augenblicklich   an   Zeit  und   Arbeitskraft  fehlt,   giebt   es    Versuche   dieser 
Art   auch   schon   in   ziemlicher   Anzahl,   zu  denen  in  kurzer  Zeit  noch  eine  ausführ- 
liche  Darstellung  und  Beurtheilung   der  gesammten  Philosophie  Bruno's  von   dem 
um  unseren  Philosophen  überhaupt  hochverdienten  Italiener  Domenico  Berti  hinzu- 
kommen wird.     Ausserdem  scheint  mir  dieser  Weg  auch  nicht  der  sicherste  zu  sein, 
um  die  grössere  Menge  der  wissenschaftlich  Gebildeten  für  Bruno  zu  interessieren. 
So    halte   ich   es   denn  für  das   Geeignetste,   den   Nolaner   einmal  von  einer  anderen 
Seite    vorzuführen,    die    meines    Erachtens    bisher    zu    wenig    in's   Auge  gefasst    ist. 
Bruno  war  nicht  nur  Philosoph,  sondern,  '.rie  jeder  wahrhaft  speculative  Kopf,  auch 
eine   dichterisch    begabte   Natur.     Er   hat  eine  Reihe   von  Sonetten  hinterlassen,  die 
ihrer   hochpoetischen   Haltung   wegen    zu    dem    Besten   zu   zählen   sind,    was    wir  in 
dieser  Gattung  überhaupt   besitzen.     Von  diesen  Sonetten   will  ich   dem  Leser  etwa 
die   Hälfte   in   metrischer  Bearbeitung   darbringen.     Da  in   ihnen   die   unwandelbare 
HerrlichUcit  und  Majestät  der  Gottheit  gepriesen  wird,  so   finden   sich   vielfach  An- 
klänge an  Bruno's  philosophische  Speculation,   und  daher  bedarf  es,   um  den  Leser 
zu  orientieren,  zunächst  einiger  Andeutungen   über  das  Wesen  der  Gottheit,  wie  es 
bei  Bruno  uns  entgegentritt.     Daran   werde   ich   eine   etwas   weitergehende  Ausein- 
andersetzung über  die  Art  und   Weise,  wie  der  Menschengeist   zu   einem    annähern- 
den Erfassen  des  Absoluten   gelangt,    anknüpfen,   dabei   aber  die  Anschauungen  des  . 
Nolaners  vielfach  nur  als  Grundlage  für  selbständige  Erörterungen  benutzen.     Leider 
ist  es  mir  wegen  Beschränktheit  des  Raumes  nicht  möglich,  eine  zusammenhangende 
Darstellung  seiner  psychologischen   Ansichten,  welche    bei   den   Sonetten  vielfach  in 
Betracht  kommen,   hinzuzufügen,   und  so   muss  ich  mich    begnügen,   in  den  Anmer- 
kungen zu  den  einzelnen  Gedichten  das  Nöthigste  kurz  zu  erwähnen. 


Unter  dem  Gott,  der  in  den  nachfolgenden  Sonetten  besungen  wird,  ist  nicht 
♦^«r  snpramundane  Gott  dej_ChrisLenthums  zu  verstehen,  wenn  sich  auch  Bruno,  da 
er  nicht  als  Philosoph,  sondern  als  Dichter  redet,  oft  an  die  christlichen  Anschauun-  | 
gen  anschliesst.  Sein  Gott  ist  im  Wesentlichen  identisch  mit  dem  "Ev  xai  Hav  der 
alten  Pantheisten;  er  ist  die  das  Universum  und  alle  Einzelwesen  an"jaem  Fühlvte^^ 
beseelende  und  erf^illende  unfassbare  und  unbestimmbare  Urlcrafl  und  ürsubstanz, 
welche  nicht  nur  causa,  sondern  auch  principio,  nicht  nurlie  ürsachr^THiTme 
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versiegende  Quelle  alles  Daseins  und  Lebens,  sondern  alles  Dasein  und  Leben  selbst 
ist.  Diese  allgemeine  göttliche  Ursubstanz  ist  in  jeder  Beziehung  unendlich  und 
deshalb  untheilbar^  und  daher  ist  sie  an  jedem  Punkte  voll  und  ganz  zugegen.  Sie 
fasst  in  ihrem  Schosse  alle  Unterschiede  zu  totaler  Einheit  zusammen,  so  dass 
Materie  und  Form,  Bewegung  und  Ruhe,  Einheit  und  Vielheit,  kurz,  alle  nur  denk- 
baren Gcirensätze  in  ihr  völlig  coincidieren.  Sie  ist  weder  Materie  noch  Form,  weder 
bewegt  noch  ruhend,  weder  Eins  nocb  Vieles,  weil  sie  stets  und  überall  Alles  zu- 
gleich ist.  Alle  Unterschiede,  die  uns  in  der  materiellen  und  geistigen  Welt  ent- 
o-ecrentreten,  sind  in  ihr  zu  absoluter  Coincidenz  zusammengcfasst,  wie  im  Samenkorn 
die  Theile  der  Pflanze,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  völlige  Potenzialität, 
dort  aber  völlige  Actualität  vorhanden  ist. 

Da  nun  aber  die  unendliche  Mannigfaltigkeit  der  vorhandenen  Dinge,  die 
multiformis  verum  imago,  aus  dieser  völlig  unterschiedslosen  göttlichen  Substanz  sich 
herausgehoben  hat  oder  vielmehr  ohne  Aufhören  an  ihr  zur  Erscheinung  kommt,  so 
muss  man  auch,  wenn  man  über  die  durch  Form,  Grösse,  Farbe  und  andere  acci- 
dentelle  Erscheinungen  begründeten  Unterschiede  hinausgeht,  wenigstens  annähernd 
zum  Schauen  des  Absoluten  gelangen  können.  Im  Universum  und  in  uns  selbst, 
die  wir  ebenfalls  nur  eine  accidentelle  Erscheinungsform  der  allgemeinen  Substanz 
sind,  haben  wir  das  Eine,  welches  für  alle  Vielheit  und  Verschiedenheit  die  unwan- 
delbare Grundlage  bildet,  aufzusuchen,  hier  ist  das  göttliche  All-Eins  in  leisen  Nach- 
klängen zu  finden,  und  daher  kann  Derjenige,  der  die  geheimnissvolle  Runenschrift 
des  Weltgeistes  zu  deuten  versteht  und  durch  das  bunte  Gewand,  mit  welchem  die 
Gottheit  sich  verhüllt,  hindurchzublicken  im  Stande  ist,  aus  der  Beobachtung  des 
Makrokosnuis  und  Mikrokosmus  das  Absolute  gleichsam  herausconstruiercn.  Den  Weg 
aber,  welchen  ein  solches  Verfahren  einzuschlagen  hat,  will  ich  in  aller  Kürze  anzu- 
deuten versuchen,  indem  ich  von  den  Individual-Bildungen  ausgehe,  dann  das  Uni- 
versum betrachte  und  zum  Schluss  dem  All-Einen  noch  einige  Bemerkungen  widme*). 

Die  materielle  und  geistige  Welt,  welche  ihrer  Substanz  nach  eins  sind  (Cuna 
e  Valtra  e  uiui  medcsima,  e  tuita  la  dijferenza  dipende  de  la  contrazione) ,  treten 
uns  mit  einer  unendlichen  Fülle  der  mannigfaltigsten  Wesenheiten  imd  Bildungen 
entgegen,  die  auf  den  ersten  Blick  jeder  Eintheilung  spotten,  bei  näherer  Betrach- 
tung aber  ohne  Ausnahme  auf  drei  Grundformen  sich  reducieren  lassen,  welche  man 
materiale,  vegetativ-animalische  und  intellectuelle  nennt. 

Die  Substanz,  aus  der  diese  Formen  nacheinander  heraustreten,  trägt  diesel- 


*)   Das   ist   die   wahre  oho^  ßaaiXlXTj,   von   der  die  Neuplatoniker  reden.     Wer  diesen  Weg 
wandeln  will,  um  die  Gottheit  aufzusiirhon,   der    muss    von  aller  VielheiTlrRdTVlTTTniiKfaltigkeit  abstra- 

hiren,  rf.  P 1  o  t  i  n  o  s :  xajTa  TTavca  hsZ  OLC^tzhoLi  xdl  [JLY]  ßXeTTS'.v,  ctXX'  olsv  {luffavca  64»tv  aXXifjv 
dXXaJotö^a'.,  r^v  s'xe?.  jxsv  Tca^,  i^ix^rzat,  bi  oX^fot. 
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l.en   zu   totaler  Einheit    zusammengefasat    in   sich    und    kann   daher  weder  .„atonal 
noch   vegetativ-animalisch,   noch   intellectuell   genannt  werden*).     Sic  ist  an  und  für 
8.ch  noch  nichts  Bestinuntes,  aber  sie  kann  Alles  werden,  indem  die  in  ihr  lie<.ende 
■md    n,.t    .hr    „nirennbar    verbundene    allgemeine    Form,    die   forma  sussistente   s. 
mstauztale,  welche  man  ihre  aclive  Seite  nennen  kann,  sich  zu  allen  nur  denkbaren 
einzelnen  Formen  bestimmt.     Wenn  aber  in  der  Substanz  selbst  noch  keine  Bestimmt- 
l.en    „nd   deshalb   kein   Unterschied   irgend   welcher   Art   vorhanden   ist,    sondern   in 
.hren.  Schosse  sieh  Alles  völlig  indifferent  verhält,   so   ist   sie  nothwendig  an  jeden, 
behebigen  Punkte  genau  Dasselbe,  was  sie  an  anderen  und  an  allen  zusa,„,„e„genon,- 
men  ,st    „nd  de.nnacb  hat  jeder  Punkt  der  Substanz  unendliche  Potenzialität.     Aber 
diese  absolute  Indifferenz  trägt  den  Kei.n  der  Sondorung  und  Verschiedenheit  in  sich 
..nd  d.e  zu  ungesonderter  Totalität  zusau.n.cngeschlossenen  Wesenheiten  wollen  sich 
zu  klarer   und   individueller  Gestaltung   herausheben.     Wenn  dabei  das  Prinxip  der 
Sonderung  allein  thätig  wäre,  so  k.Mu.te  von  einer  EntwickeU.ng  nicht  die  Kede  sein, 
sonder,,   d.e   ganze   Fülle  der   Bildungen   würde   ,„it   absoluter   Geschwin.ligkeit  aus 
der  Substanz^  heraustreten  und  sofort  auscinantlcrfidlcn.     Darun.  wirkt  ihn.  inunerfort 
e,n  zwe.tes  Prinzip  entgege,.,  welches  in  der  Substanz  selbst  die  totale  Einheit  .md 
E,n  achhe.t    ver.nittelt,    bei   dem   zunächst  eintretenden  Vorwiegen   des  Sonderungs- 
tnebes   aber    sich   als  die  Kraft   allseitiger  Zusamn.enfassung    und  organischer  Ver- 
b.nd«ng   äussert   und   dann   an   Stelle   desselben,    wie   wir  später  sehen  werden,    al. 
Pr.nz.p  allseitiger  Identität  zu  don.inierender  Herrschaft  gelangt.    Diese  beiden  Prin- 
z.p.en  setzen  einander  nothwendig  voraus;  sie  bilden  in  ihrer  Vereinigung  das  Gesetz 
unter    welchem   alle  Entwicklung  sich   vollzieht,  den  agente  aliico,  der  die  Fülle 
der  vorhandenen  Dinge    ohne  Aufhören    in's  Dasei.,    ruft.     In   der  Substanz    selbst, 
welche   e,ne   e.nfache  Wesenheit   ist,   von  der  weder  Identität,   „och  Verschiedenheit 
ausgesagt  werden   kann,    sind   beide  Prinzipien   indifferent,    im  Absoluten,    wo  Eins 
AI  es  «nd  Alles  Eins  ist,  gelangen  sie  zu  völliger  Coincidenz,  in  dem  Gebiete  end- 
bchcr  und  begrenzter  Lebensentwickelung  aber  divergieren  sie. 

Die  nächste  For.n,  zu  welcher  sich  die  Individual-Substanz  unter  dem  vor- 
wegenden  L.nfluss  des  Sonderungstriebes  contrahiert,  ist  die  sogenannte  .„ateriale, 
«eiche,  da  s.e  die  primäre  ist,  über  das  völlig  einfache  .,„d  indiffe,-cntc  Wesen  der 
hubstanz  selbst  noch  nicht  weit  hinauskom.nen  wird.  Und  so  verhält  es  sich  denn 
auch  D,e  n,ateriale  Form  ist  von  der  Bescl.aficnheit,  dass  jeder  Punkt  derselben 
.mt  den  ubr.gcn  „nd  mit  dem  Ganzen  „och  im  Wesentlichen  eins  ist.  So  ist  z.  B 
a.ejen,ge  materiale  Qualität,  welche  wir  Feuer  nennen,  der  Hauptsache  nach  an  jedem 

....,,..,  ub?r!L".':!,;::'"':';:tr'  '"  .I"0-iO->-Sub.,a„z  die  «.do,  vcW.  .m  „„o„dlu.|,c.s  vermögen 
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Punkte  Datäselbe,  was  das  Ganze  ist.  Aber  eine  leise  Verscliietlcnheit  und  damit  eine 
gewisse  Gliederung  ist  doch  schon  vorhanden,  und  daher  k«)nnen  wir  hier  mit  Recht 
schon  von  Theilen  reden,  was  in  Bezug  auf  das  völlig  indifferente  Wesen  der  Sub- 
;>tanz  selbst  unmöglich  ist.  In  jedem  dieser  Theile  contrahiert  sich  die  Substanz  in 
etwas  anderer  Weise,  so  dass  die  gesammte  für  jetzt  sich  btthätigende  Contractions- 
lahigkeit  derselben  annähernd  an  jedem  Punkte,  vollständig  aber  nur  an  allen  zusam- 
mengenommen zur  Erscheinung  konunt. 

Da  nun  die  einzelnen  Theile  einer  materialen  Form,  obwohl  sie  einander 
niciit  decken,  doch  auch  keine  wesentlichen  Unterschiede  aufweisen,  mithin  auch  da; 
(ianze  durch  Lostrennung  irgend  eines  Theiles  nicht  viel  verlieren  kann,  so  vviri 
auch  das  dem  Sonderungstriebe  entgegenstehende  Prinzip  einheitlicher  Zussiuunen- 
fassung  und  allseitiger  Identität  noch  nicht  zu  energischer  lieaction  angetrieben  wer- 
den. Daher  wird  die  Verl)indung  der  einzelnen  Theile  eine  sehr  lose  sein,  so  das? 
wir  die^e  Stufe  die  dc:^  blossen  Nebeneinander  nennen  können. 

Aber  die  8elbstbestimn)ung  der  Substanz  setzt  sich  in  der  begonnenen  VVeis< 
fort  und  <ltn-  Trieb  der  Soiidcrung  wirkt  immer  mächtiger.  Er  lässt  an  den  einzel- 
nen Punkten  das  (jJemcinsanie  immer  mehr  zurücktreten,  um  das  Unterscheidende 
zur  Geltung  zu  bringen,  und  so  erscheint  das  Wesen  der  Substanz  zuletzt  an  jedem 
Punkte  nur  in  eins«;itiger  Weise  actuell  (ein  Zustand,  der  auf  der  materialen  Stufb 
sich  ankündigt).  Denuiuch  entsteht  eine  Form,  welche  sich  von  dem  zu  totaler  In- 
differenz zusaujuiengelassten  Urzustände  der  Substanz  am  VV'eitesten  entfernt;  denn 
während  die  Substanz  selbst  noch  keine  Unterschiede  hat,  weist  diese  Form  überall 
Verschiedenheit  auf.  Aus  den  an  jedem  Punkte  der  Substjinz  vorhandenen  unend- 
lich vieUn  Wesenheiten  hat  sich  überall  nur  eine  Form  herauskrystallisiert  und  darum 
an  jedem  Punkte  eine  andere,  so  dass  Dasjenige,  was  potentialiter  fiberall  vorhanden 
ist,  actuditer  nur  im  Ganzen  erscheint.  Hier  ist  also  der  in  der  Substanz  schlum- 
mernde Trieb  der  Verschiedenheit  so  weit  zur  Entfaltung  gekommen,  wie  das  ent- 
gegenstehende  Prinziip  es  gestatten  kann. 

In  Folge  der  ursprünglichen  substanziellen  Beschaffenheit  sind  nun  aber  unter 
der  an  jeder  Stelle  herausgetretenen  Bildung  alle  übrigen  in  unentwickeltem,  keiuj- 
artigem  Zustande  vorhanden,  und  diese  potenziell  gebliebenen  Formen  werden  überall 
auf  die  an  den  übrigen  Punkten  actuell  gewordenen,  mit  denen  sie  ja  dem  Wesen 
nach  identisch  sind,  sds  auf  ihre  eigene  noch  zu  erreichende  Vollkommenheit  hin- 
weisen und  so  den  allseitigen  Zusanunenhang  vermitteln.  In  ihnen  klin"-t  der  schein- 
bar ganz  überwundene  einheitliche  und  völlig  einfache  Zustand  der  Substanz  nach, 
in  ihnen  schlumujert  das  Prinzip  der  Identität,  und  je  mehr  die  einzelnen  Formatio- 
nen sich  zu  individualisieren  traciiten,  desto  energischer  wird  dieses  Prinzip  reagieren, 
um  die  auseinanderstrebenden  Qualitäten  zu  binden    und   zusammenzuhalten    und  sie 
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wo  möglich  in  das  Verhältniss  allseitiger  Gleichheit  zu  bringen.  Daher  haben  wir 
hier  ein  fest  in  sich  geschlossenes  organisches  Produkt,  und  demnach  kann  diese 
Stufe,  welche  die  vegetativ-animalischen  Bildungen  umfasst,  des  innigen  allseitigen 
Zusammenhanges  wegen  die  des  Aneinander  genannt  werden. 

So  hat  denn  die  Substanz,  nachdem  sie  auf  der  materialen   Stufe    sieh  dazu 

vorbereitet   hat,    in   dem   Gebiet   der  vegetativ- animalischen  Formen  eine  Seite  ihres 

Wesens  entfaltet  und  einen  Thcil  ihrer  Aufgabe  gelöst,  nämlich  den,  eine  unendliche 

Menge  miiglichst  verschiedenartiger  Bildungen  aus  sich  heraustreten  zu  lassen,  aber 

Hie  hat  dabei  auf  den  Vorzug  verzichten  müssen,  an  jedem  Punkte  Alles  in  gleicher 

Weise   zu   sein.     Deshalb    weist  diese  zweite  Stufe   über  sich  selbst  hinaus  auf  eine 

dritte,  wo  die  Substanz  den  Versuch  machen  wird,  Beides  mit  einander  zu  verbinden, 

1.  h.  an  jedem  Punkte  Alles  zu  entwickeln,  ohne  die  durch  die  zweite  Stufe  gesetzte 

Verschiedenheit    zu    beeinträchtigen,   also   die   beiden  Prinzipien  der  Verschiedenheit 

tmd  Identität    zu   völliger  Einheit    zusammenzufassen.     Das   ist   ein   Räthsel,    dessen 

Lösung  nur  da  gelingt,  wo  alle  Räthsel  ihre  Lösung  finden,   nämlich   im  Absoluten, 

wo  Eins  Alles  und  Alles  Eins  ist  und  wo  daher  alle  Gegensätze  coincidieren. 

Diesen  vermessenen  und  deshalb  vergeblichen  Versuch,  dem  Absoluten  gleich 
zu  werden,  macht  die  Substanz  in  der  dritten  Form,  der  sogenannten  intcllectuellen, 
zu  der  wir  jetzt  übergehen  wollen. 

Durch  den  innigen  Zusanunenhang   der  einzelnen  Glieder  auf  der  vegetativ- 
animalischen Stufe,  der  durch  die  an  jedem  Punkte  vorhandenen  potenziellen  Wesen- 
heiten vermittelt  wird,   welche   mit   den  an  den  übrigen  Punkten  actuell  gewordenen 
sich  immerfort  berühren  und  gerade  dadurch  a.n  Meisten  geweckt  werden,  dass  diese 
in  energischer  Thätigkeit   den  Prozess   individueller   Sonderung  inuner  vollständiger 
zu  vollziehen  trachten,  und  durch  den  dadurch  herbeigeführten  allseitigen  Wechsel- 
verkehr wird  die  starre  Sprödigkcit  der  eingetretenen  Sonderung  immer  mehr  gemil- 
dert,  eine   gegenseitige  Versöhnung   und  Ausgleichung   angebahnt  und   endlich  enie 
gewisse   allgemeine   Qualität  hervorgebracht,    welche  sämmtliche  actuell  gewordenen 
Formationen  in  sich  trägt,  soweit  dieselben  überhaupt    zu  einer  höheren  Einheit  zu- 
sammengefasst  werden  können,  nämlich  von  der  Seite,   wo   sie   trotz   aller  durch  die 
zweite  Form    gesetzten  Verschiedenheit    einander    gleichartig    geblieben    sind.     Und 
diese   aus   der   Geaammtheit   der   vegetativ  -  ani.nnlischen  Bildungen   resultirende  all- 
. verneine  Potenz,  dieser  einheitliche  Geist  des  lebendigen  Organismus,  der  über  aller 
Verschiedenheit  steht    und    das  gemeinsame  Wesen    aller  Formationen  repräsentiert, 
wird   dem    bisher  zurückgedrängten  Prinzip   der  Identität,    dem  er  sein  Dasein  ver- 
dankt,  nun    auch  als  Organ  dienen  können,    an  jedem  l^unkte  eine  aus  sämmtlichen 
^  Potenzen  bestehende  einheitliche  Qualität  zu  erzeugen,  indem  er  jede  vegetativ-ani- 
malische Bildung  nöthigt,  diejenige  Seite  herauszukehren,  wo  sie  sich  mit  den  übrigen 
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Hctuell  gewordenen  und  daher  auch  mit  den  unter  ihr  zurückgebhebenen  potenziellen 
VVesenhe.ten  verwandtaeh.f.iieh  ber.Urt,  diese  selbst  aber  auf  der  Seite  C,"! 
welcher  d.e  n.,t  .hnen  identischen  und  an  den  anderen  Punkten   „etue.l   ZZ'JZ 
ungen  „,  .h.  selbst  n,it  Jener  zur  Einheit  verbunden  sind,    und  endllCh  I^a„ 
•Lese    \\e,»e   ,„s   Dase.n  gerufene  Gleichartige    überall    in   ebenn.ässi.er  Wei.e   Z 
eu>cr  en  ...bohen  For.nation  aich  verbinden  bUst.    Dieses  einhei.liehe  Gc  ilde    eorä 
«c...or    den,naeh  das   an  jode™  'Punkte  vorhandene  Gen,einsa„.e.  aus  de        sh X.; 
Gebundenhe.t  herausgelöst,  in  f.eier  und  selbständiger  Hal.un-..  ^ 

Mu  dieser   dritten  Daseinsforn,    welche   .lureh  Vermitrelun.^  jener   aus   dem 
m,.gen  .usan,n.„hang  und  VVeehselverkehr   der  vegeta.iv.ani.alis:,,  n  L      n      - 

L     :  ::   „1~'V?"''""'  —^^   --'■    '^'"  '-  --"«  Le-ensent,al.ung  d  r 
»auuatanz  m  eine  neiip    Piincj.  «;«      •    i  i        r»  .      .  *^ 

denhoit  den,  der  Id     ti.U  Tu  1    I        ,'"  "   '"  ^"'"'''""'"  ""■'  ^"-'■-- 

-en   sucht     d.bll     .  "T"''""  ''"«■""'•  -«^'-'-c^  a"-i'ige  Gleichheit  zu  erzeu- 

L"w;,er:ei:i::,^^^^^^^ 

wurde.  "«-»chrankt  «,rd,    w,e   dieses  bisher  von  ihm  beschränkt 

vo.ctativ'Jtittr"""-  f "'"  ''''"''  '"  '-'  "-'   ^^'«^'^  «-"-'  -«  -  -s  der 

sind    aberdnd       K        * "'««  ''«^^  Uebere.ns.unmung  ihres   Inhalts    durchaus   äbnlieb 
n  un!  Tu  "'"  '"""''*''■  ''"''  ""*--'-"-.  "'-  -jede.»  Punkte  die  Heraus- 

el  Ein   :.e'T     "'""''"•''°""'""'   """'  '"^  •^"""^""<^''«  Zusammenfassung      n,- 
sonTwe        V  T^n  '"  ^•«^"^'-■— -">-'>-  ^^m  vorhandenen  Dildung  in  be- 

ondere.    V\  e„e  s,ch  vollzogen  hat.    Sofern  an  den,  Durehgangspunkte  von  d:r  ve^e 
tativ-aninialischcn  zur  inlellcctuellen  Stuf«  ,1„.     •       n  •     -  ^ 

.nussig  beschränkt  wird,  also  ^  b  Ve  .tl;  deT^- T"  M  '"'''"  ^'"'^"■ 
stehen,    kann   diese   dritte   Fr,.I    •  '"""'~  '"«^  Gle.chgew.cbis  zu  einander 

rakter  „aeh  als  cI  e  ^  hej     :3  IT  '"'"""^  'T™  ^"''""^"^^^-  ^'- 

Synthcis  1,-,.,  ,ieh  auch  slf    /      "="•«"  P'-'^'P'«»  -S-ehen  werden,    aber  dies« 

hi.  gewinnt,  intn^r.  "■■:.""'  ""';"""'"  '"'  ''''""'  ""  ^"«"'■••^"  '"«  Ober- 
Verschiedenheit  in,,  e:  ol  :ind-  ":  ""'""  ^'"'"^  "'"  '-«'-^-'o.n.nene 
Plexionen    in.mer   Xiear,           f  '"  ,           fv-"  """  ""'  '"'''"'''  ''''^'''"  ^^^  ' 

Complcionen,  welche  trapse      ."n  ""   "'"  '"   ""*-""""''"  ''""''  ^O" 

»i-  völliger  Gleielarülei,  "  ■ntoUce.uellen  Form  ausmachen,    ein  Vorhält- 

.oräth,  a.:eh  di:t:r:S,,;nT~^^^^^^^^  TiiziTTr-^-^ 

iiberwun.lenen  Verschiedenheit    •.        1,  Massgabe   der  nie  völlig 

-  dass    der  Inte  lect      te  '•  ""   T'  ""'"''  """"'^   '"''"  "•«"-'■"-' 

--  Wir  die  sti  dtri^zr- ,r:r  dt  M^^'r"^'-  ""^"""• 

0.voh,  nun  der  In.ellect.    indem  er   in^dltg:!";::;;;  "iter 
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vollendet,  der  völligen  Identität  immer  näher  kommt,  je  häufiger  und   intensiver  er 
sich   hethätigt,   so    kann  er  dieselbe  doch  nie  vollständig  erreichen,   denn  das  würde 
eine   völlige   Vernichtung    des   bisher   herrschend    gewesenen    Prinzips    voraussetzen. 
So  scheitern  denn  alle  Versuche  der  Substanz,  beide  Kräfte  im  Gebiet  ilircr  actuellen 
Lebensentfaltiing  zu  völliger  Coincidcnz  zusammenzufassen,  und  ebenso  misslingt  es 
einem  jeden  der  beiden  Prinzipien,  das  andere  vollständig  zu  beseitigen.     Sie  kom- 
men nach  einander  beide  zu  dominierender  Thätigkeit,  jedoch  so,  dass  das  eine  dem 
anderen  stets  die  gehörige  Beschränkung  auferlegt,  und  das  ist  die  nothwendigc  Be- 
dingung   aller  Entwickelung    überhaupt.     Sobald    die   ursprüngliche   Indiffererz   der 
Substanz  aufgehoben  ist,  sobald  dieselbe  ihre  unterschiedslose  Geschlossenheit  gelöst 
und  sich  selbst  entzweit  hat,  um  ihren  unendlichen  Reichthum  zu  entfalten   und   die 
Fülle  ihrer  Formen   auszuschütten,   treten  auch  beide  Prinzipien  als  widerstreitende 
aus  einander,    und   nicht   eher   werden   sie   wieder   zu   unterschiedsloser  Einheit  ver- 
bunden  werden,   als   bis   sie   mit  der  ganzen  Fülle  der  mit  und  unter  ihnen  aus  der 
Substanz   herausgetretenen   Bildungen    in  dieselbe  zurücksinken   und  indifferent  wer- 
den, da  sie  Coincidcnz  nicht  erreichen  können.     Und  demnach  bewegt  sich  das  Da- 
sein der  Individual-Bildungen  in  einem  vollkommenen  Kreislauf,  der  vom  Ineinander 
substanzieller  Potenzialität  ausgeht,   dann    unter  dem  Wechsel  der  beiden  Prinzipien 
die  Stufen   des  Nebeneinander,   Aneinander  und  Miteinander  durchläuft  und  endlich 
wieder  zum  Ineinander  gelangt,   aber  eben   zu  einem  Ineinander,    welches  den  Cha- 
rakter  der   Potenzialität  an   sich    trägt   und   wo   durch  völlige  Aufhebung  jeder  Be- 
stimmtheit alle  Wesenheiten  und  Bildungen  in  einem  traumartigen,  völlig  indifferenten 
Zustande  zusammenfallen.     Aber  diese  Indiff'erenz  wird  auch  sofort  wieder  aufgeho- 
ben,   und    ohne  Zögern    macht   die  Substanz    stets   von  Neuem    den  Versuch,  ob  sie 
nicht   auf  einem   anderen  Wege  und   in  anderen  Bildungen  zu  absoluter  Coincidcnz 
zu   gelangen   oder  dem   Absoluten   gleich   zu   werden  vermag.     Sie  ringt  ohne  Ende 
danach,    Verschiedenheit  und   Identität,    Actualität  und   Coincidcnz,    Alles  und  Eins 
zugleich   zu   sein,    also   ein   völliges    Ineinander  der   actuellen  Bildungen  und  der  in 
ihnen  waltenden  beiden  Prinzipien   zu   erreichen,    ohne   doch  im  glücklichsten  Falle 
weiter  zu  gelangen,    als   zu   einem   schwachen   und    unvollkommenen  Abbilde  dieses 
Zustandes   in   der   höchsten  Entwickelungsform  des  Intellect,    wo  unter  dem  vorwie- 
genden  Einfluss   des  Prinzips  der   Identität    bei   immer  weiter  fortgesetzter  Ausglei- 
chung zuletzt  eine  fast  völlige  Gleichheit  erzeugt  wird,  also  ein  wenigstens  annähernd 
cinheidiches  Gebilde,  welches  an  jedem  Punkte  die  unendliche  Fülle  der  vorangegan- 
genen Formen  ihrer  Tu^fXTnnrj  ouai'a  nach,  d.  h.  von  der  Seite,  wo  sie  einander  gleich- 
artig sind,    in   sich   trägt,   jedoch   so,    dass  in  den  einzelnen  Complexionen  die  Ver- 
schiedenheit  wenigstens   nachklingt.     Denn   da  diese  höchste  P:ntwickelungsform  des 
Intellect,    welche   wir    apex  mentis  nennen   wollen,    unter  dem  Einfluss  der  auf  der 
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vegetativ-animalischen  Stufe  einander  so  ungleichartigen  Formationen  entstanden  ist, 
so  ist  und  bleibt  das  Prinzip  der  Verschiedenheit  in  ihr  latent,  und  mittelst  dieses 
in  ihm  nachklingenden  Prinzips  kann  der  apex  meutis  seinen  gcsammtcn  Inhalt,  der 
an  sich  das  Gepräge  fast  vollendeter  Einheit  und  Einfachheit  hat,  stets  zu  einer 
unbegrenzten  ^lannigfaltigkeit  auseinanderlegen,  also  aus  der  Einheit  zur  Vielheit 
herabsteigen,  und  andererseits  alle  Vielheit  und  Verschiedenlieit  zu  der  Einheit,  die 
er  selbst  ist,  zusammenfassen,  so  dass  er  wenigstens  die  vollkommenste  Versöhnung 
beider  Prinzipien  repräsentiert  und  daher  als  die  vollkommenste  Annäherung  an  da» 
Absolute  betrachtet  werden  kann,  wo  beide  völlig  gleichmässig  zur  Einheit  zusam- 
menfallen. 

Hier  also  ist  die  Substanz  ihrem  Ziele  nahe  gekonjinen,  aber  sie  hat  es  nicht 
erreicht,  und  daher  wird  sie  auch  die  intellektuelle  Form  wieder  in  sich  zurückziehen, 
um  den  Versuch  von  Neuem  zu  beginnen.  Und  so  geht  es  endlos  fort  in  alle  Ewio-- 
keit.  Nie  wird  sie  müde,  die  misslungenen  Versuche  in  einer  zahllosen  Fülle  höchst 
mannigfaltiger  Coutractionen  stets  wieder  aufzunehmen,  und  nie  verliert  sie  die  Fä- 
higkeit dazu,  denn  sie  ist  unerschöpflich  und  birgt  in  ihrem  Schosse  einen  unermess- 
lichen  Reichthum  an  Bildungen  und  Kräften.  Freilich  kann  sie  an  einem  Punkte 
stets  nur  in  einer  Weise  sich  entfalten,  aber  zu  anderer  Zeit  oder  an  apderen  Punkten 
vermag  sie  sich  zu  jeder  anderen  Qualität  zu  bestimmen.  Um  sämmtliche  Formen, 
welche  sie  in  sich  trägt,  zur  Actualität  heraustreten  zu  lassen,  würde  sie,  da  ihre 
Potenzialität  unendlich  ist,  des  unendlichen  Kiiumes  oder  der  unendlichen  Zeit  be- 
dürfen. Will  man  demnach  eine  Vorstellung  davon  gewinnen,  zu  welcher  Fülle  von 
Formen  die  Substanz  sich  contrahieren  kann,  so  fasse  man  entweder  die  ludividual- 
Substanz  in's  Auge  und  erweitere  die  verschiedeneu  Bildungen,  zu  denen  dieselbe 
in  einem  begrenzten  Nacheinander  gelangt,  an  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  bis  ins 
Unendliche,  oder  man  nehme  die  Universal -Substanz,  abstrahiere  von  allen  räum- 
lichen Grenzen  und  denke  sich  die  Fülle  der  in  der  materiellen  und  geistigen  Welt 
uns  erscheinenden  Bildungen  und  Kräfte  über  jede  Schranke  endlos  erweitert.  Denn 
üb  wir  die  Individual-Substanz  unter  der  Kategorie  des  unendlichen  Nacheinander  oder 
die  Universal-Substanz  unter  der  Kategorie  des  unendlichen  Nebeneinander  in's  Auge 
fassen,  ist  deshalb  völlig  gleichgültig,  weil  beide  desselben  Inhalts  sind  und  nur  in 
der  Art,  wie  sie  diesen  Inhalt  heraustreten  lassen,  von  einander  sich  unterscheiden. 
Denn  da  es  im  Wesen  der  Substanz  liegt,  indifferent  zu  sein,  d.  h.  an  jedem  Punkte 
Dasselbe  zu  sein,  was  das  Ganze  ist,  so  ist  die  Potenzialität  der  Individual-Substanz 
mit  der  der  Universal-Substanz  völlig  congruent.  Die  Art  und  Weise  aber,  wie  beide 
ihren  übereinstimmenden  Inhalt  actuell  werden  lassen,  ist  deshalb  eine  <*^anz  ver- 
schiedene,  weil  beiden  ein  verschiedenes  Gebiet  zugewiesen  ist,  der  einen  die  unend- 
liche Zeit,  der  andern  der  unendliche  Raum.     Daher  kommt  es,  dass  die  Universal- 
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Substanz  im  unbegrenzten  Räume  zu  jeder  Zeit  actuell  aufweist,  was  die  Individual- 
Substanz  nur  in  unendlicher  Zeit  zur  Erscheinung  zu  bringen  .vermag. 

Mithin  ist  das  Verhältniss  Dessen,  was  die  Individual-Substanz  zu  einer  Zeit 
aufweist,  zu  Dem,  was  sie  in  unendlicher  Zeit  aus  sich  heraustreten  lässt,  genau  das- 
selbe, wie  das  Verhältniss  des  Individuums  zum  Universum,  nämlich  wie  Eins  zu 
absolut  Vielem.  Und  wie  mm  im  unermesslichen  Universum  nicht  zwei  Individual- 
Bildongen  sich  finden,  die  einander  absolut  gleich  sind,  so  können  auch  in  der  end- 
losen Reihe  der  aus  der  Individual-Substanz  heraustretenden  P'ormationen  nie  zwei 
völlig  identische  Qualitäten  auftreten.  Beides  würde  den  Begriff  der  unendlichen 
Potenzialität  vernichten  und  das  Vermögen  der  Substanz  als  ein  begrenztes  charak- 
terisieren. 

Die  bisher  dargestellten  Verhältnisse  lassen  uns  in  der  Thätigkeit  der  Sub- 
stanz, mittelst  welcher  sie  ihre  Potenzialität  actuell  Averden  lässt,  eine  bewunderungs- 
würdige Ordnung  und  Gesetzmässigkeit  erkennen,  welche  nicht  das  Werk  eines  blind 
waltenden   Zufalls   sein   kann,    sondern   vielmehr   darauf  hinweist,     dass   der  agente 
attivo,  der  die  actuellen  Bildungen  erzeugt  und  der  deshalb  selbst  actuell  sein  muss, 
durchaus   vernünftig   sei.     Dieses   vernünftige,    die   Substanz    befruchtende  und   von 
Innen  heraus  bildende  Prinzip,  welches  die  verschiedenen  Individual-Bildungen  nach 
planmässiger  Ordnung   in's   Dasein   ruft,    ist   der  von   Bruno   sogenannte   litelletto 
particolare,   der  in  seiner  Art  ähnlich  sich  bethätigt,    wie  der  menschliche  Intellect 
bei   der  Erzeugung  der  Ideen.     Er   ist   der  innerliche  Künstler*),    der  aus  ein-  und 
demselben  Stoffe  eine  höchst  mannigfaltige  Fülle  verschiedener  Formen  schnfft,   die 
gesammte  Fülle  der  Formen  aber  nur  in  einem  unendlichen  Nacheinander  sich  heraus- 
heben lässt.    Aber  da  das  Unendliche  nicht  theilbar  ist,  also  auch  die  unendliche  Poten- 
zialität der  Individual-Substanz  nicht,    so  kann  die  Einseitigkeit  der  Individual-Bil- 
dungen offenbar  nicht  darin  bestehen,  dass  von  den  unendlich  vielen  im  Schosse  der 
Substanz  schlummernden  Potenzen   stets  nur  eine  zur  Actualität  heraustritt,    sondern 
sie  müssen  vielmehr  zu  jeder  Zeit  alle  contrahiert  sein,  und  die  Einseitigkeit  I,esteht 
nur  darin,  dass  sie  jedesmal  in  besonderer  VV^eise  contrahiert  sind,  in  jedesmal  eigen- 
thümlicher  Haltung  und  Gruppierung  zur  Bildung  einer  individuellen  Erscheinung«- 
form  sich  zusammenschliessen.     In  jeder  Individual-Bildung  ist  also  der  ganze  Inimit 
der  Substanz  gegenwärtig,  aber  die  Art  und   Weise,  wie  er  gegenwärtig'' ist,  wie  er 
sich   präsentiert,    wie   die  unendliche   Fülle   der  Wesenheiten   zu   einander   steht,   ist 
stets   nur  eine  und   stets  eine  andere.     Demnach  können  die  verschiedenen  Formen, 
die  das  Individuum  nach  einander  und  das  Universum  stets  neben  einander  aufweist,' 
nur  als  accidentelle  Dispositionen  desselben  intelletto,    derselben  forma  sussistente 

.  fnr^^J^  '^  ^'''''^f'''',''  ^  /7«/W/e;<o  per  le  specie  ideali  e  le  forme.    Er  ist  causa  efficientc 
e  formale,  causa  finale  aber  ist  die  Harmonie  alles  Vorhandenen. 
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angesehen  werden,  und  damit  stimmt  es  überein,  wenn  Bruno  sagt:  Pero,  profon- 
dumente  considerando  con  li  filosofi  naturali,  troviamo,  che  tutto  lo,  che  fa  dif*- 
ferenza  e  namero,  e  puro  accidente,  e  pura  figura,  e  pura  complessione. 

Wie  nun  in  jeder  einzelnen  Contraotion  der  Individual-Substanz  die  unend- 
lich vielen  Wesenheiten,  aus  denen  dieselbe  besteht,  in  durchaus  harmonischem  Ver- 
hältniss  zu  einander  stehen,  beherrscht  und  getragen  von  den  beiden  oben  angeftihrten 
Gesetzen,  ebenso  auch  die  im  Universum  durch  das  Zusammenwirken  sämmtlicher 
intelletti  parücolari  zu  jeder  Zeit  vorhandenen  Einzelwesen.  Wie  jeder  einzelne 
derselben  dafür  sorgt,  dass  die  mannigfachen  Bildungen  und  Kräfte,  welche  zu  einer 
bestiuimten  Daseinsform  zusammentreten,  in  gesetzmässiger  untl  zweckmässiger  Weise 
zu  einem  festgeftigten  Ganzen  sich  verbinden,  so  dass  die  vom  Individuum  aus- 
gehende Thütigkeit  stets  als  ein  aus  unendlich  vielen  Factorcn  harmonisch  zusam- 
mengefasst^s  Produkt  angesehen  werden  kann,  so  sorgen  sie  alle  zusammen  dafür, 
dass  die  an  den  verschiedensten  -Punkten  des  unbegrenzten  Raumes  auftretenden  In- 
dividual-Bildungen  in  demselben  Vcrhältniss  zu  einander,  stehen,  d.  h.  zu  einer  überall 
fest  zusammenhangenden  verum  universitas  zusammentreten,  wo  der  innigste  und 
lebhafteste  Verkehr  stattfindet,  da  sämmtliche  Formationen  trotz  aller  Gleichartigkeit 
oder  Verschiedenheit  einander  nie  völlig  gleich  oder  völlig  entgegengesetzt  sind. 
Denn  die  Continuität  der  Dinge  und  damit  die  allseitig  in  einander  greifende  Ord- 
nung des  Universums  würde  zerrissen  werden,  wenn  nur  zwei  Individual-Bildungen 
in  dem  Verhältniss  der  Identität  oder  des  Gejjensatzes  ständen. 

Ich  habe  gesagt:  die  intelletti  particolari  sorgen  dafür.  Genau  genommen 
geht  diese  Function  über  die  Sphäre  der  intelletti  particolari  hinaus,  und  daher 
müssen  wir  eine  nach  dem  Gesetze  absoluter  Harmonie  und  bewunderungswürdiger 
Weisheit  sich  bethätigende  höhere  Potenz  annehmen,  welche  die  Gesammtheit  der 
intelletti  particolari  beherrscht.  Das  ist  der  intelletto  mondano  oder  universale, 
welcher  sich  zum  intelletto  particolure  eben  so  verhält,  wie  die  Substanz  des  Uni- 
versums zu  der  des  Individuums,  nämlich  völlig  denselben  Inhalt  und  völlig  dieselbe 
Kraft  besitzt,  aber  in  der  Entfaltung  seines  Inhalts  und  in  der  Bethätigung  seiner 
Krait  sich  in  der  W^eise  vom  intelletto  particolare  unterscheidet,  dass  er  die  unend- 
liche Fülle  von  Formen,  welche  dieser  nur  in  einem  unendlichen  Nacheinander  aus 
der  Individual- Substanz  zu  Tage  fördert,  zu  jeder  Zeit  im  unendlichen  Räume  zur 
Erscheinung  bringt.  Darin  liegt  der  ganze  Unterschied*)  und  darauf  beruht  das 
eigenthümliche  Verhältniss  beider  zu  einander.  Der  intelletto  particolare,  der  zur 
Herauslegung  seines  Inhalts  der  unendlichen  Zeit  bedarf,  kann  nicht  weiter  gelangen, 


*)  Que.ita  e  la  diffrrenza  trn  l'unfverxo  e  le  cose  de  t'unirersn,  per  che  quelln  fom- 
prende  tütto  l'essere  e  tutti  f  motli  di  «s.iere,  di  i/ue.ite  ciascunn  ha  tutto  festere,  mn  non 
ha  tutti  i  modi  di  essere. 
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als  dass  er  seine  Wirksamkeit  einmal  sich  bethätigen  lässt,   indem  er   die  Fülle  der 
Formen  nur  einmal  zur  Entfaltung  bringt,  der  intelletto  mondano  aber,  der  im  un- 
begrenzten  Räume  zu  jeder  Zeit  die  unermessliche  Anzahl  der  Bildungen  ausbreitet, 
entfaltet    sie   in   unendlicher  Zeit   unendlich   oft.     Er  sorgt  dafür,    dass  die  intelletti 
particolari  an  den  unendlich  vielen  Punkten  des  Raumes  überall  verschiedene  For- 
men zu  Tage  fördern  und  dass  dieses  Verhältniss  bei  dem  ewigen  Wechsel  der  In- 
dividual-Bildungen ununterbrochen  dasselbe  bleibt.     Er  ist  es  also,  der  die  intelletti 
particolari  ohne  Aufliören  anweist  und  belehrt,  wie  sie  sich  bethätigen  müssen,  um 
in  ihrer  Gesannntheit  stets   ein   harmonisches  Nebeneinander  actueller  Bildungen  zu 
erzeugen.     Die  Magier  nennen  ihn  den  fruchtbarsten   aller  Samen,    Orph  eus"  nennt 
ihn   das  Auge   der    Welt,    Empedokles   den   Ordner   und  Entfalter,    Plotinos  den 
Vater  und  Schöpfer,   und  Bruno  den  artefice  interno,    per  che  forma  la  materia 
e   la  iiyma   da   dentro.     Ich   aber   nenne    ihn  den  königlichen  Herrscher,    der  sich 
der  intelletti  particolari  bedient,  um  mit  nie  fehlender  Weisheit  über  den  unermess- 
liehen   Raum    stets   eine   unendliche  Fülle   von   Formen    auszustreuen,    sie   aber   sind 
die    klugen    und    starken  Helden,    welche    seine  Stimme    hören    und    seine    Befehle 
iuisricilten  *). 

So  erscheint  denn  der  inlellelli,  mondano  vcrmnge  seiner  stets  volIsfandi<ren 
und  allseitigen  Actnalitiit  .Ic»,  inlelhtto  particolare  unendlich  überlegen,  und  ditse 
Ueberlegenheit  ver.lankt  er  den,  Umstände,  dass  jener  auf  einen  Punkt  des  Raumes 
beschränkt  ist,  wiihrend  ihn.  das  unbegrenzte   Weltall  zu  Gebote  steht.    Mit  der  Un- 
endlichkeit des  Raumes    steht  und  fallt  seine  Vortrefflichkeit,    so  dass  wir  auch  mit 
.hm  noch  nicht  zum  Absoluten  und  Unbedingten  gelangt  sind.     Nun  aber  ist  es  doch 
unzweifelhaft,    dass  alles  Abhängige   auf  ein  Unabhängiges,    alles  Bedingte   auf  ein 
Unbedingtes  zurückweist,  dass  also,  wie  der  intelletto  particolare  den  von  der  Zeit 
unabhängigen  intelletto  mondano   voraussetzt,    so  dieser  wiederum  eine  höhere  Po- 
tenz postuliert,  welche  unabhängig  ist  von  Zeit  und  Ranm  zugleich.    Soll  ,1er  intel- 
letto mondano  dafür  Sorge  tragen,    dass   das  Universum  die  unbegrenzte  Fülle  der 
actuellen  Formen  stets  fertig  und  vollendet  aufweist,  soll  er  die  intelletti  particolari 
unaufhörlich  anweisen  und  beleliren,   wie  sie  sich  jedesmal  zu  bethätigen  haben,  um 
die  Harmonie  .les  Universums  nicht  zu  stören,  soll  er  also  alle  Actualitäten  nicht  nur 
.m  allen  Punkten  des  Raumes  zusammengenommen,    sondern  nach  einander  auch  an 
jedem  einzelnen  Punkte  zur  Erscheinung  konuuen  lassen,    so  muss  er  offenbar  nach 
einander  selbst  an  jedem  Punkte  allseitig  actuell  sein,    um  alle  modi  di  essere  her- 

•)  Llnl,ll.tt„  mon,lono  empte  fl  lull,,,   illnmina  luniverm  cl  indrizzn  la  natura  a 
,,,udurire.  le  „,e  >pecie    com.  si  co,wiene.     II  ,copo  e.  la  o„„.,„  finale  !■  la  p«/«.v,„  de  Vuni- 
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vorbringen  zu  können,  und  daher  musa  ihm  eine  Potenz  zu  Grunde  liegen,  welche 
nicht  nur  ihrer  unendlichen  Ausdehnung  nach  vollständig  actuell  ist,  sondern  auch 
an  jeder  Stelle  alle  Actualität  stets  beisammen  hat,  und  welche  denmach  nicht  nur 
von  der  Zeit,  sondern  auch  vom  Räume  unabhängig  ist.  Dieses  absolut  unabhän- 
gige Ur-  und  Grund wesen,  dieser  actus  actunm  und  intellectus  intellectnum,  diese 
vita  di  tutle  le  iiite,  diese  aniinn  di  tutte  le  anime  ist  der  intelletto  divino,  wel- 
cher über  das  Nacheinander  des  Individual-  und  das  Nebeneinander  des  Universal- 
Intellect  hinausgekommen  ist  und  den  Charakter  des  totalen  Ineinander  an  sich  trägt. 

Der  intelletto  divhio  hat  wiederum  denselben  Inhalt,  wie  der  intelletto  mon- 
daiio  und  particolare,  diiferiert  aber  von  beiden  unendlich  in  der  Art,  wie  er  sei- 
nen Inhalt  aufweist  und  sein  VV'esen  sich  bethätigen  lässt.  Wälirend  der  intelletto 
particolare  stets  nur  in  einseitiger  Weise  actuell  ist,  der  von  der  Zeit  unabhängige 
intelletto  mondano  freilich  stets  in  allseitiger  Weise,  aber  doch  an  jeder  Stelle  nur 
einseitig,  ist  der  von  Zeit  und  Raum  unabhängige  intelletto  dirino  an  jedem  Punkte 
in  jedem  Augenblick  in  vollständiger  Actualität  zugegen.  Dadurch  ist  er  der  atto 
di  tutti  gli  atti,  alles  Daseins  Spender  und  alles  Lebens  nie  versiegende  Quelle. 

Sind  aber  intelletto  particolare  und  intelletto  mondano  desselben  Inhalts, 
wie  der  intelletto  dirino,  imd  sind  sie  nur  in  der  Art,  wie  dieser  Inhalt  actuell 
erscheint,  von  ihm  verschieden,  so  können  sie  offenbar  nur  als  besondere  Erschei- 
nungsformen desselben  angesehen  werden.  Sofern  der  intelletto  diviiio  sich  die  Be- 
schränkung des  Raumes  auferlegt,  wird  er  intelletto  mondano,  sofern  er  sich  ausser 
dem  Raum  auch  die  Zeit  als  Schranke  setzt,  erscheint  er  als  intelletto  particolare, 
sofern  er  von  beiden  Schranken  frei  gedacht  wird,  ist  er  wirklicher  intelletto  dimno. 
Und  wie  aut  diese  Weise  der  intelletto  nur  einer  ist,  so  sind  auch  Substanz  und 
Actualität  nur  eine,  und  jeder  Unterschied  liegt  darin,  wie  sie  zur  Erscheinung  kom- 
men und  angeschaut  werden.  Daher  sagt  Bruno  mit  Recht:  Perb,  come  lo  atto  ii 
uno  e  fa  uuo  essere,  ovunqne  lo  sia,  cosi  nel  mondo  non  e  da  credere,  che  sia 
pluralitf)  di  sustanze  e  di  quello^  che  veramente  e  ente.  Und  endlich  müssen  auch 
stistanza,  intelletto  und  atto  unter  sich  zur  Einheit  zusammengefasst  werden,  denn 
mit  dem  einen  dieser  Begriffe  sind  noth wendig  auch  die  anderen  gegeben.  Sie  kön- 
nen von  dem  abstrahierenden  Verstände  sretrennt  werden,  aber  sie  sind  eins  secondo 
la  natura  e  verita. 

Was  nun  den  Charakter  des  intelletto  dicino  oder  die  Actualität  des  Abso- 
luten anbetrifft,  so  ergicbt  sicli  dieselbe  nach  dem  bisher  Gesagten  mit  Leichtigkeit. 
Wie  sich  der  von  der  Zeit  unabhängige  intelletto  mondano  zum  intelletto  par- 
ticolare verhält,  eben  so  verhält  sich  der  in  joder  Beziehung  unabhängige  intelletto 
dicino  ziun  intelletto  mondano.  Das  Individuum  ist  stets  nur  einseitig  actuell,  in 
ihm  also  bildet  Alles  zusammen  Eins,  das  Universum  ist  zu  jeder  Zeit  allseitig,  aber 
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an  jedem  einzelnen  Punkte  nur  einseitig  actuell,  folglich  ist  in  ihm  Alles  2„s.i.nmen 
Alles.     Soll  nun   die  Actualität  der  göttlichen   Substanz    ebenso    sehr   über  die  des 
Universums  hinausgehen,    wie  diese  über  die  des  Individuums  hinausgeht,  so  bleibt 
nichts  weiter  übrig,  als  dass  in  ihm  Eins  Alles  ist.    Und  das  ergiebt  sich  nothwendig 
auch   aus   dem   Begriff  der  absoluten  Actualität.     Denn  wenn  das  Wesen  der  abso- 
luten Potendalität  darin  besteht.    Alles  sein  zu  können,    so   besteht   das  Wesen  der 
absoluten   Actualität   darin,    Alles   zu   sein.     Und  da  jene   absolute  Potenzialität  an 
jedem  Punkte  der  Substanz  ohne  Unterschied  vorhanden  ist,  so  muss  auch  diese  ab- 
solute Actualität  an  jedem  Punkte  des  Absoluten  vorhanden  sein.    Das  heisst  aber  eben 
nichts  Anderes,  als:  Eins  ist  Alles,  da  Eins  Alles  werden  kann.    Mithin  repräsentiert 
die  absolute  Actualität  des  primo  et  oltimo  principio  an  jedem  Punkte  Dasjenige 
was  sich  erg.ebt,    wenn  man  die  in  der  sichtbaren  Welt    durch  Zeit  und  Raum  ge- 
trennten Hildungen  und  Wesenheiten   zusammenschaut    und  jede   derselben   zu  Dem 
erweitert,  was  sie  alle  zusammen  sind. 

Ist  aber  das  Absolute  an  jedem  Punkte  Alles,  was  denkbar  ist,  so  ist  es  nie  und 
nirgends  etwas  Besonderes  und  Bestimmtes,  nach  dem  von  allen  Weltweisen  anerkann- 
ten batze:  No,i  polest  esse  idem_tolnm  et  „U^nid.     Was  in  dieser  Welt  in  unend- 
licher Mannigfaltigkeit  und  Verschiedenheit  uns  entgegentritt,  das  ist  in  ihm  überall      / 
nmtame,Ue  et  IndiirerentemcUe  vorhanden.     Mithin  ist  es  nicht  Materie,  nicht  Form.     / 
nicht  Emheit^ju^^^  „ielu  IdentiläTÄt  Verschiedenheit,  sondcrTMin^e,   / 

lorm  Einheit,  Vielheit,  Identität,  Verschiedenheit  und  alles  Uebrige  zugleich.  Vom 
Absoluten  kann  und  muss  demnach  Alles  ohne  Unterschied  ausgesagt  werden,  mag 
es  ,n  der  Welt  des  abgeleiteten  Seins  einander  widersprechen  oder  nicht,  denn  in 
.hm  hnden  alle  Gegensätze,  die  in  den.  Gebiete  relativer  Actualität  ewig  mit  ein- 
under  streiten,  ihre  absolute  Coineidenz,  da  es  alles  nur  Denkbare  und  Mögliche  an 
jedem  Punkte  seines  Wesens  senza  differen-.a  e  distinzione  aicuva  stets  beisammen 
hat.  Demnach  kommen  ihm  die  einander  widersprechendsten  Bestimmungen  ohne  Un- 
erschied  zu:  es  ist  das  Grösste  und  das  Kleinste,  das  Mannigfaltigste  und  das  Ein- 
tachste  u.  s.  w.*) 

Wenn  aber  das  Absolute  nichts  Bestimmtes  und  Einzelnes  sein  kann,  weil 
es  stets  und  überall  Alles  ist,  so  kann  es  auch  von  keiner  menschlichen  Vernunft 
v«l hg  erfasst  und  von  keiner  u.enschliohen  Sprache  völlig  bezeichnet  werden.  So 
findet   denn   hier  jene  alte,  unheimliche  Sage,  dass  der  Pantheist  Gott  nicht  nennen 

n.s  yyJL^ZrT2l!,:°'r\:-  ?'"'  ""  ""  '-■"'''  '"»  ■•"  •«('""'"•tia.^posttorum^n.i. 
habe,    du".  Mv    '    1  d       S         ,       '        ^'^'"  "'=  P-'P«'^'"="  S^ltend  machte,    „nd  Bruno  «Ibs, 
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dürfe,  ihre  Deutung  und  Bestätigung:  er  darf  Gott  nicht  nennen,  weil  sein  Gott 
unnennbar  und  unaussprechlich  ist.  Und  daher  hat  es  denn  auch  mit  dem  Ausspruch 
des  Philo  „P.TJ  vofi{ff7jc  Tb  ov,  S  iazi  :cpbc  aXTJ^etav  Sv,  hiz  dtv^poTcou  Ttvb;  xaTaXaji.- 
ßavsa^at  .  opyavov  yap  ouSev  e\o}i.6v  ^v  faurotc,  «  5uvYiao(JLe^a  ^xstvo  9avTaaia(j^vat«  seine 
volle  Richtigkeit. 

Aber  wenn  auch  kein  endlicher  Geist  das  Absolute  vollständig  begreifen  und 
erfassen  kann,  weil  das  höchste  Organ  desselben,  der  apex  meiitis,  hinter  der  coin- 
ridentia  oppoütorum,  welche  die  Individual-Substanz  ewig  anstrebt,  aber  nie  enei- 
chen  kann,  so  weit  zurückbleibt,  so  kann  er  doch  wenigstens  zu  einer  species  iiilel- 
ligihlUs  desselben  gelangen,    die  sich  zum  Absoluten  ebenso  verhält,    wie  der  apex 
mentis  zur  völligen  Coincidenz.     Das  Wesen   dieser  species  intelligibUis   winl  also 
nicht  darin  bestehen,  dass  sie  die  ganze  Fülle  der  vorhandenen  Qualitäten  so  in  sich 
trägt,    dass  jede  derselben  zu  Dem  erweitert  ist,    was    sie  alle  zusammen  sind,    also 
in    absoluter  Actualität,    sondern    vielmehr    so,    wie   sie   der  Intellect  seinem  eigenen 
Charakter  gemäss  allein  zu  fassen  vermag:  ihrer  Verschiedenheit  dadurch  entkleidet, 
dass  sie  alle  zusammen  auf  ihr  gemeinsames  Wesen  reduciert  sind,  also  in  derselben 
Weise,  wie  wir  in  einem  allgemeinen  Begriff  die  ganze  unendliche  Menge  der  unter 
denselben  fallenden  Individuen  anschauen.     Sie  repräsentiert  also  nicht  Einheit  durch 
Coincidenz,  sondern  Einheit  durch  Identität.     Denmach  ist  sie  nur  ein  Schatten  de* 
Absoluten,    aber   trotzdem    weit  erhaben    über  die  sinnlichen  Erscheinungen  und  das 
mannigfach  gegliederte  Ideennetz,  welches  dieselben  umspannt,  indem  sie  unter  dem 
Bann  des  Identitätsprinzips  alles  Einzelne   und    alle  Universalien  in  sich  zusammen- 
fasst.     Eine  solche  allumfassende   VV^esenheit    kommt  nun  aber  im  Bereich  der  sicht- 
baren Dinge    nicht    zur  Erscheinung,    da    die    objective  Welt    für    unsere    sinnliche 
Wahrnehmung  auf  der  Stufe  des  Nebeneinander  steht  und  nicht  einmal  das  Aneinander 
aufweist,  wenn  wir  nicht  vermittelst  der  Einbildungskraft   (sensus  iutemras.    &tavota> 
über    das    unmittelbar   Gegebene    hinausgehen.     So    muss    denn   der   Prozess,    durch 
welchen  der  Mensch  zu  jener  species  intelligibUis  gelangt,  in  seinem  eigenen  Innern 
sich  vollziehen,  indem  die  Vernunft  oder  der  apex  mentis  sich  selbst  beschaut  (nicht 
nur  vooüv,  sondern  auch  vooujxevov  ist)  und  dann  das  einheitliche  Gebilde,  welches  sie 
selbst   repräsentiert,    auf  die   objective    Welt   ül>erträgt.     Darum    hat  jene  alte  Mah- 
nung „Hosce  te  ipsum"  nicht  nur   Üxr  die  praktische  Tüchtigkeit    und  sittliche  Le- 
bensführung,   sondern    auch    für    die    theoretische  Erkenntniss    des  Menschen    einen 
hohen  Werth.     Wer    sich    nicht    bloss   auf  dem    Gebiet   der   aia^oi;   bewegen    will, 
sondern  zu  den  etST)  hindurchzudringen   und    diese  selbst  wieder  vermittclst''dcs  voOc 
zur  Einheit  zusammenzufassen   sich   bemüht,    um   doch   wenigstens   zu  einem  Abbild 
des  AU-Einen  zu  gelangen,    der  muss  in  die  Tiefe  seines  eigenen  Innern   hinabstei- 
gen.    Hier   allein   vermag  er  die   allgemeinen  Begriffe  zu  finden,    welche  allerdings 


^, 


:iuch  in  der  objectiven  Welt  vorhanden  si^d,  aber  aus  dem  Gewirr  der  Einzeldinge 
nur  Demjenigen  entgegentreten,  der  sie  heranbringt. 

Und  wer  darin  seine  eigefitliche  LeWert6a«%4b«  et<fcennt;  aus  dem  Vielen  das 
Eine,  aus  dem  mannigfiich  Verschiedehen  <5as  Gemeinsame  herauszulösen,  wer  alle 
seine  Gaben  und  Kräfte  darauf  cohcentriert,  eine  möglichst  vollkommene  species 
intelligibUis  dos  Absoluten  zu  erlangen  und  in  seinet  Anschauung  festzuhalten,  der 
ist  ein  furioso  veramente  eroico.  Dergleichen  wahre  Apollo-Jünger  hat  es  zu  allen 
Zeiten  nur  wenige  gegeben,  und  diese  wenigen  —  hat  man  von  je  gekreuzigt  und 
verbrannt!  Und  doch  würden  wir  uns  an  diesen  Geistesheröcn  versündigen,  wenn 
wir  sie  bedauern  und  beklagen  wollten.  ' 

Denn  obwohl  jenes  Streben,  der  Gottheit  immer' naher' 'zu' Icömmen  und  das 
absolute  Niesen  derselben  imii)er.deutli|,^l^^r  anzusol^auen,  Entsagung  und  Selbstver- 
leugnung erheischt,  obwohl,  der  furiQso  eroiqo  von  den  schmerzlichsten  Qualen 
gefoltert  wird,  weil  er  den  Gegenstand  seinpr  begejisterteor  Sehnsucht:  nie  vollständig 
erfassen  und  umfangen  kann,  so  ist  er  andererseits  doch  von  dem  beseligenden  Be- 
wusstsein  erfüllt,  das^  er  iilleihi  dos 'Meuschengeistes  würdig  handelt,  der  auch  in 
seinen  verworrensten  Bestrebungen  und  in  seiner  schmachvollsten  Sdbstentfremduno- 
immer  noch  einen  ahnungstollon  Zug  nach;  dem  Göttlichen: empfindeti  welcher  durch 
keinen  Sinnenrausch  und  keine  banausische  Geschäftigkeit  völlig  ertödtet  werden 
kann.  Und  dieses  stolze  Bewusstsein  giebt  den  Charakteren  solcher  Männer  eine 
wunderbare  Gediegenheit  und  Festigkeit,  -ao  dass  sie  vor  keiner  Folterqual  und  kei- 
nem Scheiterhaufen  erzittern. 

Und  zu  die«bn-,'ihclIgölJomen' Joviekindei^n"  gehilrt,  auch  Giordano  Bruno 
von  Xola.  Auch  crv  hrtf  Hohn  und  Voraclitungv 'Beschimpfung  midi  Verfolgung  in 
reichem  Masse  erfahreiiviabch  öl"  hciteft^gözittor«  und  gezagt,  ob  er.  das  hohe  Kleinod 
erlangen  würde,  aber  auch  ihn  hat  die  (Ät</lze  und' ftteudige  Ucbcrzeugung,  auf  der 
Höhe  menschlicher  Vollendung  und  menschlicher  Herrlichkeit  zu  stehen,  getröstet 
und  erquickt.  Und  wie" er  gelitten  und' gestritten  hat  als  ein  echter  Ritter  des  hei- 
ligen Gral,   wie  er  zwischen  lioher  ßcgeis't'eru'ng  "uhä 'tiefem  Seelenschmerz  auf  und 


ab  schwankte,  davon  hoffe'' i^etzt^^^uTTlcsiSn^ 

Bild  zu  geben.  -'^  -  -     >  •  ,  r  j 

Zunächst   will  ich  drei  Gedichte  mittheilen,    d.ie  aJlerdin^s  nicht  unmittelbar 
hierher  gehören,    .'vber  ajß   JEjnkitupg  mir  .^anz^  sein,  seheinen.     In  den 

beiden  ersten  besingt  er  seine  Erlösung  aus  ,dem  Kerker  der  Thorheii  und  Heuchelei, 
in  dem  dritten  aber  preist  er  das  All- Eine,  dessen  Majestät  und  Herrlichkeit  den 
Gottbegeisterten  über  alle  irdij^chea  Drangsale  und  über  die  Kichtswürdigkeit  der 
Menschen  hinweghebt.   ^iimIiuA  toU^ivt   i.nU^L   i:<^K 
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Dera  engea  Kerker  bin  ich  nun  entsprungen, 
Wo  banger  Irrthum  jahrelang  mich  band; 
i  Hinweg  die  Fessel,  die  um  meine  Hand 
Die  böse  Feindin  öeidisch  einst  geschlungen  I 


•iUU 
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Nicht  schreckt  sie  mehr,  ich  habe  ausgeriin«'en. 
Denn  er,  der  einst  den  Pytho  überwand, 
Mit  seinem  Blute  netzte  Meer  und  Land, 

Hat  auch  Megären  mächtig  mir  bezwungen. 

•  (. 

So  will  ich,  Götterstimmc,  dir  vertrauen, 
Dir  sei  mein  Dank  geweiht,  erhab'ne  Sonne, 
Dir  sei  mein  Herz  für  immer  dargebracht! 

Du  hast  mich  aus  des  Kerkers  nächt'gem  Grauen 
Hmweggoführt  zu  hoher  Lebenswonne, 
V  Du  hast  mein  krankes  Herz  gesund  gemacht. 


.  .\ 


H. 
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Wer.  gab  mir  Flügel,  Hess  mein  Herz  erglühen,     >:  f,,,'J 
Lässt  vor  Gefahr  und  Tod  mich  nicht  erbleichen, 
Zerbrach  die  Kette,  meiner  Knechtschaft  Zeichen,; 
Erschloss  das  Thor,  dem  [Wenige  entfliehen?,,,;   ,,   ); 


; '  '  f ' 
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Die  Jahre  sind's,  die  rastlos  weiterziehen, 
Der  Zeiten  Rüstzeug,  mächtig  ohne  Gleichen, 
Vor  denen  Eisen,  Stahl  und  Demant  weichen : 
Sie  sind's,  die  mir  der  Freiheit  Glück  verliehen. 


it» 
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So  will  ich  kühn  mich  in  die  Lüfte  schwingen, 
Wo  nicht  Krystall  und  Glas  die  Bahn  böschränken,  ' 
Wo  meinö  Blicke  keine  Grenze  finden; 

Von  dieser  Welt  wül  ich  zu  andern  dringen, 
Will  meinen' Flug  zum  Aether  rastlos  lenken. 
Und  Welt  um  Welt  soll  hinter  mir  verschwinden. 
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.         Du  ewiger  Urgrund,  dem  das  Sem  entspriesst, 
Du  ewig  Eins,  du  grosse  Lebensquelle, 
Aus  der  nach  allen  Enden  sich  ergiesst. 
Was  in  sich  fassen  Himmel,  Erd'  und  Hölle. 

Was  Mass  und  Rechnung  nimmermehr  umschliesst. 
Das  ßchau't  Verstand  und  Sinn  und  Geisteshel|e: 
|Die  Kraft  und  Fülle,  die  zu  allen  Zeiten  *",' ] 
^ich  strömend  ausgiesst  durch  des  Weltalls  Weiten. 

Geiz,  blinder  Wahn  und  Irrthum,  Noth  und  Schmerzen, 
'  Verweg'ner  Eifer,  Wuth  und  neid'sche  Tücke. 
^Schamlose  Willkür,  gottvergessnes  Trachten, 


Sie  können  nicht  die  heit're  Luft  mir  schwärzen, 
f  Siö  können  nicht  umschleiern  meine  Blicke, 
\  Sic  können  meinen  Himmel  nicht  umnachten. 


»  ijno'/.' 
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,::•,  Anmerkungen. 

Son  I.  Der  Dichter  feiert  seine  Befreiung  aus  den  Banden  des  Gewissenszwanges  und  der 
geistigen  Knechtschaft,  deren  verderbliehe  Macht  mit  Megäre  bezeichnet  wird.  Unter  Apollo  ist  das 
All-Eine  zu  verstehen,  dessen  erhabene  Grösse  in  der  wunderbaren  Harmonie  des  unendlichen  Welt- 
alls zur  Erscheinung  kommt  .und  dessen  Betrachtung  den  Dichter  aus  den  Irrgängen  einer  viUssima 
e  ntolta  ipocrisia  errettet  hat. 

Son.  II.  In  diesem  Sonett  wird  derselbe  Ge'danke"  beTiandelt,  aber  hier  ist  es  die  Macht  der 
Zeit,  welche  den  Dichter  frei  gemacht  hat. 

Man  hat  die  in  den  beiden  vorstehenden  Gedichten  besungene  Befreiung  so  verstehen  wollen, 
als  wäre  Bruno  wirklich  eingekerkert  gewesen.  Diese  Meinung  ist  irrig.  Freilich  war  er  wiederholt 
in  Gefahr  und  konnte  sich  zuletzt  nur  durch  schleunige  Flucht  retten,  aber  in  Haft  war  er  vor  den 
letzten  7  Jahren  seines  Lebens  nie.  Jeder  unbefangene  Leser  wird  auch  ohne  Weiteres  das  Glück  der 
Freiheit,  von  dem  hier  die  Rede  ist,  so  verstehe«,  dass  er  dabei  an  den  Eintritt  in  ein  neues  Leben 
denkt,  welches  der  Erforschung  und  Betrachtung  des  All-Einen  geweiht  ist,  während  der  Dichter  bis- 
her unter  dem  Druck  des  Glaubenszwängos  und  der  geistigen  Bevormundung  seufzte. 

Son.  III.  Diese  drei  Sorbette,  von  denen^I  und  II  vor  der  Schrift  ,,rfe/  infinito  etC'  ste- 
hen,  das  Illte  aber  dem  Dialog  „dello.  cßusß  etcJ^  yorangeschickt  ist,  hat  auch  der  Pfarrer  Mich. 
Waldhausen  zn  übersetzen  versucht  (Hixner  und  Siber,  Leben  und  Lehrmeinungen  etc.  Band  V* 
pag.  225  sqq.),  aber  der  Herr,  Pfarrer  muss  einea  ganz, ,  anderen  Brwno  vor  Augen  gehabt  haben. 
Man  vergleiche  nur  einmal  jm  Uten  Sonett  die  Stelle: 

■'■•'»Ich  zittre  nicht;  mir  stehen  alle  Himmel  offen. 
Und  gross  und  heilig  igt  mein  Glauben,  wie  mein  Hoffen,    jfjl 
Mein  Lieben  aber  ist  wie  himmlisches  Entzücken." 
mit  dem  Original,  wo  es  heisst: 

i,^   Ji  ^»^"*f*'^*  ''^'^  sicure  a  Varia  porgo,      .  ,, 
J\e  femn  infoppo  di  cristallo  o  vefro, 
Ma  fen>d4t  i  cieli  e  a  l'infinito  m'ergo." 

Lieber  gar  nicht,  als  lo  überse;zeo!     Leicht   ist  es  freilich  nicht,   Sonett?,    und  besonders  italienische 
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Son«,e    in   klangvoller  nnd   melodischer  Sprache  •  i,*ede«„gebe„,    ohne    hin  und  wieder  vom  ..rengen 
Wo,.  ,„„   etwas   abznwe.chen,    aber  die  Gedanken  müssen  wenigsten,   im  Grossen  nnd  Gan.en  „n.n 
getastet  bleiben.     Wenigef  darf  kein  U^bersetzei'  leisten.  '  1      na  uanjen  unau- 

Die  nun  folgenden  37  Sonette  sind  in  einen.  Werke  enthalten,  welches 
„Eroici  Furor r'  betitelt  ist  und  die  Liebe  zum  Göttlichen  behandelt.  Das  ganze 
V\  erk  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen,  deren  jede  fünf  Dialoge  umfasst.  In  der  ersten 
Abthetlung  stehen  40  Sopette.  .>,n  denen '  ich  aber  drei  fortlasse,  weil  dieselben 
nichts  wesentlich  Neues  bn'ngen,  zum  Theil  auch  ohne  höchst  willkürliche  Behand- 
lung der  Gedanken  mir  nicht  übersetzbar  zu  sein  scheinen. 


Her  «rufe  Dialog. 

Er  enthält  acht  Sonette,    Sie  handeln  zunächst  von  der  feurigen  Sehnsucht 
die  den  Dichter  zu  seinem  o^<,cHo  dmno  hinzieht,   alsdann   von  den  princijy  cou- 
stitutwi,    die    das   Wesen   der  Liebe   an.^machen.    Hier  unterscheidet  Bruno   vier 
Stücke:    I.  das  Verlangen  (ambre),   2.  den  ungeduldigen,  ruhelosen  Eifer  (gelosia), 
■■:.  die   Hindernisse   ,1er   mannigfaltigsten   Art   (sorte),    4.  das   divino  oggelto   selbst 
m.t  seiner  bezaubernden  Herrlichkeit.     Aber  diese  vier  Prinzipien  werden  im  achten 
Sonett  ,iuf  ein  einziges  reduciert,  und  das  ist  der  in  seinem  ganzen  Umfange  gefasste 
Begriff  amore,    welcher  gelosia  und  sorte   involviert    und    ein   Object    nothwendig 
voraussetzt.     Für  die  Betrachtung  aber  sind  sie  zunächst  zu  trennen,  und  daher  be- 
handelt Bruno,  nachdem  er  im  4ten  Sonett  wnore,  gelosia,  sorte  und  oggetto  zu- 
saninicn   dargestellt  hat,   im  5icn  Sorte,  im  Oten  gelosia,   im   7tcn  atÜüre  besonders, 
im  «ten  aber  werden  die   quattro  pri,ici,,j  di  due  contrarietade  auf  un  principio 
et  iina  ef'ficacia  zurückgeführt. 

'.•■       •  ■■■  I.' 

■     ,  Ihr  Musen,  die  ich  frevelnd  oft  gemieden, 

Ihr  kommt,  zu  lindern  meinen  Schmerzensdran"- 
-^      '       »*«W  Ihr  allein  verleiht  mir  Trost  und  Frieden 
Mit  Versen,  Liedern,  feürljjöm  Gesantr. 

Wie  Ihr  sie  keinem  Andern  noch  beschieden, 
Der  Myrt'  und  Lorbeer  uui  die  Stirn  sich  schlang. 
Ihr  sollt  mir  Fahrwind,  Anker,  Hafen  werden, 
Sonst  find'  ich  nirgends  Ruh'  auf  dieser  Erden. 

Erhabener  Berg,  der  du  mein  Herz  beglückst 
Und  meine  Heimath  biatv  o  Mireenscha«,         f 
Die  du  mich  liebst  iihd  lehrst  mich  ew'gc  Wahrheit, 


.(■■>• 


IM 


O  heiPger  Quell,  der  du  mich  labst  und  schmückst; 
Wo  Tod,  Cypresse,  Höllendunkel  war, 
Da  sei  nun  Leben,  Lorbeer,  Himmelsklarheit. 

■  I :";■■■:,. 1  .    ■  .  ■  '     ,  ! 

t 

Mein  Musenberg  an  des  Parnasses  Stelle 
Ist  die  Begeist'rulig,  die  meio  Herz  erfüllet, 
Und  meine  Muse  jene  Geistöshelle, 
Die  mir  der  S^h^nheit  Himmelsglaii:J  enthüllet,    . 

Der  Thränfe^strom  Is't  meine  \^'tusen4ueIle,  ' 

Der  reichlich  meinen  Augen  oft  entquillet: 
Das  soll  der  Berg,  der  Quell,  die  Muäc  sein, 
Die  mich  2jum  Dichter  und  zum  Sänger  weih'n. 

Kein  mächt'ger  König  kann  mit  reichen  Händen, 
Kein  Kaiser  kann  so  selig  m'ich  beglücken. 


Kein  Kirchenturst,  kein  Priester  kann  gewähren 

So  hohe,  gnadenreiche  Segensspenden. 
Mit  Lorbeer  werden  meine  Stirn  mir  schmücken 
Mein  Herz,  mein  kühner  Geist  und  meine  Zähren. 


7/ 
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III. 


v>a 


Der  Feldherr  ruft,  es  schmettern  lust'ge  Klängö, 
Dass  sich  versammeln  seine  Kriegerscharen;  td  r'-l 
Wer  sich  entzieht  dem  wilden  Kampfgedränge,  .,.i  (< 
Um  vor  Gefahr  und  Tod  sich  zu  bewahren, 

-  •     '  ■  .  r 

Den  trifft  das  Schwert^  und  des  Gesetzes  Strensr« 
Lässt  der  Verbannung  Schmach,  ihm  widerfahren.    ,, 
So  will  auch  ich  verbannen  und  vernichten       .,  ,      , 
fremdartiger  Gedanken  eitles  Dichten. 

fiin  Gegenständ  liür  ist^s, "  der^micfi  entzündet. 
Ein  Bild  nur  ist  es,  das  mein  Geist  umschwärmt,     ^ 
Nur  eine  Schönheit  ist's,  die  mich  entzückt,  '' ''^ 

Ein  Pfeil  nur  ist  es,  den  miein  Herz  empfindet, 
Ein  Feuer  iät  es,  das  mich  ganz  erwärmt. 
Ein  Paradies  allein,  das  mich  beglückt. 


^ 
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IV. 

Gott  Amor,  der  so  wunderbar  regieret, 
Lässt  Himmelswonne  meinen  Geist  erblicken, 
Die  dann  das  Schicksal  neidisch  mir  entführet. 
Erhab'ne  Pracht  beseelt  mich  mit  Entzücken, 

Doch  Eifersucht,  die  mir  den  Tod  gebieret, 
Lässt  dieses  Heil  nicht  lange  mich  beglücken.       '»' 
So  sind  Empfindung,  Geist,  Geraüth  und  Herz 
Erfüllt  von  Lust  und  Wonne,  Leid  und  Schmerz. 

Wer  rettet  mich  von  diesem   Widerstreit? 
Wer  lässt  in  Ruhe  mich  mein  Glück  geniessen? 
Wer  wird  zertrennen  mit  gewalt'gem  Schlag, 

Was  mich  erfüllt  mit  Qpal  und  Seligkeit, 
Was  mir  den  Himmel  öffnen  kann  und  schliesscn? 
Wer  ist,  der  Herz  und  Blick  erfreuen  ma«-? 


V. 

Der  schönste  Pfeil  aus  Amor's  Götterhänden 
^  Traf  meine  Brust  mit  sanfter  Todeswunde:         *l 

/  Es  brennt  und  glüht  in  meines  Herzens  Grunde,  

^y    O  möge  nie  die  heil'ge  Gluth  sich  wenden! 

Ja,  keine  Macht  wird  Eure  Herrschaft  enden, 
Kein  Wunderkraut,  mit  Zauberkraft  im  Runde; 
Der  Euch  belebt  und  stärkt  zu  jeder  Stunde, 
Verleiht  mit  Todesqual  mir  Segensspenden. 

Der  Heilung  gram,  den  Leiden  stets  gewogen, 
Wird  nie  mein  Herz  der  Drangsal  sich  entringen, 
Der  süssen,  die  dem  Blick  der  Welt  vcrborircn. 

Ihr  Augen,  die  Ihr  Fackel  seid  und  Bogen, 
Lasst  Gluth  und  Pfeile  in  die  Brust  mir  dringen! 
Mild  ist  die  Gluth,  süss  sind  der  Liebe  Sorgen. 


p  (^^ ',.1 
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VI. 


O  Eifersucht,  Gott  Amor's  böses  Kind, 
Zu  Qual  und  Leid  hat  Missgunst  dich  geboren; 
Für  Lust  und  Wonne  bist  du  ewig  blind. 
Und  Böses  nur  zu  schau'n  bist  du  erkoren. 


.'   t         >     •!     l 


Du  raubst,  Harpyia,  uns  das  Glück  geschwind, 
Tisiphone  aus  dunklen  Höllenthoren, 
Der  Hoffnung  Blüthe  schwindet  und  vergehet. 
Wenn  deines  Odems  Gifthauch  sie  umwehet. 

In  blinder  Wuth  willst  du  dich  selbst  verzehren  , 
Du  kündest  nichts,  als  Noth  und  bittre  Qualen, 

Du  dringst  durch  tausend  Pforten  in  die  Herzen. 

.iti.i;.'    .tiiJ'i!    ir».iii    -    .,    ..  n 

Q  .yoDnV  ich  dir  den  Einzug  mächtig  wehren! 
Dann  w.ünrde  Amors  Reich,  so  herrlich  strahlen, 
Wie  diese  Welt,  befreit  von  Todesschmerzen. 


..f» 


VII. 


Gott  Amor  sprengt  des  schwarzen  Thores  Rieo-el. 
Enthüllet  mir  der  Wahrheit  Lichtgestalten; 
Er  ziehet  ein  darqh  meiner  Augen  Spiegel 
Und  lebt  und  wächst,  um  ewiglich  zu  walten; 

Er  Iv^et  mir  des  Weltalls  heil'ge  Siegel, 
Lässt  vor  mir  weite  Fernen  sich  entfalten,  .    .. 

Und  mächt'ger  stets  lässt  er  mein  Herz  entbrennen,' 
Der  Welt  geheimste  Tiefen  zu  erkennen. 

Verworfnes  Volk,  beihört  von  Wahn  und  Sünde, 
Vernimm  mein  Wort,  es  ist  nicht  falsch  und  nichtig, 
Lass  deinen  Blick  der  WabrWt  offen  stehn: 


»<  ,    s      .— 


Weil  du  so  thöricht,  machst  du  ihn  zum  Kinde, 
Weil  du  voll  Wankelmuth,  scheint  er  dir  flüchtig, 
Weil  du  nicht  siehst,  glaubst  du,  er  kann  nicht  sehn. 


/ 


.•"w  \-   -^  '.-^ 


4ä- 

I 


:'f 


I- 

1 


yiii. 

Nun  ftuUle  Andre,  feindlichijg  Geschielt I^ 
O  Eifersucht,  entfleug  mit  raschen  Schwingen! 
Denn  Alles  wird- der  Schönheit  Himmelsblick' 
Und  Amor's  stolze  Allgewalt  voUbriniren 

Er  tödtet  nijch,  sie  spendet  L^.bens^lück, 
Er  ängstct  niich,  sie  läW  inicii' mi^th'ig  ringen, 
Er  hindert  stets  des  Herzens  kühnes  Streben, 
Sie  giebt  mir  Flügel,  himmelwärts  zu  schweben. 

Jti.ii*.>«V 

Jedoch  was  klagt  mein  Mund  den  Amor  an? 
Er  und  die  Schönheit  wirTien  stets  zusammen, 
Nach  einer  Regel  müssen  beide  walten. 

So  ist  es  Eins  nur,  was  mich  treffen  kann. 
Was  mich  bedrücken  mag  und  kühn  cntüainmen 
Und  mein  Geschick  froh  oder  ernst  gestaTfen.         i 


:u 


Anmerkungen. 


(Vi,,     L-    t*".-^'    -^'l  ^^  o'""  '"'^'"''"  '"'""  "'''"''""^^  Sehnsucht  nach  dem  Göttlichen  und  seine  hohe 
D  K  :    'und  ^\         f-;-^^""^.  ^-  ^^"-^-en   ihren  wahren  Beruf  und  ihre  Befriedigun;  fi     et 

Diese  Kraft  und  Sehnsucht  hat  er  oft  zurückgedrärtgt,  weil  er  auf  seinem  Lebenswege  n.it  Nefd    Bus 
heit  und  Lnw...enhe,t  zu  .a.npfen  hatte,  zum  Theil  auch  unter  dem  depravTerenden  Einfluss    .ZriaüU 

i:^ZV^TT:''^'  '^'''':'  "^"''   '''  ^^^^^    .d.eren  Neigen«',  .u  ^tödten  und    hn     ud 

erachthchen  Heuchelei  zu  erz.ehen  suchten.     Kodlich.aber  wird  .ein  Widerwille  gegen  diese  geisZ 
Bedruckung   so   macht.g   ur.d   s.ine  Begeisterung    för' das  A 11-1^ ine  so  gewlltlg,    Ls  er  Z  D  Ing 
se.nes  Herzens  nachgabt  und  sich  .„.Preise  des  ^iainoo,,e.io  erheL.     Damit^ird  er t:^  h  e. 
der  alle,  d.e  vor  thm  gewesen  sind,  an^.rotiseher  Inni^l^eit  und  hereischer  Kraft  übertrifft. 

•o.H        H^"""  "'     ^^'J'"'^'''   ^«^   '^"    "»^  P«-«''««  des  Absoluten  antreibt,   ist  nicht  etwas  Aeussere« 
^^Z     "^7  Bege.steru.g  und  die  eigene  Seelenk.aft,  repräsentier,  durch  Herz,   Gedanken     nd 
Ihranen.     Das  Herz  ,st  se.n  Musehborg,  die  Gedanken,  welche  das  o^^e«o  dMno  zu  erfassen  suchen 
«md  «eme  Musen,  die  Thränen  der  Leidenschaft  sind  seine  K.stalia.    .   -,..,  ' 

Der  Feldhtr"  Üer  die's^'h""  ^""'"  T^"^  die  G.ncentration  der  gesauxmtBn  geistigen  Kräfte  dargestellt. 

rZyi  Jn  ,      /       r"  ''"""'''''  "•"  '•'  '"'"  ^'"""'^'  ''"  ^"^^'^"'  '«^  ^^'^  vernanftige  Wille  (che 

niede  in  pnppa   de  l  anima,   cön   un  picctol  femona  de  /„  ragione  govetnando  nti  n/retti) 
De  auf  das  ..nnhche  gerichteten  affetti,    welche   den    höheren  Geisteskraft!   .ich  nicht  IschUet 
:^:i::'Zr'^^l  .-"^^  r^^^^""^-     ^^^-  ^*^?P5^^  <^-  ^^-  ^ÖUM.^^-  zustrebenden  See       be 


C9ansv  vo-j,  su(,oa(jav  tt  (fix; 

cl»,  Herz  fr'l'rhl'    °"„  ^'°*'"'  """'■  ■'*"'  "*"«"^''»"  '''  ■»!'  Q'-l  "na  SAmVrz  verhundc,,.    Während 
h„.    r  S        .    ;■"  ,?f«-^!-""p  -f"""  "-•.'  "..d  von  der  unv.rgAngli.hen  Maje».i.  des  Ewigen      • 

e    ^mZj     t  ,  r:   '''"■'""    ""•"'■'•'■""  ''•""''"'''   "-    -"  '^"»-  'herantreten  „der  In 

der  .miecUltu  untann  ,l,ren  Grand  haben  (Beide,  i,.  „i,  ,«r«,  -  Sehi.k*l  ^  te.eichne,),  das  ,61- 


••Pf" 


%^ 


ligc  Erfassen   des  Absoluten.     Die   ruhelose  Unir*.H.,iH     «,  ?  i,      j      .^     , 

de,  S.rebens  erzeug.  „,rd,  nenn,  der  Dich"  r  Xt^lrftlch.T    S       r'-  """"""  =^^"«'-'8»-' 
de.  endliehen  Gei,.e.,  d.»  Unendliche  völlig  l  begreiff    fZeh '.  "*""  ''"■  ""  ""'  '^'""'"" 

.oh^orz,  der  den  ruhigen  Genu«  de.  Erlang.en  s.e..  trtütmer'      "'   '"  """^  ''""°'"'*™  ^"'''■- 

Son.  V.     Der  furioso   liebt  insofern   unelücklich    alo   ^;«  a  /*  -    .7.  . 
^i.h,  „nd  .ein   ungeduldiger  Eifer  n,it  den>  Erlang,»   „ie  znWetn  I.  "ab^T  'f  """  """  •^■■'■ 
te.nen   Prei.    seinen,    idealen  S.reben   entsagen   wollen    denn   dlrMe^  /  ."      "'"'""  ^'"""•'''  "  "■" 
.iefs.en  Grunde  mäch.ig  beweg,  sein.    2)as  wahre  cTX  V     ,  *•=»*'='"'"''"'•   »i»  eben   in  seinem 

in  der  s.eten  Bewegung  seiner  geistigen  KrlV,.!  T    ^       ^  '  J-™"   ''"  *'"''=''  »'=''  »=">"  versteh,. 
n.,  ener^sche  Stre-be^  auch  ^r'^:^:t:i^^^TSn2^'''''-- ^-- 

Darum  Will  der  Got.begeisterte  ,„„  .einem  ff.*;  *Otß/woe  „tch.       K    I'""'. 
rr:.,.r"-  "-  "-'^''-a"»  --««  .eneh.ende..^tgLLrn'd";t'letl  SstTrl:;:; 

."...  .er.!:;;;,  r.  i„rinrr„g"r  :rx  t:^^:^-^-  ^-  --  ---  --  -- 

.. » dab„it;:;"n  p;r.:"'s;:p„':;:r:?i„::::"'",vv::^  ^"  "-'f  -  ^^'^  -"  ^^^"  •^""''-  --^ 

die  dem  /irnr«  «rof,-,,  i,„  Wege  stehn  und  ^.^7  T  T.""  -*'»  "'^"■"Sf^<^''en /mp^rf;««,,;, 
verursach.,  absieh,,  so  erschei  .fd er  gJ..  als  et  Snld  f  ■°''"  •""'"'"''"■"^^"'  -'»>■.  die  ^e/o,.„ 
nimlich  der  Erkenntnis,  und  WahrheU      Durch  ih^.  .  -tnsten  Glückes  und  der  edelsten  Gü.er, 

dMno  nal,e,,uk„m,„e„  „nd  die  S.mh len  de" .6tHi  h  k  "'      "  ^""^  f'"^'""  "-äglich,  seinem  oggetto 

der  Spender  der  Erkenntnis.  unwILtt' so  ka"  e'r  -","!:  m"'' ''"'^"■"•''"™-    '"-""Au.o, 

der  JCavölCTIJs.     Aber  freilich    wibrln  "nmoghch  blind  sein,  sondern  er  ist  vielmehr 

-eibeu  »eirstarmisohe  Ha::'"z„"ztru:dr;:2e:T'-T\''f  ■'  \  ?""''"'« «"■"••  -"<«- 

.uf  .dünne  Seelen-  „nd  arb.selige  Geiste    ein  n    '  rwl  ^Z      t    ^  ""  '"'""-'='"'■'  verstehen,   fih.  er 

«ragen,  den  üewa„ige„  zu  fasse. ,  und  IlTne  K  "rhei   Te  res"      >  '  '"  '"""'"  '""  **"'  '"  '''"• 

blind  und  ,011  und  närrisch.  «-'"'he,,,  seme  Spenden  zu  verarbei.en.   Daher  werden  .ic 

-nachen,  a^f^eiu^^üzig^  ^2^:  ^Z'T/'-T  ^'■■"'''"'  ""^'"'  ""  ''-"^  ""  ^^'"^  •-- 
fersuch.  unter  den  Begriff  der  llle;  drrrs.eU,  „trirob  T"-^"^"  ""'''"''''  ""  ""  '^'• 
den,  kann  bei  einem  Dich,er  nicht  befremden     Sie  Tlrr  ,.         ,^'-"  *""'  ""''  «"'  ""f""'  '"- 

.1.  adhärierende  Quali,äten  der  Liebe  '"  ""■"  "»"'"'"<««'  Existenz  und  erschein.« 


Der  zweite  Dialog. 

Er  enthält  drei  Sonette,    von  denen   ich  eins  fortlasaen  muss,    weil  es  „ieht 

anhut.       n   den   hetden   übrig  bleibenden  Gedichten   wird   der  innere  Zwiespalt  der 
noch  nicht  concentriertcn   Seele  ffiscbildpr,     in    ,    i  u        ,  «=  /.wiespalt  der 

-d  ßrino  abwechselnd   die  Oberhan    Gewinnen  7       "i  '""''""   "''"'"""'* 

nahe,  bald  fern  ist.  ^l'«':''«'"!  gewinnen,   so  da.s   das  oggetto  dhlno  bald 
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I. 


Seitdem  ich  AmorV  stolzes  Banner  trage, 
Erfüllt  mich  Feuersgluth  und  eisig  BangenT ' 
Die  Hoffnung  starrt,  es  glühöt  das  Verlangen, 
Mein  Herz  entbrennt,  ich  weine  und  ich  klag< 


\ 
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Ich  juble  laut,  verstumme  und  verzage. 
Von  Tod  und  Leben  bin  ich  stets  umfangen; 
Vulcan  im  Busen,  Thetis  netzt  die  Wangen: 
So  strömt  und  glüht  es  endlos  alle  Tao-c 

Ich  hasse  mich,  dem  Andern  stets  ergeben. 
Doch  schweb'  ich  aufwärts,  wird  er  kalt  und  spröde. 
Steigt  er  zum  Himmel,  hält  die  Erde  mich. 

Er  fliehet  stets,  umsonst  ist  all  mein  Streben, 
Ich  ruf  ihn  an,  er  steht  mir  niemals  Rede, 
Wenn  ich  ihn  suche,  dann  verbir^jt  er  sich. 


I 


II. 

Mich  hat  umstrickt  ein  wunderbarer  Bann, 
Denn  lebend  bin  ich  todt,  mein  Tod  ist  Leben, 
Und  dies  Geschick  hat  Amor  mir  gegeben,  ■ 

Dass  ich  nicht  todt   noch  lebend  heissen  kann. 

Die  Hoffnung  flieht,  die  Hölle  blickt  mich  an. 
Die  Sehnsucht  fliunint,  ich  mag  zum  Himmel  schweben, 
Doch  kann  ich  Hüll'  und  Himmel  nicht  erstreben, 
Denn  zwei  Gesetzen  bin  ich  untcrthan. 

Ja,  meine  Qual  ist  gross  und  ohne  Ende! 
Zwei  mächt'ge  Ströme,  welche  tosend  streiten, 
Sie  nehmen  wirbelnd  mich  in  ihre  Mitte, 

So  dass  ich  bald  zur  Flucht  mich  eilig  wende, 
Bald  zur  Verfolgung;  nach  verschied'nen  Seiten 
Lenkt  Sporn  imd  Zügel  meine  schwanken  Schritte. 

Anmerkungen. 

6on    I.     Der  appetüo  irrationale  und  inteltettuale  sind  gleich  mächtig  und  haitun  einan- 
der das  Gleichgewicht,  .o  da«s  der  furio,o  zu  derselben  Zeit  xon  den  verschiedensten  Empfindungen 
Ton  Freude  und  Schmerz,  Hoffnung  und  Verzweiflung  erfüllt  ist.    Er  lässt  den  Ruf  feuriger  Begeisterung 
und  flammender  Sehnsucht  erschallen,  aber  sofort  schliefst  ihm  bange  Hoffnungslosigkeit  den  Mund  (v.  5). 

So  lange  die  aninta  inferiore  and  tmp^triore  einander  gewachsen  sind,  kann  der  /«rio*o 
weder  dem  Gotthchen,  noch  dem  Irdischen  mit  ungetheilter  Kraft  zustreben,  und  so  findet  er  nirgends 
Kühe  und  volle  Befriedigiing.  Kaum  hat  er  dem  einen  der  beiden  Triebe  nachgegeben,  so  überlis.t 
er  sich  unbefriedigt  dem  andern  (,Ich  hasse  mich,  dem  Andern  stets  ergeben«),  aber  beide  mit  einander 
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£u  vereinigen  gelingt  ihm  nicht.     Die  gehoffte  Befriedigung  wird  ihm  d«nn  «rc.       n>u  •, 

er  im  Stande   «ein  wird,   den  Zwiespalt   zu  überwinden   und   äle  Wic-r      \'     ''''■^'"'  ''^"» 
concentrieren.  uoerwmden   und   alle  Seelenkrafte  nach  einer  Seite  hin  zu 

Son.  II.     Auch   dieses   Sonett   behandelt   den   wilden   Streit  in    a^,-»^      t 
eine,,,  Kx,r.,„  .,.„,  a„dern  for.rei,.,.    Kr  Ut  nich.  ,„dt,  LtZ  sTntnLeZ,       P-°',-  ,"  '""  ™" 
wird  und  i.  Gö„Hehe„  ■„.,  er  i..  „i.h.  lebendig,  sofe;«  de   a^;:?«^;?/^:«^::^  'T 

bene  Liebessehnsucht  stets  wieder  ertödfof      ««  c^k        u.         ■  i^rinn  s.  litsensato  seine  erha- 

"-= -  --"  N>edH,,.e„,  .w^^^ren^Htrei  t:t^:fi;:::  TT "''''''  '^'-'"' ''™"  "^^'- 

VonX ™:ei^e^Dt,^';r;'?ut;::„rre-'t""  T'r'   '"-'"   ""  ^'"™"'— „hei,  da  die 

...n.,.  .,e,s  vollständig  3a^eri«:ll"^^^  1^  °""  '""'"'  ""  '""'"''  '""  '"""- 

«erden  kann.  ' "■•"^»'''^■'  '«•  >""■  Ind,»dunm  aber  nnr  annähernd  nnd  vorübergehend  erreich, 


Der  dritte  Dialog. 

Di«  acchs  Sonette,  welche  dieser  Dialog  enthähi'hamleln  von  der  Macht 
dea  U  diens,  der  bi.her  noch  ein  doppelter  war,  endlich  aber  die  Bahn  zum  Ueber- 
s.nnhchen.n.t  Entschiedenheit  einschlägt.  Der  i.npeto  irrationale  ist  gebrochen,  an 
«e,ner  Stel  e  dominiert  der  i.peto  raüonale  oder  die  ^Unta,  welche  den  inteUeno 
oder  d,e  /W.„rfc  cogUati.a  vor  sieh  her  sendet.  Das  Erfassen  des  Absoluten 
■ntttclst  des  .uMlean  geschieht  bei  speculativ  angelegten  Menschen  in  einer  be- 
sümmten,  durch  d.e  Natur  vorgeschriebenen  Stufenfolge,  während  Diejenigen,  welche 

ZTT  Tr"'"1'  ^"^*^"=--'-"-  SP-"--"  ->"  «'esitzcn.  aber  i.rrer  inneren 
ße    he.t  und  Lauterkct   wegen  Gefässc    des    Himmlischen    sein   k.nnen,    von   dem 
gottbchen  Ge.st    p  ...lieh    ergriffen   werden   und  nun  Wunderbares  reden  und  thn 
«von  s,e  steh  selbst  nicht  Rechenschaft  geben  .«nnen.     Sie  gleichen  dem  Esel,  de 
d.e   Saeramente  trägt.     Der  wahre  Jünger   der  Weisheit   kennt  diesen  dämonis  hen 
Tau,„el  und  d.esen  bewusstlosen  Enthusiasmus  nicht,   sondern   er  hat  ein  Klare    Be 
«^sstse-n  von  den   Leiden,    die   ihn  erwarten.    Von   den  Schwierigkeiten,    die     r  .„ 
uberwmden  hat,  von  den  Mitteln,  die  er  in  Anwendung  bringen  n^.ss,   und  von  de 
«änderbaren  Schönheit  des  o.geUo  Ui.ino  selbst.     Ich  will  Brun „'s   eigene  VW 
nfuhrcn,  nut  denen  er  das  bewusste,  klare  und  stufenmässig  f„rtschreite:de  Streben 
nach  den.  Go.tl.chen  beschreib,:  iVo«  e  un  ratta„,enlo  soUo  le  legai  ^nn  fS^ 
'le,no.a  e  un  ca>or  acceso  äal  soU  inteUigcnlale  ne  rani.na'^  il^ZiZ 

unoro  pro.„>o  e  puro,  ka  se.Ui.emo  äe  la  .U.ina  et  interna  arLia,  concoZ 

:.^nc  .erÜ.    sT"   ^T-     ^'"'"'""'""   -gewiesener  furioso  eroico   hat  freilieh  mit 
maneherlc,  ^chw,er.gU.*en  .u  kä.npfen,  afcer  dieser  Kampf  stählt   und  erhöht  seine 

ri'rös!     "pT    m        """   '''"'"''«''  "'•='"   •"""''«'  ^'"^•'«''    -"<J-"  -e'-hr 
■n.t  grosserer  Entschlossenheit  sieh  erheb,,  n«  d,s„im„U«„hc  Kleinod  zu  erjagen. 
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I. 

Der  Falter  flattert  zu  des  Lichtes  Helle 
Und  ahnet  nicht,  daes  es  Verderben  bringt; 
Verschmachtend  sucht  der  Hirsch  die  frische  Quelle 
yVo  plötzlich  ihn  der  Todespfeil  durchdringt; 

Das  Einhorn  ejU  zur  Kluft  an  sich  rer  Stelle 
Und  sieht  die  Fessel  nicht,  die  es  umschlingt: 
Ich  sehe  wohl  die  Schlingen,  Pfeile,  Brände, 
Die  mir  bereiten  meiner  Göttin  Hände. 

VVohlan  denni     Süss  ist  meine  Liebespein 
Mild  sind  die  Gluthen,  die  mein  Herz  entzünden. 
Sanft  ist  die  Wunde  von  des  Gottes  Hand, 

Und  all  mein  Sehnen  schliesst  die  Fessel  ein,  - 
So  «lögen  Seele,  Herz  und  Brust  empfinden 
Endlos  die  Gluth,  die  Pfeile  und  das  Band. 


n. 

Mich  hat  entflammt  der  Schönheit  Götterlicht, 
Der  Anmuth  Zauber  hat  mein  Herz  bezwungen-   ' 
So  hab'  ich  Heil  und  Hin^melsglück  errungen,   ' 
Drum  flieht  mein  Blick  der  Freiheit  Angesicht. 

Die  Gluth  erwärmt,  doch  sie  verzehrt  mich  nicht 
Preis  sei  der  Fessel,  die  mich  fest  umschlungen' 
Mild  ist  die  Flamme,  die  mein  Herz  durchdrungen. 
Sanft  ist  das  Band,  das  liebend  mich  umflicht. 

Erhaben  ist  die  Gluth,  die  mich  entzündet, 
Von  stolzer  Pracht  das  Band,  das  mich  umschlingt,  _ 
Vor  dem  Gedanken  weicht  der  Sehnsucht  Leid. 

So  sei  der  Flamme,  die  mein  Herz  empfindet 
Der  Fessel,  die  den  Willen  lenkt  und  zwingt. 
Mein  Schatten  selbst  zum  Dieusie  noch  geweiht. 
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O  wehe  mir,  der  Liebe  heisse  Gluth 
Hat  mich  entflammt,  dem  Unheil  nachzustreben, 
Das  mir  Gott  Amor  preist  als  höchstes  Gut! 
Und  nimmer  will  mein  Geist  sich  kühn  erheben, 

Zu  bändigen  den  wahnbethörten  Willen 
Und  zu  vernichten  des  Tyrannen  Bann, 
Der  mich  mit  Leid  und  Elend  will  erftiUen, 
Der  schmachvoll  mich  mir  selbst  entfremde!  kann. 

Nicht  will  mein  Blick  der  Freiheit   Wonne  .ohen- 
Der  Windeshauch,  der  meine  Segel  schwellt, 

Lässt  dem  verhassten  Glück  mich  schnell  entgehen 
h  ührt  mich  dem  Unheil  zu,  das  mir  gefallt. 

IV. 

Du  hast  mir,  Amor,  manche  Qual  gebracht 
Doch  aber  dank'  ich  dir  mit  frohem  Munde; 
Du  hast  mein  Herz  dir  unterthan  gemacht    ' 
Und  schlugst  dem  Busen  eine  edle  Wunde. 

Ich  werde  schau'n  ein  Bild  von  hoher  Pracht 
Der  Gottheit  Glanz,  da  ich  mit  dir  im  Bunde 
Nennt,  wenn  Ihr  wollt,  mein  Schicksal  schwer  und  bn.ige, 
^Ve,l  es  mcht  hoffen  lässt,  was  ich  verlange. 

I  Das  Streben  ist's,  das  mein  Gemüth  entzückt 

Mag  auch  mein  Geist  das  hohe  Ziel  nicht  finden 
I  Mag  kämpfend  auch  die  Seele  unterliegen, 
I  So  bin  ich  doch  dem  Pöbelvolk  entrückt 

Und  edle  Gluthen  sind's,  die  mich  entzünden,' 
Zu  stolzer  Höhe  bin  ich  aufgestiegen. 

V. 

Erhab'ner  Sehnsucht  lieh  ich  meine  Schwincron-       . 
>>chon  bm  ich  rings  von  Aetherduft  umgeben 
Und  höher  stets. und  höher  wiJl  ich  schweben, 
Die  WcU  verachtend  himmelwärts  zu  dringen. 
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Ich  vvei88  es  wohl,  es  >vird  mir  nicht  gelingen, 
Das  stolze  Wagniss  kostet  mir  mein  lieben, 
Doch  schreckt  kein  Ikarus  mein  muthig  Streben, 
Denn  sterbend  werd'  ich  Preis  und  Ruhm  erringen. 

Wohl  mahnt  mein  Herz  mich  ahnungsvoll  und  bang': 
„Verwegener,  wo  trägt  dein  Flug  mich  hin? 
Zu  kühne  That  bringt  Unheil  und  Verderben." 

Sei  ruhig,  furchte  nicht  den  Untergang! 
Steig  rastlos  auf,  stirb  mit  zufried'nem  Sinn, 
Wenn  uns  beschieden  ist,  so  schön  zu  sterben. 


«# 


VI. 

Zeus  hat  als  Aar  berückt  Asteria, 
Als  Schlange  Dolis,  und  Mnemosyne 
Als  Hirt,  als  Satyr  die  Antiopa; 
Als  blinkend  Gold  kam  er  zur  Danae, 

In  Sticrgestalt  war  er  Europen  nah'. 
Als  Schwan  der  Leda,  leuchtend  wie  dJr  Schnee. 
Ich  bin  ein  Mensel.,  doch  göttlich  ist  mein  Streben, 
Darum  wird  Götterglanz   mein  Haupt  umgeben. 

Saturn  ward  Pferd,  ->  ,^o  sagt  der  fromme  Glaube-, 
Der  Gott  des  iMeeres  trug  Delphinsgestalt, 
Und  Hermes  ward  ein  Ibis  und  ein  Hirt, 

Apoll  ein  Rabe,  Bacchus  eine  Traube:  .       ,, 

iMich  leitet  Amor'a  zaub'rische  Gewalt, 
Die  mich  in  einen  Gott  verwandeln  wird. 

Anmerkungen. 

er«,.,  .„a*";;„d  i"ilxt.::r'r;/s\'°\^"*'"  '-■'•''""'"'" ""  "'■-'-  ^=""""'«'"- 

war«.,    l,a,   der   f„,io.,„  veraZnUeror«  ^^''"'^7'",  'i""''""^"'    "'"«  '"  ''"''"•  "■•'•"■'  Q"«'  ihrer 
schmerz,  der  r.i,6i,.eu" ZZltjCZV^     T  *'"'''"'''""  '»"  -)-  »--nnenden  Seelen- 

Will  er  „iche  da.ou  ab  Jen     n  ,  s.faM  ^ 

Lende  SeKn-uch.  „a.  .ei/ „er,  e^H^^'Z'^ ^nt  /  'tt-   '""'  '''"""""'  '"'"""'■  «'=" 

ihn  u™»„i.k,,   aber  die  Wnnde  ,hn.  il^  Tohl    dif  oth      kT"!    .  "'  '"'"*'"''  """  ^""■"  ""'"" 

die  Bande  gleiehen  dem  Gürtel  der  Aphrödhe''  "  "  '""  "'"'''•'  '"'"'«  '"  »''"   """ 

;  ;.>•  f"^"  .■^^  °;  >XxTi)fia  zavra  t^tuxto  • 
)cap9a(Kf,  ,,T   sxXs^  vöov  lüxa  ic«p  ^poveovrov 
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Son.  IL  Dieses  Sonett  behandelt  denselben  G^dsinkon' '\^^  a 
»Her  Seelenquale»,  welche  das  Streben  nach  dem  All  £1«!^!%^  .'•'  ^°""^^^«°^^-  ^^ngeachtet 
apeculariv  angelegte«  Menschen  doch  einen  Reiz  lf"„fsK  "^f  "^"^•\-— »'^  ^at  es  fQr  den 
gering  erseheinen  l^sst.  Wen  die  HerrHehkeit  des  All  F  ^'^"^"".^"'  ««  ^'^'^^  «-  «"eh  sein  mögen, 
Hieben;  ein  mächtiger,  un.iderstehliXr  t  L/ ,an  i  i^ Vte"  k"- '^^^  '''  '^""  ""'  ^"^  ^f'^ 
Dadurch  unterscheidet  sich  diese  Liebe  von  der  sinXLn  ,  t  T"  ^''  ^^i^^r-saU  Apo/4ne. 
kann.  -  Die  Worte:  ,Vor  dem  GedaL::Ve    h'd     thL^^'L;^  Vf  '^^^  "••^''^  ^^sseln 

rioso,    wenn   er    erwägt,    wie    edel    nnd    Prhah«  •        ,.''"'"'''''  ^^»^      füllen  bedeuten,   dass  der  fu- 

er.,.,  wird,  da.  er  L  <^^.tlj:;:.^:t.::i.':^^  :,;::.:""  -^^  """■■  ■^"■""'■' 
ihre  NiohM::;i:"„d  v:n':t«e1:^f;:'::^?:K''"  ^T"?-  '^'"'-  "'^  ■-"•  ""-'•' "-  ^-^ >^' 

habenen  Bernf  „n,re„  mach..     Aber  ZisTnJlt  S  "  ."'  "''  ''""'"'''^"  Gew.I,  seinem  er- 

™/«»<«   fehl,,    denn  Wohlwollen   kann    ,ur   da      o  b     h""""'''  '""  """  ""''^  ^"-  «der  die  iuona 
nioh,  aber,  -..o  es  ein  *n.e„j:  f^tZZ^owllT"   "'"'   "l!  "''  '^"'^"''  ^■"""'-  "•""■  '-• 

.>i  n.n,.  ,U  „e  ri„„e.ee  o   'n.lf,Tü   'Z rtLZZ^'^'TT  Tf"^""'  "'—''"-" 
liehen   Seele    von   einem   solchen  SinnenUume     ^.'benlhr     n  ^K  höheren  Organe  der  mensch, 

nar  vorübergehend  beirren.  """""«cl    unberührt    bleiben,    so    kann  er  edlere  Ge.nüther  auch 

Andere  i'n'we'g'en  "is't/otToaefsU''"''';  '°.";«  ••"°-''  ""-ä  «°«>i-h.    Ks  gil,  ihm  gleich,  oh 

Zwecke  bedachte  Pöbclwelt.  Dan„n  verd  "  G  tf  Ä"''"""  "tv''"^'"  ""'"  '"'"  ■"=  »"'  »-'■"=- 
halt  selbst,  aber  doch  die  erhabenste  speHes  IZu^MiTr  ^k""'  '"  "'°'  '""'""  "''•"  ■>''  «""■ 
heit  selbst  gleicht  dem  verschleierten  imZ^ftttt  ™"' ^''«'"  '^^"'  O"»»  «i«  Gott, 

dessen  wir  nns  erfreuen,  das  völlige  I„e,'„.  h  ""'  '*'«  verhüllt,  da  das  höchste  Organ, 

,  volhge  Ineinander  entgegengesetzter  Qualitäten  nicht  .,,  erreichen  vermag! 

den  Sieh  di\';;ti!^L:n':mrrte;:rrr.rr'/"  r-:- '"-"  -'""  -'"■•='"  -■»  -- 

dasselbe  nicht  erlangen  „nd  es  wird  ihTen  wif  7  r.  """""'  """"'S'itle).  F,,ilich  werden  sie 
chen  Kampfe  ist  rnlvoller,  als  sl  nnd  G  Lt  "'"'!\"S'''-'  »•■"  ""»  Niederlage  in  einem  sol. 
Sterben,  von  dem  hier  di  Red  ist7we„„  f "  l"  T"""'"  """  '^"'"•=''»  Bestrebungen.  _  D« 
weiter,  als  das  Misslingen,  weih  s':I""  ruhe  bHV  ''\  '"  ""'"  '"  '''"""''^'  ""''-«  ■™'"» 
Folge  hat,  die  sieh  dan'n  aueh  Jo  inr:;;^^,^»:  d  '.'"'""'  ""'  ^■""■»"«''^"  ""  Seele  zur  . 
dem  er  sich  vergebens  bemüh,  hatte,  ^^.^'^^Z^::!^'"'' "''""'  ""*""'-''  ■"-'- 

Son.  VI.     Die   natürlithen  Dinge   beweeen   «.Vh    .„    .• 
geistigen  Functionen  de.  Menschen      Wiihre„n    ? ,  .  .  °"''«™  ^"^"^""f'  ""d  ebenso  die 

Absolute   .u    erfassen  suchen,   sM  sie  kur,"  i^       Cuf^d        ,     """''  '"■-"'-«"  '^»«««"eit  das 
man  sich  die  Seele  mit  Keeh    unter  dem  Bild  """"'^  ^''°'  ''"■'»■«"o  fertno  .»gewendet,    so  dass 

»en  Höhe  ein  Mensch  Sit«,  wä  "nd  nn"  n      ne  b"!  T  ""''°"-'-  «»"-  vorstellen  kann,  anf  des- 
auf  der  rechten  Seite  hinaufsteigt  et  Mi»  .1  T'  ""' ^"  "■•"'«  Seite  aber  herabsteig,  und 

delbaren  Gesetz    der  «»»«"n^«^l  j  „'„  .^rjZ "'"    "■l'   '"'""  ""'*  *'^"'"''-     '^-''  ■"'■-"  "-— 
Gestalten,   wenn   des  Fatums  Maoh.  i .    hne„  dJ'T:       -   '""  *""  ^"""■-  "'  '^'""o  '""i  "»dere 

«nd  so  Wird  der  Mensch  ein  ^X::':zf::zTn::^::t:j;T"  'fr'  "^■^"■ 

g«.mn,tc  Kraft  zum  /„,.,..  ,™^„,  ,„,e,leUua,e,  ,U.inol"l:l\TJ  "'""  """  "'-' 

Doli,  ist  feLle'r'hafrnl'd  sthllür^D::?:' w  "■'^^'^''''r  '"'  ^""  ^"'='"«  «>"'  ««  VI,  103  s„. 
A»lü  genannten  Demeter.  Seli^dTu'eh  iL"  .n''  "'"/■'  T""""  '*''  "^'^  ■^-''-  "-  »-l, 
..rwähn.  (Wagner  II,  pag    12^  '  '"^   *-'"''"   ^"""8   Ifj?.  i«^'«''=^»   ''«  '«  i«^f«  Otonfante 
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»er  vierte  Oialo«. 

eigene   .„„e.  H.e..e.    (deJL'LSrr:  dt"-'   '^^.  "'"^^  '"  "- 
d.c  .o/««;,>  aber  ua,„ral»,e»te,  d  h.  wie  sie  an  JT   n  ="   ""«%'4'V«.e«/«., 

angcpann.e   In.ellect-   und    W  lle„..b  ^  '        '  ""''^-    '^''-•^''  ""''«  "-■••«•« 

von«,e  n....„.  Her:   t;      t  .^^^^^^^^^^^^  '^--cn   ^ine 

Jon  kann.     Zunächst  wird  das  r„nr.  ,  T  \  ""*"'•"'•«  ''<"•  Seele  bet.achlel  wer- 

-i-    der  Sinnenwei.   zu.  ^Tbr       O  J"  b       ^    """  "^'   "•  ''•  ""^  '''^'^  ^ «- 
«-')   -"..   das   erhabene   otTL     Z  ,r"'"'"  ""'   "''"^'*'<='""'  ^^-•«-"« 

wiederzugewinnen,  d.  ,..  die  .^^^Z  kVT  "'""  "''"'""'""'  """'  «^'^  -'-- 
«-  «ie  sinnbehen  Din.e  .„  coCI  iM,"!"""'  »'i„ens.ha,ig.ei.  wieder 
«nüchfig  geworden,    dass  sie   aueh  die  3'  »  "'"""'  *"'"'■''"■''  '"'  •""•«"»  «° 

dio  ,.„;„,„  .•„/•,.,.„,  ,,.f  .!;  ;  "''  '"  "//^'"  •'«*"">'•  «ieh  as„i„,ib-er.  un.l  dadurch 

-'-  .."ein  angewiesen      J:;T  T'"'  '''''"'''"'"'   '"^^^''^^"^''    -'«'''-.      "  ' 
'-<.  genann"    wird    S  n    vT     r';    ■^'"  "f'^'^^^^'-  ""<' daher  eine  ;.;..„ 
'VV^^or«  sieh  gezwun'e  n  sieh,    t    ,   '  """"'"-''""«---'»"ge,    zu   denen  die  ani.a 
dem  G.i,.Heben   bin   zu   eon        , I!     "'T''  ""  ^"'^  ^-"  ^^  S-«.  -h  nach 
endiieb  die  ihrer  wir.sal    eT  O Z:  b"   T/"'  ""'  """^'•■■'=''^"  =-"-"«"•    <>- 
—     Sie  enuag.  den,  sinni  cl.efL  ,  !       f'  ""■"<"  "  "'""  ^""°  "°""''*" 

-n  Knncionen,  inde.n  sie  s  ch  zlt«  ^^""'■"  '''=''  '"  ''•="  ^'<=-'  ""  h.he- 

1. 

Hörst  da  d*r  Meute  lobendes  Gebelle? 
Aktaon  eilt,  dem   V\'ilde  nachzuzieh'n 
Und  da.  Verbängois»  luss,  ihn  stolz  und  kühn 
i-inhcrgchn,  wo  Gefahr  an  jeder  Stelle 


Da  leuchtet  aus  des  Walde,  Silberquelle 

t..nb,ld.  wie  nie  ein  schöneres  erschien: 
Gold,  Purpur,  Alabaster  blendet  ihn- 

Da  wird  ein  Wild  der  stolze   Waidgeselle 
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Er  wird  ein  Hirsch,  in  wunderschnellem  Lauf 
Edt  er  dahin  und  schwingt  die  schlanken  Glieder, 
Bis  er  zerrisaen  wird  von  seinen  Hunden. 

So  steigen  rastlos  die  Gedanken  auf 
Zu  edler  Beute,  doch  sie  kehren  wieder 
Und  (ödtcn  mich  mit  tausend  tiefen  Wunden. 

n. 

Einsames  Herz,  zur  Höhe  sollst  du  schweben. 
Die  mich  entzückt  mit  zaub'rischen  Gewalten, 
Dort  sollst  du  wirkend  deine  Kraft  entfalten  ' 
Und  deine  Kunst  und  dein  erhabenes  Streben. 

Dort  weide  deine  Brut,  ein  neues  Leben 
Mag  dort  für  dich  und  jene  sich  gestalten  ^ 
Bisher  hat  das  Geschick  dich  fern  gehalten. 
Nun  magst  du  kühn  dich  himmelwärts  erheben. 

Mag  jene  stolze  Heimath  dich  entzücken^ 
Der  Gott  der  Liebe  ist's,  der  dich  geleitet, 
Er,  der  den  Blinden  scheinet  blind  zu  sein. 

Es  segne  dich  mit  seinen  Götterblicken 
Er,  dessen  Hand  das  weite  All  bereitet. 
Und  kehre  nicht  zurück,  bist  du  nicht  mein! 

in. 

Die  ihr  begeistert  Göttliches  begehret, 
Habt  Acht  auf  eures  Herzens  kühnes  Streben  ^ 
Meins  hat  sich  froh  der  Himmlischen  ergeben 
Wo  es  in  Qual  und  Drangsal  sich  verzehret.  ' 

Wohl  hab'  ich  ihm  den  kühnen  Flug  gewehret. 
Doch  wie  ein  Falke  will  es  aufwärts  schweben, 
Verachtend  seiner  Heimath  stilles  Leben, 
Zu  der  es  nie,  ja  niemals  wiederkehret.  ' 

Du  hast,  o  Stolze,  meine  Brust  bezwungen. 
Du  hast  mit  deinem  gluthentflammten  Blick, 
Mit  deinen  Banden  mein  Gemüth  gefangen  ' 
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Von  deinem  Zauber  ist  mein  Herz  durchdrungen; 
Es  schmachtet,  glüht  und  kehret  nicht  zurück:     ftij 
Wo  wird  es  Freiheit,  Trost  und  Kraft  erluugeu? 

IV. 

Gedanken,  die  ihr  kühn  und  ohne  Za«'en 
Dem  Schoss  der  Mutter  rastlos  euch  entwindet. 
So  steigt  denn  aulXvärts,  muthig  nachzujagen 
Dem  edlen  Ziel,  das  mächtig  euch  entzündet. 

Der  Himmel  segne  euer  kühnes   Wagen, 
Dass  euch  die  stolze  Schöne  nirgends  findet! 
Wohlan  denn,  rettet  aus  der  Götfin  Hand 
Mein  armes  Herz,  das  grausam  sie  gebannt. 

Nun  wappnet  euch  mit  treuer  Heimat  bliebe, 
Verschliesst  den  Blick  vor  jener  Himmelssonnci 
Dass  nicht  auch  euch  ihr  goldnes  Licht  verblende; 

Und  zähmt  ihr  nicht  des  Herzens  stolze  Triebe, 
So  kehret  heim,  verkündet  mir  die  Wonne, 
Die  68  entzückt  und  fesselt  ohne  Ende. 

V. 

So  wollt  auch  ilu:  das  Göttliche  erwählen? 
So  wollt  auch  ihr  entsagen  eurer  Pflicht? 
Ach,  endlos  sind  die  Schmerzen,  die  mich  quälen, 
Und  selbst  die  Hoflfnung  birgt  ihr  Angesicht! 

Was  soll  Empfindung  noch,  wo  Freuden  fehlen? 
Was  soll  die  Neigung,  wo  die  Kraft  gebricht?  vm!-,!/ 
So  ha)/  ich  Alles,  Alles  nun  verloren,  .:      .      rf 

Zu  Leid  und  Elend  bin  ich  auserkoren. 

O  meine  Söhne,  höret  meine  Qual!  ' 

Mag  sich  da«  Herz  der  Gottlichen  ergeben, 
Lasst  einen  nur  entrinnen  ihren  Händen, 

Lasst  einen  nur  aus  eurer  ganzen  Zahl 
Zur  treuen  Mutterbrust  herniederschweben! 
Ach,  keiner  kommt.  Erquickung  mir  zu  spenden. 
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VI. 

Ihr  pflichtvergessenen  Aktäons-Hunde! 
Ich  liess  euch  aufwärts  zur  Geliebten  dringen, 
Ihr  kehret  heim  ,mit  grauser  Schreckenskunde,' 
Statt  mir  der  Hoffnung  süssen  Trost  tu  brincrcn; 

Ihr  seid  mit  jener  Himmelsmacht  im  Bunde, 
Wollt  mich  vernichten,  tödten  und  verschlingen.' 
So  stirb,  mein  Leben!     Aufwärts  will  ich  steigen. 
Um  meinen  Bächen  ihren  Quell  zu  zeigen. 

Wann  wird  Natur  das  irdische  Gewicht, 
Das  schwere,  das  mich  abwärts  zieht,  vermindern  v 
Wann  werd'  ich  himmelan  mich  froh  erheben? 

Wann  steig'  ich  aufwärts  zu  dem  gold'nen  Lirht 
Um  dort  mit  meinem  Herzen,  meinen  Kindern 
In  ewger  Lust  begeistrungsvoll  zu  schweben^ 


VII. 

Wann  wird  der  ki^hne  Siegeslauf  vollendet 
Hmauf  in  jenqs  wunderbare  Land, 
Wo  Zauberglanz  das  frunk'ne  Auge  blendet? 
Und  wann  erlöst  niich  Amor's  starke  Hand 

Der  neue.  KrMfk^  reichlich  mir  gespendot, 
Uer  meine  Glieder  einfraohtsvoll  verband? 
Ja.  keine  Schranke  wird  den  Flug  „,ir  wehren 
Wenn   Wahn  und  Irr.hum  nimmer  mich  be.h.iren 

I         Wenn  ich  erlange,  wa,  ich  kühn  erstrebe, 

Wenn  ich  .nm  Thron  de.  Göt.lichenm'icV schwinge, 
I  Un,I  wenn  n.ein  Jjlick  des  Guten  Urquell  findet, 

'  VVo  ich  »u  reinster  Tugend  mich  erhebe, 

!  "'■'^  '"""■'^'•*'<=  Heil,  das  schönste  Glück  erringe 
I  W,e  des  Allu,ä..h.'gen   Wort  uns  hat  verkündet. 
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Anmerkungen. 
de„   kühnen  5iger,   der  Tu  H^'^"»^.,'^  M      e  te'^  Thre"re  TwT"*  '"  '""'"*■'''"  '""'  «'^■'»'■' 

hin,ede„.e.   ..d.     .„den.   'J:^  ^  •  .2:  .^    ^^hf  Z  t.rirS  "'^  """  t'"""" 

zur  Kr..hein„ng  kLn^enTn  Go 'heit  i^  d  «"!  :.'  '"  »"--^^'"""8  ""  in  de.  „bjcetiven  Wel. 
Kn,fal.„ng  gebrach,  wi  dT     N^n  ,rä».  .r  d  »!»'«.-•-  "„.„.ernde  Idee   derselben  «eweek.  und  .nr 

eben  die  Gedanken  ni  h.  „,ehr  in  dfe  F  .n  /fT  .'""'"'f "  ^"  «"'"•»■'  '»  -»•  ■■"<•>-  hra„- 
nnn  innerhalb  der  Vernunft  /elb".!«",  T  "^''"'"'"'J'""'"" -ä»' *--'>«— 1e,  Absoluten  «„de. 
in   .ich   .ur  Vollendun      zu    brintn  K      T  ■"  -"■"'"hrochener  Thä.igkei.   die  Idee  de,  Kwigen 

da,  ron,unen.ent     2Je\lrZ^  ZTT  ^"'^  «'^«"^--»ei.    er.öU.e.   den  aUen  Men,cl,;n, 

.heo,,e   def°i:.e.lee.''dr;ednir 'vt:  1:  flfT"'   '",  r'-"««"-"--     I»»"  "'  'on  der  Apo- 
«einernng  anzusehen  is,      DiJ  v 'nL "  f       "'""*'    ''''^'^''  "'^  ''''^  "--S»"  leiden.,rhaf.lieher  L. 

ges-eiger,";  Willenskraft  von^ntelr^,:?'"''"*'/".'''^'""  '°""  "^'  '""''  ""  '"'"  f"^»^' 
.enden  I„.ellec.  selb,.  vorüberLLrd  derS  ,  ""  ""*""'  *'"="'  ''"■^"  '"'°  '""'"'i'f  »■•'"i- 

bisher  noch  „.i.  irdischen  und  .ieh.tenD!"'"^  """  """  *"""'''""  -«^^ehr.  is.,  da. 

der  Tran.,subs,an,ia.io„  ebenfa.rd  „^X  -tXnTrT  ''""",  T'""'  ""'  ■""  ''--« 

d.  h.  die  leidensohaftliohen  Kegungen  „nd  Kräfte'    n.itt  L  we,  h      '''T'^^"'  ^>  ^^  -ine  ^«„.fer^ 
und  Erkenntnis,  in  sich  hineinzieht.  "  ''"'  ^'«^"'""'i''  <»"  Anschauung 

vo.  G...n:h'e„"hinge;:;s;:™  tiz^^it^'r  'T^-  "'""'''"'  ""'■"'  '-^^ "-  >=-«-  «^ 

s.ande   der  Begeis,e;ung  das  /jorf  e  ^ies       Je.:"."  T     T  '"'"''"""  ""'"'  """  ""  "--"■  '^"■ 
einmal   dem   Göttlichen   nahe  gekoLen    !^ U  Za  b.  b      •  -"^  Uebereilung,  da  da,  Herz, 

.elb,.  noch  nich,  fähig  i„,  sicfin  Tr  Nähe  df,  r".  '"'  ."""'""'   ^'"''"'  «''•''•   ^^''""^  «« 

e„„,ra«„  «„  M  mLrJs'e  «hlt  sieh  'r"'«''"  ':"""-'>  '»  K»"-  (per /„„M.ta,  che  ha 

gerade  das  Organ  is.  ihr  gt„m„en^Uhe,  Td     "\"'^''? ''"''""' '"""'^^ 

n>i..el.,  .eil  es  zwischen  Sulc.  „nd  Ob      .    '       "  ":"'"'"'  '^''°""  ""''  J'"'  ""''"  "efriedigung  ver- 

Subjec.  und  Objec.  eine  innige  Wesensgemeinschaft  herbeifnhr. 

.ir.„   un.   d:-ri^-.,f  ir;':«/;/;;';;;  -^«  ihre  p.,.^.,^,    d.  h.   die  aff,-,,^  .ensUi.i,    hinimel- 

ihre  Augen   zu   schliessen    fde„r„,  J  a  ™      "»-  ^    ^   '       - '"  "'"     ^"  "'"'""'  ''""''™' 

sinnlicher  Liebe  zu  wappnen    "m  Ih.  ZllIT     ^  f      l"'""''   """  '""*  "'"  ""  ««»""  «'""- 

•erden.     Und   können  ^fe   dls  Her:tc     ti  derge:i,:  "'ri':  fl'l'  '"  "'^"""  "'"""  ^"'■^"  "' 
der  einsamen  nnd  betrüb.en  Mutter  K,..,j.  k  ■  "«''""'"'^"'   '"  '""^n  »'«  wenigstens  zurückkehren  „nd 

Die  «J?.«/^»,«/!  Ted  ,^     t'""^'"  '""  '''■"■  "«»  "  ■"'"  «^•"-■^'••t  und  fesselt. 

welche   ihre   höfhs te  Kr^  nd  I„„  lit        ""l  ""■  W«'«»  «"""»«  "wachsende  sinnlich.  Liebe, 

der  Liehe  fenrige  Begeisterrg.  """      '  "'""   '"  "'"  ''''""  ""•'""""■"••    «■"">  «-d  aus 

kei.  des  AiT.  .i;en''::;f^.re:„'::"'e:'  ':iT'i  ^Tr''  *^"""""=-  •" """-  -»''  ""'■'^"■ 

lassen.     So  ist  der  «t.fm«LX.  nichts  .Ir  K  f."  '"  «'""■'■•""  *'^J"'"'  '•'>>  ""■<'"'''-••" 

und  damit  das  trostlose  gJ/uZ  l^^l'^'^^'l:''  ."'" -^  ""-'ksame  „^;,e«o  «,,/«„„. 
tigste  Kraft  verloren  gegangen     so  da,,   .  I   .  ^  '■""'"''  "■•'°"  """  •^''•■'"'  »"'»  -äch- 

Belangen  konnte,  so  sfnd  ihr  Ln  auch  die  s"  T"  ^r""'  'V'"""'  "'"  *^'-""««''-  "^ht  mehr 

.reu  geworden,  „nd  damit  ha.'        auc^  d     Si.Tin^r",       " ''''''■'"''"'^'''''  ""' '"^""'  -"- 
jeele  heranz„.re,e„.     Sie  kann  sich  nkh    .inlJl        L  ^'"«''':''"'-  ""'  '»ergischer  Begierde  .„  ihre  Ob. 

»ich  nicht  .inmal  mehr  zu  einem  kräftigen  Mollen,  geschweige  de, 
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thatkräffigem  Vollbringen  eibphon      r^^r.  ..  -    i        •       .  . 

dieser  eine  bleib,  ihr  fern  '°  ""  '""  ^""  "'''  -••"""'  «'^'"''  K-.»-.gen,  .„er  auch 

Son.  VL     Die   Aktion,. Hunde    sind    die    nun    ebenfalls    de,,,   rÄ„i-  , 
welche  völlig  umgewandcl.  zurückkehren,  u„,  die  aMmaU^TtaJ        ""'"■"'"■"   "«<■•"•■"'■"    "i^*",-. 
ben  zu  enlsagen,  von  den  Begierden  und' Lüs.e"  de^^L^C  A WhiTu  Tr'T''  "■^'■°' , ■-'"!»-"  !>«'- 
dem^^AU-Kinen   zuzuwenden.     Has   kann  sie   .sofern,   1  .^tL:: T:::  r^!::,,;:^ 

w«,..?rzfj:Lr^::;r,:;™^^^ 

die  einem  höheren  Zweck  dien«bar  ceworde,,.,.  »»•  ,«       ,  "  »ppelll,,  .snsiUvo  und 

ter.   gewinnen  die  Oberhand       „dt^eScelets/hr      .'T'   •?""""'  ^""'"'^  «"^'"■"'--     '-<»■ 
und  sich   ebenfalls  der  dMnaleltade:^^  en,  ehi.esst  «ch,    ihren,   bisherigen  Treiben  zu  entsagen 

den  Augen  das  Herz,  «„7     „^a  lette    :r"„Ä;e:d:  ir"  ^''""'  '""'"  ""'"  '"  '"'^"'■'  ""■ 
te»  Kinder  der  antn^a  inferiore  std  TatärJ^  dil  J;^«      """  ""^•'-'«•■"- "  ^-  v.  ,3  erwähn- 

Leitung  flht"airirdi'!:L;VDra'!;!saTe'':„d't:d:''"'""'   ''"^"  "'"^""""  "«'"'   ^'^ '"  ^-<>- 

All-Kinen  zu  versenken,  welche,  irr  ,„,71  "'"""""7   '"   f'"'""'    "'"'   "'■••    ''■  "-  «'-".htung  des 
alles  wahren,  G„ten  „n'd  sVht:."' I^Ii  "a  in^riTillf-dirSe:::''""''  fT  ""  ""  '^'""" 

A.,ors  Kinfluss  2'  G^'b™  ,,;dl"ä;o'de;'sel1''r''''"''''  ""'"""'■    '"'""  ''''"""''  "»-  -■'" 

nu  «..alle  der  heele  sich  zu  e.nen,  S.reben  coneen.rier.  l,.-,bcn. 

»er  fünfte  Dialog. 

Dieser  Dialog  enthält  IG  Sonette,   von   denen   iVI,    ,V,n  Im       i 
•y  t^fuciteiio  inaividuale  im  Ge*rensatz   zum  inu^iintt^  o 
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Hin  211  des  Meeres  tiefgeheimen  Grün<]en 
Entströmt  den  Augen  manche  Thränei.fluih, 
Die  Seufzer,  die  dem  Busen  sich  entwinden, 
P^ntfühi-c't  .schnell  der   Winde  gier'ge   VVurh, 

Und  jene  Flanimen,  die  mein  Herz  entzünden, 
Sie  steigen  aufwärts  zu  des  Aethers  Oluth, 
So  dass  mein   Herz,  mein  Seufzen,  meine  ZUhren 
Luft,  Meer  und  Himmel  reichen  Zoll  gewähren. 

Ja,  Luft  und  Meer  und  Himmel  sie  eraplanir«n 
Tribut  von  meiner  Seele  bangem  Schmerz, 
Doch  meine  Göttin  nimmer  mich  erhöret. 

Kein  Thränenstrom  kann  ihre  Gunst  erlangen, 
Kein  Seufzer,  keine  Klage  rührt  ihr  Herz, 
Und  keine  Gluth,  die  meine  Brust  verzehret. 


i  f 
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f)er  Regen  rauscht  und  schwellt  der  Ströme  Fluth, 
Wenn  Phoebus  eintritt  in  des  Steinbock  Zeichen, 
Es  braust  und  stürmt  mit  trotzig  wildern  Muth 
Der   Winde  Heer,  wenn  Tag  und  Nacht  sich  gleiche.,. 

Und  heiss  entbrennt  d<ir  .Sonnenstrahlen  Gluth 

Wenn  sie  den  Krebs,  den  fleurigeh,  Erreichen: 
Doch  ohne   Wandel,  ewig  ungestillet 

ht  jener  Schmerz,  der  meine  Brust  errüllct. 

Ja,  ewig  gleich  ist  meiner  Brust  Verlangen, 
Mein  Seufzen,  meiner  Augen  stilles  Weinf^nT 
Die  Thräne  strömt,  mein' Herz  entbrennt  und  glüht, 

Doch  nimmer  kann  ich  Linderung  empfangen. 

Und  nimmer  will  Erquiekung  mir  erscheinen,     - 
Und  endlos  klagt  und  trauert  mein  Gemüth. 


'^*'^, 
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Wenn  die  Gedanken:  himmelwärts  mich  trägen, 
Wo  Aetberdüfte  meine  Stirn  umwehen,       '  "^  ;.' 

So  lass'  ich  dort,  -zu  lindern  Seh  merz  und  Klagen,     • 
Aus  Feuersgluth' ein  stolzes  Schlosä  erstehen/'^w::* 

W^ill  das  Göschick  dann  seinem  Neid  fentsaofcrn. 
Und  will  die. Göttin  meiAe  Gluthen  sehen!   -rd.,,;"^  -iü 
Schaut  sie  mich  an  mit  gnadenreichen  Blibk<iii,'  >    •  H 
So  wandelt  Noth  und  Tod  sich  in  Emzücken.  '  f 

Du  Sohn  der  Venus,  deine  Li<?bbs6clrlingen'' 
Und  deine  Gluthen,  die  durch  alle  Her:?^^n^f»rvun:n:) 
Selbst  durch  die  Brust  der  Götter  sich  ergiesseti,l-..i 

Sie  können  nicht  ihr  stolzes  Herz  bezwingch: 
Lass  sie  erblicken  meine  Sehnsucht8sehmferz6tt,w^i.  .-(. 
So  wird  sie  mitleideroll  das  Thor  et^chHesseö.v^  Inj 


IV; 

^^^  ^^"  »ch  murren  über  Amor's   M:icht;'.'l 

Wa..  soll  mir  ohne  ihn  des  Glückes  Fii\hi?>/f   nr,<\ 

Wohl  hat  er  Leid  und  Schmerzen   mir  gebracht,-    •:<! 

Doch  lest  bleibt  meine  Wahl  und  fiföfmem  Wille,    i 

.Di^iim,  sei  es  Sommer,'  Winter,  Ta^.„nd  Kku-ht, 
Mein  Herz  bleibt  treu  und  wandellos  und  sti  11^^-    üU 
Und  kein  Geschick  zerreisst  daö  ie^te  Band,  •» 'nJ-  •»/. 
Selbst  nicht  des  Todes  allgewaltige  Hand. --si'*//  ^l.nU 

Mein  Herz  und  mein  Gemürb  und  meitie  Seele 
Keimt  keine  Freiheit  und  köin-'LehÄnsglilck,  i  w>.  •': 
So  voller  Ahinuth',Gianz  qnd  Seligkeit,'--''!;..  :?>]i/. 

So  lieblich,  woönerciVh  und  ohne  Fehle,'  -/ 
Wie  jene  Qual  und  jenes  Miäsgeschick,  «'^"'»"rd;:'/  Im'l 
Das  i»ir  Natur  und  eig'ne  W^fel  vei^föiHti"  .t»  i-'rl  > 


rl 
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V. 


Du  grosser  Siegor  der  Pliarsalusschlacht, 
Schon  wankten  zaghait  deine  Kriegersclmren ; 
Sie  sah'n  dieli  an,  und  mit  gewalt'ger  Macht 
Erdtandon  sie  und  trotzten  den  Geftthreii. 

Dir  gleichen  jene  Strahlen  hoher  Pracht, 
Die  meinem  GeistesWick  sich  offenbaren: 
Ihr  Glanz  belebt  die  zagenden  Gedanken, 
und  kühn  entHiehen  sie  der  Sinne  Schranke«. 

Wenn  jene  Ilimmelsschönheit  sie  umschwebt, 
Erinnerung  belebend  sie  durchglüht 
Und  Götterhünde  ihnen  Kraft  verleihen. 

Wo  ist  der  Feind,  der  trotzig  widerstrebt? 
Ja,  jener  Schönheit  huldigt  n.ein  Gemiith 
Und  wird  von  ihr«m  Iknu  sich  nie  befreien. 
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VII. 

Im  Stier  erglänzet  Phoebus  sanft  und  milde. 
Im  Löwen  brennt  und  zündet  seine  Gluth, 
Er  naht  dem  Skorpion,  dem  Schreckensbilde,  / 

Und  milder  wird  sein  heiss  entflammter  Muth, 

Umfängt  ihn  dann  der  Wassermann,  der  wilde. 
So  starret  eisbedeckt  der  Ströme  Pluth:  . 
Nie  will  die  Gluth  in  meinem  Busen  enden, 
Mag  er  uns  Sommer,   Winter,  Frühling  senden. 

Heiss  ist  der  Drang,  der  mir  den  Busen  schwellt. 
Leicht  lässt  mein  Herz  begeistert  sich  entzünden. 
Zu  schauen  jene, hocherhab'ne  Pracht, 

Und  aufwärts  steigt  die  Gluth  zum  Sternenzelt. 
Die  Zeit  entflieht  und  rasche  Jahre  schwinden, 
Doch  keines  hat  Erquickung  mir  gebracht. 


VI. 

Du  lenkst,  o  Phönix,  sonnenwärts  die  Schwingen, 
Dem   Weltall  gleichet  deiner  Jahre  Zahl, 
Die  ewig,  unaufhörlich  sich  verjüngen. 
Ich  wcchs'le  stets,  du  gleichst  dir  Illzumal, 

Mir  pflegt  die  Liebe  Qual  und  Tod  zu  bringen, 
Dir  spendet  Leben  Phoebus'  gold'ner  Strahl. 
An  einem  Ort  nur  kann  er  dich  entzünden, 
Mich  weiss  Cupido  überall  zu  finden. 

Ja,  lange  währet  deine  Lebenszeit, 
Di^^  endlos  stets  von  Neuem  sich  entfaltet. 
Mich  schreckt  der  Tod  in  jedem  Augenblick; 

Verhüllt  ist  Zukunft  und  Vergangenheit, 
Und  während  hier  der  blinde  Zufall  waltet, 
Kehrst  du  mit  Sicherheit  zum  Licht  zurück. 


vin. 

/  Wie  wechselt,  Luna,  stets  dein  Angesicht!  1 

Du  füllst  und  leerst  die  Hörner  ohne  Ende, 
Bald  schwindest  du,  bald  strahlst  du  voll  uml  licht 
Hernieder  auf  des  Nordens  Thalgelände, 

I  Dann  ruft  dich  südwärts  deine  Götterpflicht,- 

Du  bringst  ckn  Libyern  des  Lichtes  Spende, 
Doch  ewig  leuchtet  jener  Mondenstrahl, 
Der  mein  Gemüth  erfüllt  mit  Leid  und  Qual. 

Wie  wunderbar  ist  meines  Geiste«  Stern! 
Er  brennt  und  leuchtet  und  verschwindet  nimmer, 
Er  ist  voll  Anmuth,  voller  Grausamkeit, 

Er  ist  mir  ewig  rtali  und  ewig  fern. 
Ja,  dieser  Glanj,  und  dieser  Sternenschimmer  .  ./ 

Erftillet  mich  mit  Lust  und  bittVem  Leid..  '' 


Ü 


^ 


J 


mm 


«i 


Die  Eiche  wurzelt  tief  in  Felsehspahen, 
l^nd  hoch  hfnulif  ragt  ihrer  Zweige  Grün- 
Wohl  mög«n  t<.ben  alle  Stürmgewalten, 
Die  f eindJich  uns  von  Norden  über^jeh'n, 

Wohl  n,ag  der  Winter  seine  Macht  entfalten, 
^le  wanket  nicht,.^*«  stehet  stolz  und  kühn 
Du  bist  das  Bild,  dem  meine  Treue  gleichet 
Die  keiner  Xoth  und  keinem  Unglück  weichet. 

Du  bist  der  Erde  Mutterschoss  entsprossen, 
Den  du  verehrst  in  treuer  Kindesliebe 
tnd  fest  umfängst,  und  .ie,  roll  Zärtlichkeit, 

Hält  deine  Wurzeln  mütterlich  umschlossen; 
Jch  habe  Geist,  Gemüth  und  alle  Triebe 
Dem  Ewigen  und  Göttlichen  geweiht. 
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Die  Göttin  aus  des.  dritten  Himmelsi  Thoren, 
Die  Mutter  Araor's,  der  die  Herzen  rühret. 
Und  Pallas,  die  aus  Jovis  Haupt  geboren. 
Und  Juno,  die  das  Königssceptßu  MftÜiretj  ' 


iji.- 


Sie  haben  Troja's  Königssohn  erkoren^-x  -tä 
Zu  richten,  wem  der  gold'ne  Preis  gebühi-et. 
Will  ihnen  meine  Göttin  sich  vergleichen, 
So  müssen  Venus,  Juno,  Pallas  weichen,  ju.. 

Nicht  mehr  entzückt  der  Venus  Zauberbild,. 
Nicht  mein-  Minarvens  hohe  Geisteskraft, 
Nicht  mehr  die  Majestät  der  Königin,      m  ,i. 

Die  selbst  den  Donnerer  mit  Stolz  erfüllt; 
Hier  ist  vereint,  waa  Lust  und  Wonne  schafft. 
Denn  hier  ist  Schönhcü,  Hoheit,  kluger  Sinn. 


Ich  bin  der  rauhe,  rwssige  Vulcan, 
Der  auf  Siciliens  meeramrauschtcm  Strand 
Die  Blitze  schmiedet  für- des  Höchsten  Hand- 
Doch  nicht  zum  Aetna  gehet  meine  Bahn,       '    .. 

Hier  will  ich  bleiben,  wo  in  stolzem   Wahn 
Oen  Himmel  strebt  eini  rasender  Gigant. 
^Venn  Seufzcrqualen  eine  Brust  durchbeben. 
Den  Wind^  gleichend,  die  die  Gluth  beleben. 

Wenn  schwere,  Leid  die  Seele  eng  umstrickt 
ind  Gram  und  xXoth  sie  doch  nicht  Cib.rwiaden, 
öo  dass  sie  laut  in  einem  Klageliede     . 


■ " '  / 


Den  Schmerz  verkündet,  der  sie  endlos  drückt: 
Ho  kann  ich.  bess're  Werkgesellen  finden? 
n  0  sieht  jmin  Auge  eine  bess're  Schndede^ 


XU. 

Aurorens  Söhne,  deren  Sturmgebraus 
Luft,  Erde,  Meer  dnrchtobt  mit  raschen  Schwingen, 
Als  schickt'  ich  euch  zu  wildem  Kampf  hinaus, 
Vermessen  mit  den  Himmlischen  zu  ringen: 

Ihr  eilt  dahin  und  flieht  das  Felsenhaus,     -^ 
Wo  meine  Herrscherhände  euch  bezwingen; 
Ihr  schlösset  euch  in  jenen  Busen  ein,  > 

Der  schmerzlich  seufzt  in  seiner  Angst  und  Pein. 

Nichts  bändigt  euch,  ihr  stürmischen  Gesellen 
Der  Meeresfluth,  als  jene  lichten  Sterne;»'' 
Die  Noth  und  Schmerz  und  reichen  Segen  spönden. 

Wenn  sie  die  Nacht  mit  ihrem  Glanz,  erhellen. 
Dann  seid  ihr  ruhig,  aber  sind  sie  ferne,  ,>«^: 

Will  eure  Wuth  und  Tücke  nimmer  enden.         lii^/- 


] 
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U-enn  friih  das  Morgenrotl,  d«„  Tag  verkündet. 
Vorlasst  der  Landmann  seine  stille  Zelle, 
\Vcnn  heisse  Mittagsglutl,  die  Luft  entz.L.Iet, 
Heut  ihm  Erquiclcung  eine  »cliatt'gc  Stellcj 

Er  schafft  und  wirket,  bis  der  Tug  entschwinde. 
Und  J-instomiss  verscheucht  die  Tageshelle- 
Dann  ruht  er  in  des  Schlafes  weichen  Ar.ne.i- 
Mich  brennt  die  Gluti,  ohn'  Kn.le  und  Erbarnien. 

Ja,  jene  Gluthcn,  jene  Feucrstrahlen 
Die  meiner  Sonne  Düppelring  entstamnu,,. 
Verlassen  nie  -  das  ist  dos  Schicksals   Wille  - 

I>er  Seele  Horizont  mit  ihren  Qualen 
Mein  armes  Herz  entbrennt  in  lichten  Flanunen, 
D.e  endlos  glüh'n  „.it  aller  Kraft  unti  Fülle 


XIV. 

Man  säet,  erntet,  bau't  und  reiset  nieder. 
Man  lacht  und  weinet,  jubelt  und  erbebt 
Man  wirkt  und  schuft,,  man  pHegt  die  „uiden  Glieder 
Da  ewig  weeheelBd  u..s  .lie  Zeit  umschwebt; 

Sie  giebt  uns  Vieles  und  sie  ni.u.nt  es  'wieder, 
13cwegt  uml  festet,  tödtet  und  belebt 
Doch  alle  Jahre,  Monde,  Tage,  Stunden 
Halt  Amor  ,„ich  gefesselt  und  gebunden. 

ür  ist's,  der  mich  vernichtet  ,md  zeneisst, 
i.r  lasset  endlos  weinen  mich  und  klagen 
Lud  Sehnsuchtsqual  durchbebt  „,eiu  banges  iferz; 

>Er  quält  mich  und  ern.un.ert  meinen  Geist, 
Lasst  meine  Brust  vor  Wonne  h«her  schlagen. 
Lrfullt  mich,  stets  mit  Q„„,  „„,j  Todesschn.erz 
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Anincrkungch. 
ac-r  ,„n  ruh..|„»<.r  Sehnsucht  ;fetrii.b..ü,,,.  S,...|„  ,..  T  T-     ,,  '"  ^'^  ''  '""  '""■'"  B»'!« 

*v,ii.«.ucuwt<r,  sinu  seine  öchmerzen  bekannt. 

.s,.„„..„  rd"  Krr:L:t;'r.  Mo,r;r'/i:":.r'""'^r  ^■'' "-  ^"-  ••'»  '•■- 

n;..  vi..,       ,   .  iw'im  lauret.  iacm  seniper  nhique  folnm 

n.-.. .,  etr:;:;;,.::T,:  t.;::^:  dr:t  r  d^  i!^  ^^;;:"f  ""^''  --  -■•"  '■'■"-  -- 

/>/r<V»o  l,.u,htH:    si..  i.,  ^emucr  »/,/«„-.  ,,,  '"  '"   '"  "^  '"''  ''•■"■  So"..e.  die  dem 

kc„„.  der  /■,..„„„  ü- ,: ;::;:;,:  2  >r^;;:r'  ""•■ "  '■ ""  "^'"'"^  ""=  ^"^"""™  "'•«••  ""•■«■ 

seinen  maunigfurlu-u  Leiden  u.,d  Ouale,,        f      T,      u  ,     ^  Erqu.cl(u,.g   gewähren  ..nd  ihn  in 

..u»  der  .las  .l^hen^he  VlLhenh  «"',•?"''"'  ^^"""'  /""'''"«■"•J-  D-  f-rigo  Materie, 
l.i.r,  -.glei..h  aber  «■  ,.  en.  v^J,;"  'V'"'.'"^''^'!''"''.  '"I'^>-  »"■  ->  -  herrlichen  Gebilden  befä. 
-1..  «..„,,  „„d    A„,„r      W m      „.r  G6  ,  ,  ';'"       T'"  "'"  '^''^'  ""''  ^"^  '''•'''"•    ^V""'  "«s  Sehiek- 

wie  er  n,ei„,,  .i,..e  z,vi;'':„;;'M,';,:;d'''b '^'gf  ::::;i;''"" '""""  ^'"""'" """'-  -  ^^•'''>"  ^''• 
i.ie„.  wor;:';,!iy;,.Si'^";;::tie%r' ""':"'''  '•"''''^^'-  "»•  '"•""  '-'«'^  "»•"••*  «<"«  *-«- 

feindli,!,.  s.,fer„  e  du"  "w  ,n  vi ,  !  n"",'"  """""  "'•  ^"f""  ""  "'«  »''-«-^  '»■"»■'  »-",  nicht 
l'.an.n.e  i,t  ein  Bild  dt  GltHii:  :!'  ', '""J:''' .""''  "'^  """""■  ""«^  ■""«'-"»'  -"«"'■  ^e 
rntergaug  bereitet.     Er  kann  von  .'eine,^    e?,,.,,"""  '^""l'«"''''"'^   'fi^»-"  Schmer,,  und  beglückenden 

'■■•i..*,",  und  er  zieh,  n,i,  kl„,.n   b",      ",  i,  '''""  °^"'  f.""  "'""""■'   "'-<"'l  -s  ih.n  Verderben 

i  n,  Bc«  „,,,«  ,„  „„,,  „nerschutterlichem  Willen  diesen  Tod  dem  Leben  vor. 

Von  Ih  fn'Vfuth  b"  ""  ^T"'^"''  ""  *'"""  """«''  ^--  «"-'• 
.lio...<.bar   gewordenen    »«^«Jr/W»,'!  "'  ^'^^"  "'"'•"■K™"«'  «edrängfen  oder  deu  höheren  Organen 

..".dieselben    ,.u    sich  L,,.'rzZ'Cä\^-:  'l'"'    """  '"'""'""    ""<'  '""'  '"-"f^-ppen, 

»..er  ein  Blick  auf  die  .perU.  .wZi^r    d  T        1'"  ""'  """•■"  •''''"'■"    «'""  »f'  ">  «»"•. 
es  dorn  Jlcscbeugeiste  ^.^.,1  !r  wen  I  k„  ,.;  -  T  ,'"  ""»^  ^""""^^    ^^"«'"■«   ""0  Gute,    so  wei 

Uen  Sieg  «.er  ^die  -derstrehrd:,":;^- ;;:;,S';;trhcr""'"''°'"'  "''""  ^"'  '-•"''"  '""  "'- 

.non  nn,gc!eües'Ld''lfs,C'    nas^M,'"  f::;"^;''"'-""^ ''  ''''''"''    ^  «-  -"  ""S»  von  Flam- 
d»«.  Beiden,  den,  I'hönix-  und  de,„  ICinde    1     r    .    ^  o       ''  "'"'  "'""■'  ^"'■"'  '"'"'■"  ''<'''«"'«". 

Mi,   d,.u,    PI,S„iv    der    "wird       Z  Z  *'"'''•""'  «""''"'•k  =rn  Theil  geworden  ist. 
Nähere  hei  Pli„.  N.  H.  ^2)       t  de  V/X:  ■'/""'"  '"'"'"  "-«-"'-h   ™h   verjüng,    (das 

Vernunr,,  der  ol.jccive  n  entci,  c^e  vct  ^W  „Tr^^",T""';  '""""''  ''■-"«™--"- sohliche 

vcvf,   aer  „.,<crgangl,ch   u,.d  .«eis  dem  Göt.lichen  z.,gekehr,  ist, 
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Wie    es   im  Begriff  des  VOÖ^  Ueet     Da*.  KinA  .k      w    . 

leuo  inäMäuaU.  die  .iLnlm^l^^XV^^T''  l  T f"''"  ''""  "^''<'"-"'  '■"" 
fachen  Schwankung.»  unterworfen  i,,  b.M  da,'  Gäüli 'h  ZI'  *"''"""  ""^"'^'"  "-'  -"-8- 
liehe   wähl,   und  endlich  in  die  Sub.ünz  Ittlt       «       H  f '  """  ""  '"""^'«  """  Verginf- 

welche  die  einzelne  Men.chen,eele  von  der  U^be  elid;.  ^""«  .■■«"-«""'«  <^'-  Die  Todefqufl, 
l.che  Vernich.ung.tan.pf  zwischen  «nfm«  ,„„«.  or'  !  '  •.'^,'  'l'  '""""  Entzweiung  und  der  ,ch2rz- 
und  Vergangenhei«.  hedeu.en,  da«  die  .^rgaTglict  ei:  elne^T"-  ,^''' ^°"« -Ve^MU.  i,.  Zutun,, 
ist,  noch  was  .ie  dereinat  sein  wird.  «'"«""■"  "»"'»'  ä»««!»  «»der  wei«,  wa,  ,ie  früher  gewesen 

D«  Mo»f,:u.!;"r,r:r.y"':°''    "■"    °'""  '^"'">^''°    "■""^"-    ""«    »-«erhalt    ihre,   I,ieh.tarper. 

Die  Sonne  soll  das  Absolute  «ein,  in  weli-hem  .ii„  <■  • 
S«ng  und  Ruhe.    In  demselben   Augenbllk    1,7^11^  '"'f """"  -^"i""'""",  al,o  auch  Bewe- 

Daraui,  d».s  sie  stets  ^u  gleicher  Zei    eine  ;iorvollietl7""""  ,*""*'    "'   ""  ■"""  '"""'  -""■""• 
»'/•«  «t  n  fatto),  deutet  der  Doppelring  >'""''''^'"»=  "nU  ."..  vollendete  ist  (it  „„t„  tnsieme 

Die  irdische  Sonne  kann  i»  v  ,i       -l 
gcnbli.te  an  jeden,  Pun  Je   in   gTel  '  e   "^^^-J^:;;;:!  """'  "•^-"-  Bewegung  „ich,  in  Jeden  An- 
»iten  h,.rv„r,  die  Sonne  des  ArLo  a  e      d       IL:   r;"    """,  "'T  '"  ""'  ''■""»""  ■<-  •"""»- 
zugegen,  so  dass  sie  den,  Got.begeistorten  tetae  HuhT      /         ''        "  -^"«'-'■'''»•••k  äberall  voll  und  ganz 
wird  «.iu  n„-,bseli,es  Hingen  unttbro eben    "  d   doch    b'l    b;"""  "''"'^•''-''■'"  «■-'-' K««»"«. 'm. 

.0  voller  We.e„svereinigung  „,it  der  Go  ,  oirbe 'e  e„     „d  d  "  /'"•    "'"^  "'■■"  "''•'""?•  "-^fol«.  Icr 
mache,,  würfle.  >)i>teHen  und  den  furtasu  zi,  einem  Saooüaio;  TU  ^eü 

Heimtiein!::  w:i'"es  i^'yi^:::::,:"^^::'"^-  tT'""""  '-  -'-  «-""^  ■»■'  ='-■ 

Dio  Sonne  (a,,rum)  ist  die  Jr  W  tvf/W/,  ü  t     ^''''''  ""*''  "'"V'«"-  «<  aslro. 

Bilde  des  Volln,o„de,  dargestellten  I^^?,  ZJl^'TV  '';  """  "'""='"•  ^'«''^'-  "'"'  •«■'"  <•«■" 
.«fern  derselbe  ib,n  «.ets%,,,,„kehrt  t^^  w  J  ".rd '^  '^^'^  ;«'•  A»"»- -  Son.  VI)  stets  erleuchtet, 
nnaufl,örli,.b  v„,„  Göt.Ueben  bestrahlt  s  ".  s^  s.  TjZ\r""':"V'"''^'"'  '"'  ""  "»"-  «-•« 
den  ,„,e/hltl  in,lM,lua/i  ausein.nderle n  Das  ho  -.•,/"  T" '"  """■""  '^'•■"''  ""  "  »-•■  " 
der  Gottheit  steh,  ib,„  u„a„n,5rli,.b  vor  Augf,.      ""'■"'"'"»""»"■'Worten:  ii.  Sfecie,  MelUgtMts 

•ern  zu  Jz;,,'-' D»"!";!.:;;:",:'».'!:.  t  ti;;  f:r  ^^  -""■'"'"■'  '-'"•  <"■■•'  »■■'  -"''■ «-  erschat. 
»ach  de„t"tii:Lf::,:ardTiraV::::ei:r  br:":"::,:"''""''' "-- "-  f-"-  <-  -•"^  s-^c. 

intelligm,,  richtet  und  darin  ,ni.  Ji,  n  De,  t en  !d  V  "  k"""'""  -'"-""•''  auf  die  ,p,c,V. 
der  Krde.  Daruu,  ertrag,  er  die  Schlärdes  thic  als  T;'  T'"  «'"""""  "''  "'«  <""  ^^he  in 
gar  nicht.  Die  M.Jesta.  und  Herrliohtel  d  Absol  ,1  be  "^T  t"'  """"  "  "'"'  '''  ""'"""^ 
yergisst  und  die  ..„f  ib„  einstürmenden  irdt  h«,  Dra"  a  J        "   '"   ''""'   ""^^   "  '''"  ""'" 

angstigt,   ist   für   ihn    gar  „ich,  vorhanden,    ,n  th       ""er   e  r      l"  -  '^"  """""  ''""'  ""^ 

das  Höchste   gepriesen   bat.  jene    ä;tä5«ä  ",im|  cb     wel        T      .  T  ""  ^''''''-P'"«'  von  jeher  als 
concentriereod«  Streben   ,ueh   dem  erhabensten  Ideai  er'!        ",  "  ""'""'*"''   »""  Lebenskräfte 

da,  n„„  ,enUr,  ist  d„s  Höchste,  wie  ,K  Üuch  E  o  i  k "     "  ^"'"  ""  '^"•"P'"-tare.   sondern 

Hnch    sonst    mehrfach    angedeute     hat     zb7„    ."^w  '''''■'"  ^'■"»'''•'"'  '"  ^  "«•  L-  X,  22,  und 

'el;   Liebe"-  t'l-t'leid  i"dtb"'  '""  7  "''"""'"■     °"  «"""  '"-'^  -**  -<«'-. 

Phndungen  und  beeinträchtig,  so  den  Ge.  ss      t    ^e  ab      '     '  -»r.'«'/-«-'«'-»" '"«  ""d  reuig.  Em- 
nachlässigte  antn^a  Uferlos,  „„j    ~^ll  '"    '«  «'> "  «»•»-  *.^.«.«„„/e,  .„  erhebt  sieh  die  ver- 

»ich,  wenn  sie  mit  ihren  aeischlieben  A  f  rdlu  .g,:  sTeU  "  ,rü"  k""'     °"-    ""  .^•""«^"-'•«i-teigert 
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der  kein  Liebender  frei  bleibt,  is,  mi,  dem  Namen  de,  Vnlcan  bezeichnet,  des  »r-orrfW»  con^orte  dt 
^ritenTseTe  -^»^  -P"»«"-"  -"  ^-  .'eichsan.  die  Hammerscb.äge,  r.t n^: 

Son.  XL  Kfn  goldener  ApM  ml,  der  Un,er»chrift :  Pulchrtort  detur 
M  ,b  .  •""  ^'f'"  vergleich,  den  Gegenstand  seiner  begeisterten  Liebe  mit  den  drei  Göttinnen  der 
M,th_o.og,e  welche  o„t  e.nander  „,„  den  Preis  der  Schönheit  .streiten.  Jede  von  ihnen  h"  a,?  den 
Vo  zogen  der  bcden  andern  Antbeil,  aber  sie  ist"  nur  in  einer  B^ziehnng  vollkommen.  Wo  aber  Met 
he,,  und  Ver.ch,edenhe,t  ist,  d»  is.  nicht  absolutes,  sondern  relatives  „der  abgeleitete.  Sein  (Z  uVtX 
rose  d.pendent.  .ono  ,e  perfeztont  secondo  It  gradt  dt  maggtore  e  minore).  Im  Ab  o  «ten  t 
Alles  Matmente  e  non  serondo  mtsura  vorhanden.  Jedes  seiner  unendlich  vielen  Attribu  e  ÜÜfasst 
d,a  ganz.  PnUe  setnes  W.sens,  so  dass  in  ihn.  Eins  Alles  und- AlUs  Eins  ist.  Von  welcher  Se  "ein 
demnach  das  All.E,n.  auch  betrachten  mag,  überall  repräsentiertes  Aie  perfezione  dt  tultellllcte 

:e's:'r:n:;n:e;^;^s.*""" "" ''-  -^t'^  -'-"-■  -»----  --- """-::: 

I,-  \  ^Z-  f "'  '^"  '^"Pf  ■"'"  "er  Gesichtern,  welche  den  Han.h  ihres  Mundes  nach  vier  ver- 
sch,ede„cn  K.ch,ungen  senden  nnd  die  vier  Winde  bedeuten  solle«.  Darüber  stehen  zwoTsterne  D« 
Motto  lautet;  Aotioe  or/ffe  oeo/fee.  'eueu  zwei  nterne.    u.i. 

„end.r  ^  f"  T^'  ""  ^".'""^  ^"  ^'''''"""  S<^''^»^"<'  '"•Elches  mit  nngestümer  Begeisterung  nnd  hren- 
nend.r  S.hn  ucht  ununterbrochen  den,  Gö.tli.hen  zustrebt.  Dieses  endlose  Streben  welches  Ir  Dichter 
naher  bez  Mcbnn,  m„  den  Ausdrücken  „ff-etto.  studto,  desto  „nd  ^sptraUone  (val  Anm  zu  Son  iT 
,st  unter  de,„  Bilde  der  vier  Winde  dargestellt  (/„sptrare  r  sIgntfiLo  pertsptrare)'  Die  beid  n 
.^.erne  s,nd  d,e  due  specte  W«««««  der  Gottheit.  Je  nachln,  dieselLn  le,,cCen  od  r  vtschwt 
den  je  nachden,  also  das  Göttliche  dem  Blick  des  furtoso  sich  zeig,  oder  sich  verbirgt,  sind  ...  ^e  X« 
,«h,g  oder  stnrm,scl.  erregt.    Im  letzteren  Falle  beginnt  die  Tkä.igkeit  Vulcans  (vg,.'  Anl  zu  So,fx) 

Svn,b^/l!;d  mT,  ''TT""  T""''  ""'  ^"  Unterschrift:  Ad  M«m,  non  ad  horam. 

Sjmbol  und  Motto  deuten  an,  dass  der  furtoso  in  seinetft  begeisterten  Streben  keinen  Wechsel 
und  ke,nc  Unterbrechung  kennt;  unaufhörlich  fallen  die  Strahlen  göttlicher  Hcrrlichke",  in  seine  Seele 
S,e  cntstan,mcn  d.n  Doppelring   seiner   Sonne,    d.  h.   den   due  specte  dt  feJ^lZ  oder  lll-' 

w"l   rs°hflf.^  •  V  '""■'  ''""  '""•""'  "-■'-^'<'- Wieder  Erkenntniss  oder  Offend. 

welche   d,e  Scholasttker  e„y„,<,„  matuttna   und    vesperlina  nennen.     Thomas    v    Aouino   saf 

TectndumTuod  L   t,      V       ,        "  '''-'"'''»"'"ik.rn).     Cognttto  autem  tpsius  «.«  ret  creat«e. 

fnl  t.^.lbare   Frkenntnis!  f    r  """"T'""'*  V""'?'""    D'»  cognttto  matuttna  Det  ist  also  die 
.ber''di^:  ttfllar  "e Tenttt"  Tu"     d.!"  W  T   '7  ^"""■"-'-''-""=".    "i»    ^«gnttto   „esperttna 

kci.  ihre„"ri„f''r''r,'  ''"■^u''''  ''•  '^'  '"  ^''  P"""  "'P'^""-"-  ^-^  Erkenntniss-  und  Willensthätig- 
ke,.  .hren  G,pMpunkt  erreichen,  jene  in,  tnteltetto,  diese  in  der  feurigen  Begeisterung  des  e„or"' 

Bande.  DarM«:  la^^:  i^Z^  1"/^^^ "'^■'  ''"'  ^"  ""'--'''-'  —'-  -'  »'"- 
und  da,  B°.';:i^dt''FeL''r'  "",''"""'f  ""•■'  '''"''""'  ^mor',,  die  Flamme  bedeute,  die  Glnth  der  Liebe 
da,  Mo  t,f  °    De     A  ,?a       t    ;  ^^'    '''™  '^'"''"  '""''"  """'  '•"'"«'"    (»'»'•  "'  «<"••  ">■     Was  soll  aber 

Alle  Eintheilun;  dseenun  damit  aIvrT,"';"'\''^  ""  ^"'  '""■"'""""  ™"'"  ■''"'"'^^''• 
re„,   fällt  ias  Maximun,   der  ZeftT  H  V°    """'""^'-"^    ''""""    *-   ™„   der  XCV,««  abstr.hie- 

far^ die  zeit  üherhaupt  sXf.-Lrdat'  ^^idZ:  dir—  ^^^ "f!::,::  ^ :i?rr 
«::Ä:^ri:t::re:::o'r:;irL:if"  ^^^'-' '-  ^'  ^^^-  s.w->tj'^„x,^:ö'  -^ 
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IVaeliirort. 

Es  ist  .n!r  von  He..o„  Ici.I.  dass  ich  ,„oi„e  Arbeit  .„it  einer  Zurcohtweisun-. 
«•hLessen  n,„,s.     D„a  Progr,u„,„  des  Real-Gy.nnusinms  zu  Ren.Isbnrg  (1869)  enthäU 
eme  Abhan.linng  von  Herrn  CoIIabora.or  Paul:  Ueber  .lic  Pflege  ties  idealen  Vor 
n.ogen3  auf  Gymnasien.     Auf  Seite  U  diese^  Äbhan.llung,   über  die  ich  .„ir  weiter 
ke.„  IM  erlauben  will,  wird  von  der  in  unseren  Tagen  epi.le.niseh  u,n  sieh  ^rei- 
\°i!£D_V':rnunf,krankheit  gehandelt.     Unter  an.Ieren  zunv  grossen  TheiTrl^tWht 
als   vernunftKran.   angen^hrten  >I^nern   altere.-  u„d"„euerer  Zeit  wird  and.  Gior- 
dano  l,r„no  erwilhnt,   und   .war  in  der  wenig  ehrenwerthen  Gesellschaft  der  frau- 
zos-sehei,  Matenalisten.     Ich   .nöchte   den    Herrn   CoIIabora.or  fragen,    was    er  von 
Bruno  gelesen  hat,  aber  da  eine  solche  Frage  unbesehei.le«  sein  dürfte,  so  begnüge 
;,,""'    ""-•■"''-•—   •'-•'-  —sprechen,    dass   ein  Mann   der  Schui:,    L 
d  ch  vor  allen  D„.ge„  auch  zu  besonnener  Prüfung  anzuleiten  hat,  sich  cntsohliessen 
K..nn,    m,t   dem  Namen   eines   grossen   Todten  so  leichtfertig  umzugehen.     Zugleich 
aber  spreche  ,ch  den  aufrichtigen  Wunsch  aus,    dass  Herr  Paul,    falls   er  die  vor- 
stehenden honette  seiner  A...n,erksa.nleit  würdigen  sollte,  sich  eine.  Besseren  beleh- 
las  e.     \\  enn  er,  wie  ich  voraussetze,  einer  unbefangenen  Betrachtung  fahi<.  ist 

Kauze  ge  en!"  be.  Se.e  schieben,  sondern  zu  der  Ueberzeugung  gelangen,  das,  der 
gros  e  Nolaner  von  der  reinsten  Got.bege.sterung  beseel,  war,  die  ..hä.^g  an  Gott- 
..nkenheu  stre.f."  (Erdmaun).  Mag  er  ihn  dann  mei..etwegen;[;;;nri;;^.e-3,-he„ 
Schwarn.er  nennen  oder  ihn  mit  einem  anderen  wohlfeilen  Ausdruck  ähnlicher  Art 
bez,.chnen:  cm  M.UW,.  der  ausaer  der  Materie  nichts  anerkanute  u„,.  alle.  Andere 
tur  Lug  und  Trug  erkl-irtc,  war  er  nicht.  ~  ""T^"" 
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